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Naͤchſt ſeinem Set; ſelnet Freiheit 
und ſeinem Vaterlande hat’ das ſchwediſche 
Volk vom Uranfang bie. auf. ‚diefen - Zag’ 
feinen König ſtets am böchften geehrt und 
geliebt. Deshalb, erhabener Befchüger der 
vaterländifchen Geſchichte, übergebe ich dieſe 
Blätter, in fernen Gegenden des Landes 
gefammelt; dem Schutz Eurer Mejeſtat. 


Wenn in ber Zugemii —* 
Mir jener matte Schiamer, v. 
Den. der: Erinn’rung Sonne 
Auf: diinkte: Vorzeit wirft, : . 1:5 
Den rauhen Weg erhellte, 

Dann las ih mandhe Rune 
Von !ängfboesttungnenSämpfen 
In moofiget Steinen: 


Auf anſamet Haid'. ua Po 
x 


Vor allen aber theuer 

Iſt Eine mir geworden, 
Sie ftand in jedem Herzen, 
Sn jeden Mann im Norden. 
D, Königlicher Vater, 

O, koͤnnteſt Du fie leſen 
In ihrer tiefſten Tiefe 

Die leuchtend helle Rune: 
So wuͤrde wohl Dein Herz, 


n Das hohe, mutherfuͤllte, 


Nur wenig achten 
Des Sturmes Gehraus.. 


u \ ⸗ 


Von Koͤnigsliebe fand ich 
Da eine gute Rune, mi Nic. 
‚,„ Und Sreiheit war der ‚Sehen, 
Auf dem fie ewig ftand. E 
Die Bruſt kann jo nur lieben, 
Die glücklich iſt und frei:, 
So giebteß, theurer Vater, -; . 
Ein ganzes Volk — das Deine! 


.... 


Oft faß ich ruhig s heiter . F 
Am praffelnden Kamin. ., - 
Und Hörte achtſam Igufchenb 


Der Sagnflimme zu — 

Die Stimme Hang.fo liebli, 
Wie Säufein leifer Winde 
Bei ftillen Sommernädten 
Im jungen Laub ber Linde. 


Sie redete von Zeiten, 

Bon längftvergangnen, alten, 
Da Könige erwuchfen | 
In niedrer Bauernhütte, 
Als Koͤnigsprinz 

Und Bauersfohn 

Stallbruͤder wurden 

Beim Waffenton. — 
Sie redete von Liebe 

Und ihrem füßen Loos, 

Sie redete vom Treue _ 

Im Leben und im Tod. 
Noch find in taufend- Sahren 
Seit Niords Grab 

Die Thränen nicht getrocnet, 
Die Svea gab: . 

Noch höret man von Anund, 
Dem Bauer gut, Zu 
Bon Ingeborge.Liehe, 
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Naͤchſt ſeinem Set; ; feine Freiheit 
und ſeinem Vaterlande hat das ſchwediſche 
Volk vom Uranfang bis. auf. dieſen Tag” 


feinen König ſtets am böchften geehrt und 
geliebt. Deöhalb, erhabener Befhüger der 
vaterländifchen Geſchichte, übergebe ich dieſe 
Blätter, in fernen: Gegenden des Landes 
gefammelt; dem’ Schut Eurer Mejeſtat. 


Wenn in der Zugmti Eugen, 

Mir jener Mate Schiiuimer,, ;:”. 

Den. der; Erinn’rung  Gonne 

Auf: drinkle Vorzeit wirft,  - ::2 

Den rauhen Weg erhellte, 

Dann las ih mande Rune 

Bon längfiveiktungnen " Kampfen. 

In moofigat :Steinaf:. 

Auf einfamer Haid'. 5214 
"* 


Bor allen aber theuer 

Iſt Eine mir geworden, 
Sie ftand in jedem Herzen, 
In jeden Mann im Norden. 
O, Königliher Vater, 

D, Eönnteft Du fie Iefen 
In ihrer tiefften Tiefe 

Die leuchtend Helle Rune: 
So würde wohl Dein Herz, 
Das hohe, mutherfülfte,, 
Nur wenig adıten 

Des Sturmes Gehraus; 


r w 
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Bon Koͤnigsliebe fand ‘ich 





Da eine gute Rune, ln 


.. Und Sreiheit war der Felſen, 

Auf dem ſie ewig ſtand. 
Die Bruſt kann ja nur eben, 
Die gluͤcklich iſt und frei: 

So giebt es, theurer Bater, . 
Ein ganzes Bolt — das Deine! 


-) 


Oft ſaß ich ruhig⸗ heiter 
Am praſſelnden Kamin 
Und hoͤrte achtſam lauſchend 
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Der Sagenſtimme zu — 

Die Stinme klang ſo lieblich, 
Wie Saͤuſeln leiſer Winde 
Bei ſtillen Sommernaͤchten 
Im jungen Laub der Linde. 


Sie redete von Zeiten, 
Von laͤngſtvergangnen, alten, 
Da Koͤnige erwuchſen 

In niedrer Bauernhuͤtte, 
Als Koͤnigsptinz 

Und Bauersfohn 
Stallbruͤder wurden 
Beim Waffenton. 7 
Sie redete von Liebe 
Und ihrem füßen Loos, 
Sie redete von Treue 
Im Leben und im Tod. 


Noch find in taufend- Jahren 

Seit Niords Grab | 

Die Thränen nicht getrocknet, 
Die Svea gab. 
Noch hoͤret man von Anund, 
Dem Bauer gut, — 
Bon Ingeborgs Liehe, 
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Bon Hjalmars Muth, 
Noch höter man die Dalmald 
Am flammenden Kamin " 
Die alte Weife fingen: = - 
Bon Guſtav Wafa kuͤhn.n 
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Aber jest ruhen ſie je 
Von Sturm und Seit, 
Und der Adermann pflügt -. 
Auf den Graͤbern der Ahnen, 
Wo die Helden ſchlafen, 

Emfig den Staub 

Und denket der Sogn 

Aus früherer Zeit. * 

Wie fteht dt geftügt ro 
Auf den feisenden Pflug? 
Denkt er vielleicht 

Einer fhönen Maid 

Wie Sid mut  ; 
Oder denkt er zuruͤck 

An die Heldendraͤuche 

Der alten Zeit, 4 ’ 
Da.der Baunfohn " : ı' 
Mit dem König ritt 

Und Ehre gewann 








Auf des: Kampfes Feld, 

Mit dem Schweidt in der San 
Gar offen zeigt...  - 
Seine Treu und Huld 

Gegen König: und und? 


Doch — was er. vo truͤnmet 
Und was er auch ſinnt — 
Schon ſinket bie Sonne 
Hinter blaue Gebirge; 
Im ſtillen Schatten 
Des daͤmmernden Abends 
Zieht er ruhig des Weges 
Zur friedlichen Huͤtte; 
Und am Koͤnigsgrabe 
Zieht er voruͤber 
Und gruͤßet leiſe: 
„Schlaf, Koͤnig, in Frieden!“ 
So möge, o König, 
Auch einft Dein Leben 
Zur Sagenmeife, 
Zum XAltfang werden! 
Zu kuͤnft'gen Geſchlechtern 
Sollen ſie tragen, 
Was Du Großes gethan 
Für Svea's Ehre 
Und Gluͤck und Recht. 


Dann mag: bie Geſchichte 
In ſchoͤner Altſchrift 

Den Lohn Deiner Muͤhn 
An des Volkes Herzen 
Tief, tief eingraben: 

Eine Dankesrune, 

Die nimmer verbleicht! 


Afzelius. 


Borwort. 


J Der Vorzeit Denkmaͤier durch alte Sa⸗ 
gen bezeichnet und erklaͤrt, ſind ein reichhaltiges 
rohes Erz, aus welchem der Geſchichtsfor⸗ 
ſcher daB Gold der Wahrheit: fehmelzen 
Tann. Aber dieſe Erinnerungen aus fruͤhe⸗ 
rer Zeit find ſchon fuͤr ſich ſelbſt' durch die 
Verwandlung, welche ſeitdem in dem’ Her! 
zen des Volkes vorgegangen iſt, zu einer 
Wahrheit geworden, die lebendig in Sage 
und Sang uͤbergegangen iſt. Es koͤnnte 
alſo leicht geſchehen, daß der gruͤndliche 
Geſchichtsforſcher — obwohl ich als ein» 
facher Sagenerzaͤhler meiner anſpruchsloſen 
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Arbeit ale Gründlichfeit abfprechen muß 
— in bdiefen Blättern Etwas für fich fin- 
bet. Aber für dad eigentlihe Volk, für 
die Freunde der Sagen md des Ganges, 
habe ich mit herzinniger Freude dieſe Er: 
innerungen, während, ‚meiner. Sugendzeit in 
den Hütten“ des" Landes gefammielt, nieder⸗ 
geſchrieben. Wenige Stunden nur waren 
es, bie id) auf das Ordnen derſelben ver— 
wenden Tonnte, - Habe ich, dadurch meinem 
Volke, aus deſſen „Schooße ih den Stoff 
gefhöpft habe, nur einigen Nutzen oder. eis 
niges Vergnügen. gewährt, jo iſt das Biel, 
das mir Dabei, vor ſchwebte. velkon: 
mer erreicht. .. rel 


DE ‚Der Verfaſſer. 


vi. 
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Au ‚Den Herru Ueberſetzer. 

Sie haben mich, geehrter Herr, durch 
die Mittheilung Ihrer Handſchrift ſehr er⸗ 
freut. und belehrt, und ich halte «8 für 
meine Pflicht, Ihnen bafüt meinen Dank 
zu fagen. n * 
Haͤtte mich dieſe Mittheilung vor vie⸗ 

len Jahren in der Einſamkeit des Landes 
getroffen, ſo wuͤrde ich uͤber den behandel— 
ten Gegenftand Shnen weit‘ mehr, als jeht, 
ſagen koͤnnen. Damals, es⸗ mögen jetzt 
mehr als“ Vreeifig Jahre verfloſſen ſein, 
hatte ich mid ganz ih’ biefe alt⸗ nordiſcher 


Studien, um die Nibelungen mir ganz an- 
eignen zu Eönnen, vertieft. Alle die: alten 
nordifchen Saga's, Kämpfer Romane, Ro: 
manzen, und vorzüglid die Gedichte der 
Edda waren mir damald vollkommen geläu- 
fig, id hatte mir, wie jeder, Syſteme und 
Hypotheſen gebildet, ich ſuchte und fand 
hiſtoriſchen Zuſammenhang und war bon. den 
großartigen Erfcheinungen jener Geſchichten, 
fo wie. von ihrer poetiſchen Verklärung, 
wahrhaft begeiſtert. | 

‚Seit. ‚geraumer Zeit find biefe Studien 
wieder in den Hintergrund getreten, andere 
Arbeiten und Intereſſen haben mir jene 
lichten Bilder wieder verdunkelt, und ich 
bin, in Verlegenheit, ‚Ihnen | ‚über das in= 
haltvolle und wichtige Werk, deſſen üeber— 
ſetzung Sie übernommen haben, ‚ etwas Ge- 
nuͤgendes zu fagen. 

Vieles Neue iſt mit in dem werthvol⸗ 
len Buche erſchienen 4 viele alte Erinnerun⸗ 


| 


gen haben ſich bei mir wieder gemeldet und 
dad Ganze habe ich durch die Kate Darſtel⸗ 
lung, die hiftorifche Entwidelung, fo wie 
durch die eingemifhten Gedichte, .eben: fo 
anmutbhig als lehrreich. gefunden. .. Sch hoffe, 
dad Publikum fol Ihnen, "geehrter. Herr, 
für Ddiefe gelungene Ueberfegung dankbar 
fein. a | tn 

Wie Wieles iſt feit der neueren Zeit, 
um Diefe Gegend aufzubellen und. zu beveir 
dern, gearbeitet, aufgefunden ımd erklärt! 
Es ift fo intereffant, dies Gebiet: zu. durch» 
forfhen und fi mit ‚den manchfaltigen 


Grfcheinungen vertraut zu machen: Wohin 


man blidt, großartige Weberlieferung, ganz 
eigenthämliche Natur = Anficht,. riefenhafte 


| Deldengeftalten, Sagen, die fih mehr oder 


77 


minder mit wirklicher Gefchichte verbinden, 
oder. aus diefer verfchönernd, mit manchen 
anderen: Begebenheiten und Grinnerungen 
fi) vermifchend, ermachfen find: . dann Die 
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‚in großartigen Räthiein fpielende Mytholo. 
gie, die ſich bald, in Naturanſchauung, bald. 
in: uralte. Hiftorie auflöfen wollen: die rvei- 
hey ſymboliſche Sprache ber. alten Gedichte, 
die und aus neblicher Ferne geheimnißvoll . 
zuwinken, und deren ‚Deutung fo vielfach 
möglich ift, und demnach. nie ganz befriebt- 
gend gelingen wird: die. duͤſteren, einfachen 
Romanzen ‚und: "Sagen; i die oft bie ſtam⸗ 
melnd ‚nur andeuten, und. die. Durd). Wer: 
Schweigen fo anziehend find;. die Volksge⸗ 
ſchichte, die. fheinbare;: aft- Deutliche Ver⸗ 
bindimg mit amferen.: Deuffchen. salten &e- 
dichten und unferer Geſchichte, — es gibt, 
fo meine ih, fuͤr den Hiſtoriker, Sprach⸗ 
forſcher, Naturkundigen, Etymologen und 
vorzüglich für den Dichter nicht. leicht: ‚ein 
Gebiet, das mehr aufforderte, ſich ganz mit 
voller Lebensluſt in diefe Maſſe von, Er— 
ſcheinungen und Offenbaruügen zu - flür- 
zen, um Boden zu gewinnen und fh 
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frei in diefen berſciebenen Elementen zu 
bewegen.“ 

:Dein das iſt das wöthiwendige und 
natuͤrliche Wunder, daß eine ſtaunenswuͤr⸗ 
dige That, Atie Offenbarung ber Begeiftes 
sung, eine gtauenhafte -Bifcheinung, bier, 
dort, feüher, ſpaͤter, inıdiefer, in jener 
Umwandlung wieberfehrt, die fruͤhſten Er⸗ 
innetungen ſich begegnen, Zeit und Raum 
verſchwiadet und der Stan des Volkes, die 
Sage und Dichtung, unbekuͤmmert um Kris 
fit und Zwelfel, ſich ſo geſtaltet und auß- 
tönt, wie die Natur ſelbſt ihr prophetifches 
Braufen der Wafferfälle,: ihr: Waldraufchen 
und ben Bogelgefäng !des Fruͤhlngs Tinier 
wieder -fo- inhalt und Beitungövoll- den 
Kundigen - vernehinen. läßt. "So ſehen wir 
Palnatoke und Bensfangeren :Schägen Tell, 
fo deutet: fo: Vieles vom Norden: nad 
Aſien und dem fernen Indien hin. DA: das 
Indifche - ie Subtilitaͤt der Begriffe 1und 


* * 
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Don Hijalmats Muth, 
Noch höret man bie Dalmaid 
Am flammenden Karin 

Die alte Weiſe flüge eG 
Bon Guſtav Waſa Kühn. i :--- 
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Aber jest euhen fi fe 
Don Sturm und Sreit, | 
Und der Adermann pflügt-. 
Auf den Graͤbern der Ahnen, 
Wo die Helden ſchlafen, 
Emſig den Staub | 

Und bentet ber Sagen | 

Aus früherer Zeit, -.. .. 

Wie ſteht dr geftügt . 
Auf den feieenden Pflug? J 
Denkt er vielleicht 
Einer ſchoͤnen Maid 

Wie Sigtid wen? — 

Oder denkt er zuruͤck 

An die Heldenbraͤuche 

Der alten Zeit, DL. . 
Da.der Bauerfohn  : 1: 
Mit dem König riss ' 
Und Ehre gewann 
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Auf des Kampfes Feld, 
Mit dem Schwerdt in der Hand 
Gar offen zeigt 
Seine Treu und Huld 

Segen König: und Land? 


Doch — was er. auch teiumet 
- Und was er auch finnt — 
Schon ſinket die Sonne 
Hinter blaue Gebirge; 
Im flillen Schatten 

Des dämmernden Abends 
Zieht er ruhig des Weges 
Zur friedlichen Hütte; 
Und am Königsgrabe 
Zieht er vorhber 

Und grüßet leiſe: 
„Schlaf, König, in Frieden!‘ 
So möge, o König, 
Auch einft Dein Leben 
Zur Sagenmeife, 

Zum Altfang werden! 
Zu kuͤnft'gen Gefchlechtern 
Sollen fie tragen, 
Was Du Großes gethan 
Für Svea's Ehre 

Und Gluͤck und Red. 
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fo gern ich es möchte, zu thunz fuͤhle ich 
mich in meiner jetzigen Zerſtreuung, ohne 
meine Bücher und Papiere, unfähig und zu 
ſchwachz kann Ihnen. aber dieſer eilige 
Brief zu Ihrer Abſicht von einigem Nutzen 
fein, fo kann ich nichts dagegen haben, 
wenn Sie dieſen oͤffentlich machen wollen. 


34 bin Ihr 
Potsdam, ergebenet 
im Auguft 1842. | Br 
| L, Tieck. 


* ed 


Borwort. 


Der Vorzeit Denkmäler, durch alte Sa⸗ 
gen bezeichnet und erklaͤrt, find ein reichhaltiges 
tohes Erz, aus welchem der Geſchichtsfor⸗ 
fher da8 Gold der Wahrheit’ fchmelzen 
fann. Aber dieſe Erinnerungen aus frühe: 
rer Zeit find- ſchon für ſich felbft? durcdy Bi 
Verwandlung, welche feitdem in den Het! 
zen des Volkes. vorgegangen ift, zu einer 
Wahrheit geworden, bie lebendig in age 
und ang übergegangen if. Es Eönnte 
alfo leicht gefchehen, daß der gründliche 
Geſchichtsforſcher — obwohl id ald eins 
facher Sagenerzähler meiner anfpruchlofen 
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Volksſagen und Volkslieder, R 





Erſter Theil, 


Schwedens Volfsfagen. Erfter Theil, 1 


Einleitung. 
1. Schweden. (Sverige.) 


So iſt unſer und unſerer Vaͤter Lande), hoch 
im Norden gelegen, benannt worden. Es wurde 
einige hundert Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung 
von einem tapferen, verſtaͤndigen und auch in ande⸗ 
ten Laͤndern vollkommen gewuͤrdigten Wolle ange: 
baut, welches, fo weit Schrift und Menſchenge⸗ 


*) Obgleich Schon bie Bezeichnung der Lage bes Lans 
des auf ber Stelle erkennen läßt, daß ber Ver⸗ 
faffer zu feinen f ch w ediſchen Landsleuten ſpricht; 
ſo glauben wir doch beſonders noch darauf auf⸗ 
merkſam machen zu muͤſſen, daß bei der gemuͤth⸗ 
vollen Erzaͤhlungsweiſe des Verfaſſers es um ſo 
mehr Pflicht zu ſein ſchien, ſeine Worte ſo getreu 
wie moͤglich wiederzugeben. 

Anm. d. Ueberſ. 
1 * 
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denken reichen, Aller Gott, aber nur ſeinen 
eigenen Koͤnig erkannt und verehrt hat. In 
den alten Sagen und Schriften kommt dieſes Land 
auch unter anderen Namen vor, beren jeder feine 
‚eigene Bedeutung hat, als: Scandinavien, wor: 
unter außer Schweden auch Dänemark und Norme- 
gen verfianden werden; Thule, womit dad nörb- 
lichfte Schweden und Norwegen bezeichnet wird; 
Swithjod oder das fchwedifhe Volt, Sauth: 
j0od oder das gothiſche Voll, Jedoch ift jeder die: 
fer Namen ererbt; wie müflen daher um fo größe: 
ven Werth dem erworbenen Namen beilegen, wel⸗ 
her Manhem (Mannheim) iſt; denn ihn haben 
unfere Vorfahren, als fie unter fremden Völkern 
weilten, mit männlihen Muth, Verftand und Zus 
gend, als einen Ehrennamen ihrem Waterlande ers 
worben. Wenn manches andere Volk, unruhig 
gleich der Wetterfahne, ſeine Regierung, Sitten 
und Gebraͤuche gewechſelt, das Beſtehende niederge⸗ 
riſſen und ſchlecht wieder aufgebaut hat, ſo hat da⸗ 
gegen der Schwede den guten Grund und Boden 
ſeiner Vaͤter ruhig beſtehen laſſen und dann darauf 
gebaut, was eine gereifte Erfahrung mit der Zeit 
an die Hand gegeben. So iſt Manhems männ; 
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liches Volk ein gluͤckliches geweſen, geſtern und 
heute, und wird es immerdar bleiben, ſo lange es 
an den, ſeit der Entſtehung des Reiches bewaͤhrt 
zur Wohlfahrt deſſelben gefundenen Grundſatz feſt⸗ 
haͤlt: ein Gott und ein Koͤnig. 


2. Von der Beſchaffenheit und den Vorzuͤgen des 
Landes. 


Es ſteht zu leſen in der untruͤglichen Schrift, in 
des Herrn heiligem Wort: und Gott hat ge— 
macht, daß. von einem Blut aller Men— 
ſchengeſchlechter auf dem ganzen Erdbo— 
den wohnen, und bat Ziel gefegt, wie 
lange und weit fie wohnen folten. Iſt es 
alſo ausgemacht, daß uns von der Hand des Allwei⸗ 
ſen dieſes unfer Land zugemeſſen worden, und daß 
wir dieſe Grenzen von Gebirgen und Meeren erhals 
ten haben, fo ift ſolches Land für uns gewiß das 
befte. Und wenn auch unfer Boden einen kargeren 
Lohn für die. Mühen gibt, und unfere Nahrungs: 
zweige mehr Stärke und Arbeit erfordern, fo bat 
uns anderfeits die Vorſehung flärkere Glieder und 
eine £räftige Geſundheit, nebft einem genugfamen 
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und geduldigen Herzen gegeben. Und wer mit froͤh⸗ 
licher Bruſt die reine Luft einathmet, die unſere 
Berge und Waͤlder umgibt, wird ſie nie vertauſchen 
wollen gegen bes Suͤdtandes Ueppigkeit, feinen bren⸗ 
nenden Himmel, feine Krankheit gebärenden und ers 
flidenden Winde. Daher, wenn ein Schwede außs 
mwanbert in fremde Lande, zeigt fein heimwehkran⸗ 
kes Herz, gleich der Magnetnadel, ſtets nach Nor: 
den. Und von den nordifchen Männern wird erzählt, 
daß viele, die zur Verbannung berurtheilt maren, 
e8 verfchmähten, ihr Leben zu retten, nachdem es 
ihnen einmal zur Pflicht gemacht worden, auf einem 
andern, als dem vaterländifhen Boden, zu leben. 
Der Frühling grünt im Norden frifch und lebendig, 
unfere Sommer s und Herbftfonne ift mild und fe- 
gensreich, der Winter für unfere Arbeiten im Berg⸗ 
wefen ımd im Walde günftig und förderlih ; und 
welches Naturfhaufpiel vermag wohl Auge und 
‚ Herz zum Deren der Schöpfung emporzuheben in 
dem Grade, wie des Nordens Winterabend mit fei- 
nem fiernenreichen Himmel über unferem Haupte und 
die, im ihrem blendend meißen Schneegewande fun: 
kelnde Erde zu unferen Füffen? In dieſer Zeit der 
glatten Schneebahn, wie aufmerkfam figt nicht da 
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der Bauer am behaglichen Feuer in ſeiner Hütte 
und fchaut in feinen Kalender, beforgt, den Neu⸗ 
mond zu verfäumen! Wie oft verfagt er fi nicht 
die Ruhe und bringt die Nacht unter Fuhren unb 
Arbeiten hin, beim Scheine der unzäblbaren Ster- 
nenlichter, die der Herr ihm angezündet, und ges 
denkt Dabei des alten weifen Spruches: „Es w aͤch ſt 
viel Brot in der Winternacht!“ 


3. Des ſchwediſchen Volksſtammes Urſprung. 


Wunderbare Dinge werden erzaͤhlt in den al⸗ 
ten Sagen unferer Vorvaͤter und in alter Schrift 
von einem in ber Vorzeit wohlbelannten und lieblis 
hen Ort im Morgenlande, woher mehrere der nor⸗ 
difchen Völker ftammen follen. Diefer Ort ift mit 
mehreren Namen bezeichnet worden; aber in unferen 
Sagen lautet feine Benennung vorzugsweife: Aſa⸗ 
gard oder Sötterland. Dort war fon vom Anbes 
ginn der einzige Gott, der Schöpfer aller Dinge, 
befannt und verehrt unter dem Namen Allvater: 
aber außerdem legte das Volk auch feinen Wohl⸗ 
thätern, großen Männern und Königen göttliche 
Maht und göttlihe Verehrung bei. Won biefen 
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verdient nun folgendes Naͤhere bemerkt zu wers 
den, 

Ddin, der Alte, erhielt diefen Beinamen 
jum Unterfchiede von einem jüngeren Schwedenfürs 
ften, der den nämlihen Namen führte. Man glaubte 
von ihm, daß er im Kampfe zum Siege führe; der 
Nabe war fein Vogel und man fagte davon ſowohl | 
Krieg wie Unglüd vorher. 

Manche Gebraͤuche und Spiele um Weihnad): 
ten fchreiben fi) noch von ben Opfern ber, die in 
der beidnifchen Zeit angeftellt wurden, um ſich bie 
Götter geneigt zu machen. Die dem Odin geweih⸗ 
ten Opferfefte wurden mit Spielen und Taͤnzen ge⸗ 
feiert und dabei Opferthiere oder auch Menſchen ge⸗ 
ſchlachtet. Im Goͤthareiche, wo ſich die meiſten Er⸗ 
mnerungen an Odin den Alten vorfinden, kommt 
an einigen Orten noch ein Spiel vor, das einen fols 
-hen Opfertanz vorftell.e Er wird unter vielen ‚ges. 
wandten Sprüngen und Veränderungen in den Be- 
wegungen von verkieideten Knechten ausgeführt, bie 
durch Schwärze und Farben ihr Geſicht entſtellt ha⸗ 
ben. Einer von ihnen ſtellt das Opfer vor, alles 
zur Opferung Erforderliche wird herbeigebracht, und 
endlich wird dieſe, nach dem Takte der Muſik oder 
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des Geſanges, ſcheinbar vollfuͤhrt. Bisweilen huͤllt 
ſich auch der, welcher zum Opferthiere auserſehen 
iſt, in eine Haut, ſetzt ſich auf einen Stuhl und 
haͤlt im Munde einen Strohwiſch, der fo eingerich⸗ — 
- teeift, daß er dem Kopf das Anſehen gibt, als 
trage er Schweinsborften ; und hiermit wird nun das 
Opfer vorgeftellt, welches um Weihnachten dem 
Frey dargebracht wurde und aus einem verfchnittes 
nen Eber (galt) beftand. Un mehreren Orten bes 
Landes wird ein Kuchen gebaden, Weihnacht 
ſchwein (Julgalt) genannt, und bis zum Frühjahr — 
aufbewahrt, wo er dann dem Zugvieh gereicht wird, 
mit weichem die Srühlingsarbeit verrichtet werden 
fol; alles Erinnerungen an das Opfer, welches 
jur Mittwinters » Zeit oder um Weihnachten darges 
"bracht wurde, um ein fruchtbares Jahr zu befoms 
men. Der Name Zul (Weihnachten) ſelbſt kommt — 
von dem Kreislauf der Sonne her*): im erſten 
Halbjahr mit abnehmenden Tagen bis Weihnachten, 


*) Nämli ein Rad heißt im Schwebifchen Hjul, 
was eben fo ausgefprodhen wird, wie Jul (Meih- 
nachten). 


Anm. d. Ueberſ. 
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und im zweiten Halbjahr von Weihnachten an mit 
zunehmenden Tagen, wo denn das Wiedergu- 
fammentreffen beider Halbjahre Jula⸗mot (Weihe 
nadhıtszufammentreffen) genannt wurde. Dann war 
das Neujahr, welches mit der längften Winternacht, 
Mutternaht genannt, feinen Anfang nahm. 
Der Neujahrs-Gluͤckwunſch lautete damals auf ein 
fröhlihes Sula=-mot. 

Im Göthareihe und befonders in Smaland 
leben no im Munde des Volles viele Sagen von 
Ddin dem Alten. In Weftgothland, bei Sätuna 
(von dem man, aus den vorhandenen Spuren von 
gepflafterten Straßen und einem Marktplatz fchließt, 
daß es eine Stabt, und zwar Sigtuna, gemefen fei), 
follen Odins Pferde auf den fchönen Wieſen gewei⸗ 
det haben, welche jetzt Ons-Wieſen (Odins Wie⸗ 
fen) genannt werden. In Blekingen pflegt? man 
früher auf dem Felde eine Barbe für Odins 
Dferde zurüdzulaffen. Bei dem Getöfe, welches 
bisweilen Nachts in der Luft fich vernehmen läßt, 
und demjenigen gleicht, welches vorlberfprengende 
. Weiter verurfahen, fagt bas Volk: Ddin zieht vor⸗ 
über. Bei Kraktorps Hof, im Afa Kirchfpiel in 
Smaland, finden fich noch die Ueberrefte einer Mauer, 
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und bier fol Odins Stall und Obins Krippe 
gewefen fein. In dem nämlichen Kirchſpiel wurde 
vor mehr als hundert Jahren ein Grabhügel geöff- 
net, wo Ddin begraben fein follte, und der deshalb, 
feit der Einführung des Chriftenthums, Hoͤllen⸗ 
bügel genannt wurde. Dlan ftieß bier auf ein 
Gewölbe, bei deffen Oeffnen ein ſeltſames Feuer, 
gleich einem Blitz, herausgefahren fein ſoll; auch 
wurde ein ſteinerner Sarg und eine Lampe aus⸗ 
gegraben. Von einem Landgeiſtlichen, Namens 
Peter Dagſon, der bei Trojenburg oder der Hoͤns⸗ 
hyttenſchanze gewohnt, geht folgende Sage. Er 
pflügte das Land unmittelbar bei der Schanze um, 
wobei eine Menge menfchlicher Gebeine zum Bor: 
[dein kamen; und als num der ausgefäete Roggen 
aufgefeimt war, kam Odin jeden Abend von den 
Bergen herabgeritten, in folder Größe, daß er über 
alle Gebäude hervorragte, und hielt mit dem Speer 
in der Hand, vor dem Wohnhauſe des Geiftlichen 
Mache, fo daß die ganze Nacht hindurch Niemand 
ein= oder ausgehen konnte. Dies gefchah jede Nacht, 
bis der Roggen gefchnitten wurde, Der: Seiftliche 
mochte wohl eine doppelte Ernte von dem Ader ges 
innen; allein wegen des vielen Verdruffes, den 
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Odin ihm gemacht, ließ er das Land von jetzt an | 
brad) liegen. Auch wird von einem goldenen Schiffe 
erzählt, welches in Yunemad bei dem Schlüffelberge 
verfenet fein, und auf weichem Odin bie in der 
Brawallafchlacht Gebliebenen nah Walhalla gebradht 
haben foll, Rertiiae in Alsheda fol feinen Namen 
von einem gewiſſen Kettil Runffe erhalten haben, 
der Odin's Munenftäbe entwenbet und mit diefen feine 
Hunde und Stiere, und zulegt' fogar das Meermeib, 
welches Odin zu Hufe kommen wollte, feftgebannt 
haben fol. Noch mehrere andere Sagen diefer Art 
gab es oder gibt es vielleicht noch an jenen Orten, 
Odins Gemalin hieß Frigga, die als die Goͤt⸗ 
tin der Xiebe verehrt wurde und von der man guten 
"Fortgang und Gluͤck ſich verſprach. Eins von den 
Sternbildern, welches einige Aehnlichkeit mit einem 
Spinnrocken hat, wird auch noch jetzt wohl beim 
Volke der Frigge-Rocken genannt. Auch andere 
Gegenſtaͤnde und einzelne Oerter und Tage fuͤhren 
noch den Namen nach den alten Goͤttern, als: 
Oden saker (Odensacker oder Odenshof), Odens⸗ 
dag (Onsdag, Mittwoch) Friggeaͤker, Frig⸗ 
gesdag (Fredag, Freitag) u. ſ. w. 
Man glaubte von Odin, er ſchenke den Men⸗ 


| (hen Weisheit, und viele Sprichwörter und Weis: 
heitsregeln, bie fich bei uns noch erhalten haben, fols 
im ihm ihre Entftehung verdanken. Einige derſelben 
verdienen es wohl, daß ihnen bier ein Platz gegönnt 
wird. Der berühmtefte unter den Gefängen, aus de⸗ 
nen fie entlehnt find, wird Havamal oder das 
hohe Lied genannt, und ehält im Weſentlichen 
folgende Lehren: 

1. Geh mit Vorſicht in ein unbekanntes Baus. 
Sofern du Verdacht hegſt, ſetze dich zunaͤchſt ber 
Thür. Blicke umher in alle Winkel, ehe bu weiter 
vortrittſt, denn es ift ungewiß , welcher Feind vor 
dir gekommen iſt. 

2. Sei mildthaͤtig gegen den Bebuͤrftigen; tem 
Armen ift ſehr an der Zeit gelegen; ſchnelle Gabe ift 
doppelte Gabe. Auch der bedarf der Eile, der vor 
anderen Thüren fein Heit fuhen muß. Den Frembds 
Ing ſchilt nicht und weife ihn nicht von der Thür. 
Sei gütig gegen den Armen; gib dein Scherflein; 
und fr wird die Lob und Ehre bei den Leuten 
dringen. - Ä 

3. Wärme bedarf, der bereintritt mit durchfro⸗ 
tenen Knieen; Speiſe und trockene Kleider bedarf, 
der über das Gebirge gefommen. 
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4. Wortkargheit iſt am beſten, wenn man unter 
klugen Leuten ſitzt; ein Vorſichtiger fehlt am wenig⸗ 
ſten. Verſtand bedarf, wer weit reiſ't; Alles verträgt 
fih zu Haufe. Zu Geſpoͤtte wird, mer nichts vers 
fieht, wenn er unter Weiſen figt. 

5. Berftand bedarf, wer weit reift; denn einen 
zuverläffigeren Sreund, als viel Verſtand, gibt es 
nicht. 

6. But ift es, von Anderen Lob und Beifall 
erhalten, aber am beften, von dem eigenen Gewiffen 
mandelbar ift alles, mas man in bes Andern Bruft 
befigt. 

7. Ein guter Freund ift die eigene Klugheit; 
benn falfher Rath kommt oft aus fremder Bruft. 

8. Nichts iſt beffer bei fich zu führen auf dem 
Wege, als große Weisheit; fie ift beſſer, als Golb 
am unbekannten Ort; fie ift Hülfe in der Noth. 

9. Zrunfenheit ift Thorbeite Der Rauſch iſt 
fo, wie die Leute fagen: wenn ber Wein darinnen 
ift, iſt der Verftand heraus. Keine fchlechtere Reis 
fetoft man mit ſich führen ann, als Trunkenheit: 
denn je mehr man trinkt, je weniger weiß man von 


ſich. 
10. Vergeſſenheit ſchwebt über dem Rauſche; 
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ee raubt bie Befinnung. Der Rauſch ift am beiten, 
wenn er vorhber ift — dann bekommt Jeder feinen 
Berftand wieder. 

411. Ein Unmeifer glaubt ewig leben zu können, 
wenn er die Gefahr flieht; aber die Jahre geben 
keinen Frieden, wenn auch das Schwert ihn gibt. 

12. Der Gel gafft, wenn er zum Beſuch 
kommt, er iſt ſchlaͤfrig oder redet unweiſe; alles iſt 
gut, wenn er nur ſchlingen kann; daran erkennt man 
den Thoren. 


13. Der Viehhirte weiß, wann es von der 
Weide heimgeht; aber ein Unweiſer kennt kein Maaß 
und Ziel für feinen Magen. — Die Gierigkeit macht 
oft Jemand laͤcherlich, wenn er unter kluge Leute 
kommt. 

14. Ein Thor und ein Argſinniger lacht über 
Alles: weiß nicht, was man wifjen müßte, daß Nie 
mand fehlerfrei iſt. 

15. Alles bat feine Zeit. Der Thor wacht in 
der Nacht und ift müde, wann der Morgen kommt. 
Zurüdgeblieben ift ber Kummer von geflern. Die 
Nacht fehläfert den Kummer ein. 

16. Der Unweife hätt Alte für Freunde, die Ihm 
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zulächeln. Aber wenige findet er, die feine Sache 
vertreten, wenn vors Gericht er kommt. 

17. Der Thor thut am beften, wenn er fchweigt ; 
Niemand merkt, wie wenig er weiß, bis er viel redet. 
j Beſſer ſchweigen, als ſchlecht reden: die plaudernde 
Zunge redet ſich zum Schaden. u 
| ‚18. Großer Ummeg ift es zum falfchen Sreunde, 
wenn er auch am Wege wohnt; — aber Richtwege 
führen zum treuen Freunde, wenn ‚er auch fern 
wohnt. 

19. Nicht zu oft darfſt du kommen zu Gafte in 
baffelbe Haus; Vergnügen wird Mißvergnügen, 
wenn man zu lange auf den Baͤnken Anderer figt. 

20. Eigener Bau iſt gut, wenn er auch Klein 
ift; Seder ift Here in feinem Haufe; auch nur zwei 
Ziegen und eine Strohhütte zu haben, iſt beffer, ale 
fi) auf Andere verlaffen. 

21. Was ein Geizhals fpart, kommt nicht auf 
den dritten Erben. Wer Segen empfangen bat, 
darf nicht Noth leiden; oft wird zu Leid gefpart, 
was zu Luft beflimmt war; vieles geht anders, als 
man denkt. u ö | 

| 22. Seinem Freunde fol man Freund fein, 
und Geſchenk mit Geſchenk vergelten ; denn bei Ge: 
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ſchenk und Gegengeſchenk währt die Jreundſchaft am 
laͤngſten. 

23. Seinem Freunde ſoll man Freund ſein: ihm 
und ſeinen Freunden; aber mit des Freundes Fein⸗ 
den ſoll man nicht Freund ſein. 

24. Daft Du: einen Freund, dem du mißtraueſt, 
ſo ſag ihm nichts weiter als ſchoͤne Worte: Liſt wi⸗ 
der Liſt. 

25. Staͤrke gibt Muth. ‚Gib Schutz und Klei⸗ 
der denen, die dir beiſtehen ſouen; verzagt iſt der 
Nackte. 

26. Der Baum, der am Wege ſteht, veertrock⸗ 

net ohne Schutz der Rinde und Blaͤtter: fe ift es 
mit Jemand ohne Freunde. Wie ſoll er lange leben 
fönnen l — 
27. Traue des Feindes Frieden nicht. Wie 
das Feuer unter trockenen Spaͤnen und Birkenrinde, 
fo iſt der Friede gwifchen : Feinden: brennt es fuͤnf 
Tage, fo verloͤſcht es am ſechſsten. Um fo ſchlim⸗ 
mer wird es mit ber Sreundſchaft. 

28. Der Brand brennt neben dem Brande: 
das Feuer entziindet fi am- Sant, ber Menſch am 
Menſchen. 


29. Zeitig ſtehe auf, der ‚Süte — * ail. 
Schwedeuns Volksſagen. Erſter Theil, 
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Der liegende Wolf bekommt ſelten ein Schaaf; kein 
ſchlafender Krieger ſiegt. Des Hausvaters Auge iſt 
das halbe Gut. 

30. Zeitig ſtehe auf und ſehe der Arbeit nach, 
wer wenige Arbeiter hat. Viel verſaͤumt, der am 
Morgen ſchlaͤft. Morgenſtunde bat Gelb im 
Munde, . 

31. Klug und vorfichtig fei Jedermann, im Bere 
trauen behutfam : oft müflen die Worte, Anderen 
vertraut, theuer bezahle werden. Einem vertraue 
dich, nicht dem Zweiten; die Welt weiß, was drei 
wiſſen. 

32. Zu fruͤh kam ich an manche Orte, zu ſpaͤt 
anderwaͤrts: bald war die Mahlzeit beendigt, bald 
noch nicht bereitet: zu guter Stunde kommt ſelten 
ein unangenehmer Gaſt. 

33. Mich hat hier und Jedermann daheim zu 
Gaſte geladen, aber zwei Stuͤcke muß man bei gu⸗ 
ten Freunden aufheben, mo man bereits eins gegeſ⸗ 
ſen. Ein williges Pferd muß ſchonend angetrieben 
werden. 

34. Beſſer iſt ein Sohn, wenn auch jung, als 
keiner. Siehe, der Runenſtein ſteht hoch am Wege; 
den errichtete der Sohn dem Vater. 
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35. Guten Verſtand muß jeder haben, aber 
fih nicht zu weife duͤnken. Denen iſt das Leben am 
angenehmften , die gründlich und viel willen. Aber 
wenig genug weiß mancher, der nichts weiß. 

36. Hin flirbt dein Vieh (Reichthum), bin 
fterben deine Freunde, und auh du flichfl; aber 
ich weiß etwas, was nie flirbt; das Urtheil über 
den, der flarb. 

37. Hin ftirbt dein Vieh (Reihthum), Hin fters 
ben deine Angehörigen, und auc bu flirbft; aber 
der Ruf flirbe nie, wenn bu bir einen guten ers 
worben. 

38. Gefuͤllte Kiſten ſah ich oft den Reichen ſei⸗ 
nen Kindern hinterlaſſen; jetzt gehen ſie am Bettel⸗ 
ſtab: Reichthum iſt ein veraͤnderlicher Freund. 

39. Unweiſe der, der Guͤter gewinnt und ihm 
nur der Muth waͤchſt, nicht aber der Verſtand; er 
faͤhrt dahin in Hochmuth. 

40. Den Tag ſoll man am Abend ruͤhmen; die 
Frau, wenn fie todt ifl; das Schwert, wenn es exs 
probe iſt; die Jungfrau, wenn fie in der Ehe ift; 
bas Ei, wenn man darauf ift ‚den Mech, wenn 
er getrunken if. Das Ende Erdnt das Werk. 

4, Beim Winde fol man Hol; hauen 3 am 

2 


— 20 — 


Feuer Mech trinken; das magere Pferd Kaufen und 
das beroftete Schwert. | 


. 42. Trau nie einer brennenden Flamme, einem 
gebrechlichen Bogen, dem fhlafendem Wolf, dem 
wurzelloſen Baum, der ſinkenden Woge, dem 
kochenden Topf, dem fliegenden Wurfſpieß, der zu⸗ 
ſammengerollten Schlange, den Bettreden der Braut 
und dem Spiele des Baͤren! | 


43. Einem kranken Kalbe, einem Diener, der 
ſein eigener Herr ſein will, einer Wahrſagerin, die 
nach den Wuͤnſchen ſpricht, unlängft aus dem Felbe 
Geſchlagenen, einem Elaren Himmel, einem: lächeln: 
den Deren, Hundegebell und Hurengram, einem 
fruͤhzeitig beſaͤeten Acker, ſoll man nie trauen, und 
nicht zu zeitig ſeinem Sohn; das Wetter waltet uͤber 
den Acker, der Verſtand uͤber den Sohn; unſi cher 
ſind beide. 


Ah. Freundſchaft mit einem leichtſinnigen Weibe 
iſt wie die Fahrt auf glattem Eiſe mit einem Pferde 
ohne geſchaͤrfte Eiſen, oder wie das Kreuzen bei 
Sturm mit einem entmaſteten Schiffe. 


45. Die Liebe eines Andern tadle Niemand. 
Schoͤnheit gefaͤllt oft dem Weiſen, aber feſſelt nicht 
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ben Thorm, Nur ber Gedanke weiß, was bem 
Herzen nahe wohnt; er allein Eennt die Neigung. 

46, Wegen dlieſes Fehlers, fo heißt es von Wies 
In, wird Niemand ihn tadeln; aus Weiſen zu Tho⸗ 
ten macht die Menfchen — die mächtige Liebe. 

47. Daheim vergnügt und freundlich” fol dee 
Weiſe fein, dabei von gutem Gedaͤchtniß und ges 
ſpraͤchig, von dem Buten oft reden. 

48. Den Böfen laß dein Unglüd nie roffien ; 
denn ein Böfer lohnt bie nie beine reblihe Ab: 
fit. 

49. Weißt du, daß du einen Freund haft, dem 
da wohl trauft, fo mußt du ihn oft beſuchen; denn 
Geſtraͤuch weicht und hohes Gras auf dem Mege, 
den Niemand betritt. N 

50. Treib nie denen Hohn ober Spott mit dem 
antommenden Fremdling; nicht genau willen die, 
weiche innen find, was für Leute es finb, die da 
tommen ; es gibt einen Menfchen, der fo gut wäs 
te, daß er Eeinen Fehler hätte,. und Eeinen fo ſchlecht, 
daß er zu nichts taugen follte. 

51. Lache nie über ben grauhaarigen Redner; 
oft iſt gut, was Alte reden; oft aus verſchrumpftem 
Munde weiſe Worte kommen. 


Thor wurde als Beherrſcher von Donner und 
Blitz verehrt, und ein Gewitter dieferhalb nach ihm 
Thordön genannt, Von ihm bat der Donner 
ftag (Xhorsdag) und der Thorsmonat (Januar) 
den Namen erhalten, ebenfo wie auch nod viele 
Derter, Städte, Dörfer und Höfe, als: Thors⸗ 
haͤlla, Thorstuna, Thors aker u.f. w. Mit 
ihm verhätt es fi, wie mit Odin dem Alten, 
indem auch er mit Einmanderern, die in den diteften 
Zeiten von Aſien und Asgard auszogen, nach dem 
Norden kam und mit den Urbewohnern des Landes 
kaͤmpfte, die, weil ſie in Bergkluͤften und Erdhoͤhlen 
wohnten, und wegen ihres rieſenhaften Wuchſes und 
ihrer Wildheit, Rieſen, Gnomen und Berg—⸗ 
geiſter genannt wurden. Hierin haben alle Sagen 
von Riefen und Berggnomen ihren Urfprung. Zur 
Bezeichnung feiner Herkunft wird Thor hin und mies 
der Ddins Sohn, und mit Beziehung auf den 
fo eben erwähnten Kampf ber Riefen Feind ges 
nannt. Thorskeile oder Donnerkeile werden 
bie glatten, Feilförmigen Steine genannt, die man 
bisweilen in ber Erbe findet, und bie Thor nad) 
Kobolden gefchleudert haben fol. An mehreren Dr: 
ten, wo bie Wiefen an hoben Bergen liegen, gingen 
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ehemals mandje Sagen von dem Schrecken der 
Berggeiſter beim Gewitter. Man erzaͤhlte, fie wären 
dann in allerhand Geſtalten, befonders in der Ges 
ſtalt großer Kugeln oder Knaͤuel vom Berge herun⸗ 
tergerollt gelommen und hätten Schuß bei den Heu⸗ 
mähern gefucht, welche, bie Gefahr wohl erkennend, 
fie ſtets mit den Senſen von fidy abgewehrt, mwober 
es denn oft vorgekommen, daß der Blitz herabgefah⸗ 
ren und die Senfen zerttummert, morauf der Kos 
bold mit Häglihem Gewimmer in den Berg zurück 
geflohen. Jetzt weiß jeder verftändige Hausvater, 
daß e8 feine natürlichen Urfachen bat, wenn die Ge 
witterwolten fi am bäufigften um hohe Berge ſam⸗ 
meln,, und felten findet man noch einen fo unmifs 
fenden Landmann , der da glaubt, es gefchehe ums 
der Berggeifter willen. 

Manche finnreihe Sagen von Thors Wande⸗ 
rungen und Thaten im Miefenlande haben ſich noch 
aus der heidniſchen Zeit erhalten, ebenſo auch Er⸗ 
innerungen daran ſowohl am Himmel, wie auf der 
Erde. Dahin gehoͤrt z. B. der Kampf mit dem 
Rieſenkoͤnig in Trymhem, Thjaſſe, den Thor er; 
ſchlug, aber zu deſſen Andenken er, um der ſchoͤnen 
Tochter, Okadi, willen, ein ewiges Erinnerunges 
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gehen an ben Himmel ſetzen wollte, zu welchem 
Ende er feine Augm binaufwarf. Diefe wurden 
nunmehr zwei helle Sterne, die in des Morben 
MWinterabenden neben einander leuchten und ſeitdem 
im gemeinen Leben Thjaſſe'e Augen. genannt 
werden. Auf einer ähnlichen Wanderung erfror ei⸗— 
nem tapferen Streiter, Ramens Derwandel (der 
dem Thor nicht ſchnell genug aus dem Riefenlanbe 
folgen konnte, weshalb ber Sort ihn in einem Deunege 
über das kalte Flußland im Norden, welches Etinmog 
genannt wurde, trug) eime Fußzehe, und diefe Fuß⸗ 
sehe foll Thor, zum Andenken an die Fahrt, an den 
Dimmel befeftigt haben , wo fie in einen. Stern, ber 
nicht weit vom. großen Bären am hebſten leuchtet, 
verwandelt und ſeitdem Oerwandels Zehe ge 
nannt wurde, Noch mande .andere Sterne haben, 
nah Thaten der Götter oder merkwürdigen Bege⸗ 
Benheiten ; befondere Namen erhalten, die aber jetzt 
laͤngſt in Vergeſſenheit gerathen find. 

Ein Hauptort im Rieſenlande hieß Utgarb, 
und ber dort berrfchende Rieſe Utgarda ⸗Loke. 
Nach deſſen Burg kam Thor eines Tages mit zwei 
Begleitern, Tjalfe und Loke. Der Rieſenkoͤnig 
und feine Leute wunderten ſich, daß Thor von fe 
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einem Wuchſe war; allein biefer antwortete, man⸗ 
cher fei zu Körpetfünften tauglicher,, als das äußere 
Anfehen vermuthen laffe. Hierauf fragte Utgate 
bda⸗Loke, in welhen Stüden fie fih auszeichneten 
end in welchen Künften fie mit den Leuten feinee 
Umgebung es aufnehmen könnten. Thors Begleiter, 
Loke, meinte, er würde, mit wem es andy fein möge, 
um die Mette effen koͤnnen. Alsbald wurde ein mit 
Speile angefuͤllter Trog gebracht, und Einer, Nas 
mens Lage ‚ fegte fih an das eine Ende und Loke 
an das andere; fie aßen und trafen in der Mitte 
des Gefäßes zufammen; aber während Lofe nur bag 
Fleiſch verzehrt, batte Lage auch die Knochen nebfl 
dem ganzen Zroge verzehrt, Tjalfe glaubte, mit 
mern e8 auch fein möge, um die Wette laufen zu 
koͤnnen; und der Urgardfönig beftimmte dazu einen 
aus feiner Umgebung, mit Namen Huge. Huge 
erreichte zuerft das Ziel. Zulegt verlangte Thor felbft, 
mit Jemand zu ringen, und Utgard-VLoke trieb nur 
feinen Spott mit ihm, indem er ein altes Weib, 
feine Amme , herbeirief,, die Ella hieß. Je mehr 
Thor ſich anftrengte, um fo fefter hielt Tie Stand, 
und fchlug ihm endlih ein Bein unter, fo baß et 
zu Boden fiel: daher iſt es gekommen, daß mar 
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einen ſolchen Kunſtgriff beim Ringen Weiberhas | 
Ben nennt. Thor verſuchte fih auch im Trinken, 
und das Dom, das man ihm reichte, fchien zwar 
lang , aber nicht ſehr weit zu fein. Er bemühte ſich 
ed auszutrinten, aber das Getränk wollte kein 
Ende nehmen und nur um ein Getinges hatte der 
Inhalt des Horns abgenommen, Nicht befondere 
erfreut von dieſen Verſuchen, begab fih Thor von 
Urgard wieder fort und wußte nicht, daß die Rieſen 
vor der Stärke, die er gezeigt hatte, erbebten, Als 
aber Thor aus ber Burg heraus war, machte ihm 
der Miefenkönig bemerklich, daß derjenige, der ſtaͤr⸗ 
ker und ſchneller gegeſſen, als Loke „das Feuer 
(Lage, Flamme) gemwefen fei, und Wenige werben 
fo ſchnell, wie dieſes, etwas verzehren können. Der 
Befieger Zjalfe’s in der Schnelligkeit war der Ges 
danke (Huge), und würde es vergeblihe Mühe 
fein, raſcher ans Ziel gelangen zu wollen, ale bie: 
fer. Das Weib, weldyes mit Thor rang, war das 
Alter (Ella), und diefes befiegt ja zulegt auch ben 
Staͤrkſten. Aber das Horn, woraus Thor trank, 
fland mit dem einen Ende im Meere, und der Riefe 
bat ihn nun, nachzufehen, wie tüchtig er getrunken: 
das Waſſer war auch wirklich gefallen, wie deutlich 
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zu erkennen war. Ergrimmt uͤber dieſe Kunſtgriffe 
und Blendwerke, wollte Thor mit feinem Hammer 
den Riefen erfchlagen : diefer aber war verſchwunden. 
Dierauf wollte Thor zue Burg zurückkehren, aber 
auch fie war nicht mehr zu finden. 
Meteorfleinefind an mehreren Orten gefuns 
ben worden, und auch fie gelten als Erinnerungs« 
zeichen von Thor. Obgleich fie nicht immer beſon⸗ 
ders groß find, fo haben fie doch an fich eine ſolche 
Schwere, daß in manchen Fällen ein Einzelner fie 
nicht zu heben vermag. Dergleichen Steine fo Thor 
wie Epielbälle gehandhabt haben. Won dem, bei 
Linneryd, im fmaländifchen Kungadiftrikt, gefundes 
nen Meteorftein geht folgende Sage, Als Thor mit 
feinem Diener bier einft vorbeiging , begegnete er 
einem Rieſen, den er fragte, wohin er wolle. „Nach 
Walhalla, um mit Thor zu flreiten, weil er durch 
feinen Blitz mein Viehhaus angezündet hat,“ gab 
der Riefe zur Antwort. „Es iſt nicht der Mühe 
werrh, daß Du Di mit ihm miſſeſt,“ verſetzte 
Thor; „ich traue Dir nit einmal fo viel Stärke 
zu, um dieſen kleinen Stein auf ben großen ba zu 
heben.“ Den Rieſen verdroß dieſe Aeußerung und 
er packte den Stein mit ſeiner ganzen Kraft, ver⸗ 


— 28 — 


mochte ihn aber nicht vom Boden aufzuheben: eine 
ſolche Schwere hatte Thor dem Steine beigelegt. 

Da verſuchte es Thors Diener und dieſer hob ben 
Stein mit einer Leichtigkeit, als waͤre es ſein Fauſt⸗ 
handſchuh geweſen. Jetzt ſchlug der Rieſe auf Thor 
dermaßen ein, daß er in die Knie ſank; aber ſofort 
erſchlug ihn der Gott mit dem Hammer. Der 

PRieſe fol in bem ' daneben befindlichen —* 
Steinhaufen begraben ſein. 

Der Gott Thor wurde im Goͤthareiche früher 
und in höherem Grade verehrt, als die anderen 
Goͤtter. Ihm geheiligt war der Miftläfer (Thon 
bagge), vermuthlich weil diefer im Viehduͤnger fich 
aufhält und ſich in die Erde gräbt, und anfangs 
Thor fowohl wie Goͤa, um Segen für den Adern 
bau und eine gute Ernte angerufen wurde. Mit 
Bezug auf diefen Käfer, deflen Larve in Norrland 

Erdochſe genannt wird, hat ſich noch ein, beim Lands 
mann vom Vater auf den Sohn vererbter Aberglaube 
erhalten, nad) weldyem man fieben Sünden fühnen 

-- fol, wenn man vinen Miftkäfer, der auf dem 
Rüden liegt und ſich daher nicht felbft zu helfen 
vermag , wieder auf die Züffe legt; denn Thor wurde 
in der heidnifchen Beit als ein. Verfähner oder Fürs 
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bitter bei ber höheren göttlihen Macht, dem Als 
vater, angefeben. Als die hrifiliche Lehre ſich im 
Lande verbreitete, wollten deren Priefter das Bolt 
von der Anbetung der Afagdtter abſchrecken und be⸗ 
haupteten, dieſe und deren Anhang gehoͤrten der 
Hoͤlle an und waͤren boͤſe Geiſter. Da erhielt der 
Miſikaͤfer (Thorbagge) den Ramen Thorbpfvel..- 
(Thorteufel), wie ee noch jegt in Schweden genannt 
wird. Gegenwärtig denkt. Riemand mehr m Thor, 
wenn er ein ſolches armes Infekt bülflos auf dem 
Rüden liegen fiebt; aber felten geht der fromme — 
Rondmann vorbei, ohne ihm zu helfen und babel 
der Verſoͤhnung feiner Sünden zu: gedenken. 

Frey war der Schusgott des Friedens und 
dee häuslichen Gluͤckes; und. es wurde für erfprieh: 
lid gehalten, ihm regen guter Emte. zu opfern. 
Inwieweit der Freitag und einige Derter, als 
Stejesiunda, Greieryd.u. ſ. w., nad Frey, 
nach Frigga oder nad) ber Gottin Freya benannt 
worden , iſt ſchwer zu fogen. Ale diefe drei Gott 
heiten wurden im Liebes⸗ und feindlichen Angelegens 
beiten überhaupt angerufen. 

Einer der Aſen, und ebenfalls Odins Sohn (es 
name, war Heimdabt. Er hatte em Schloß, das 
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Himmelsburg hieß, und war Waͤchter des Aſen⸗ 
reichs. Nach einer Volksſage lag dieſe Burg auf 
ber hallandiſchen Kuſte, im Himle⸗Diſtrikt, wo 
Feinde von der Seeſeite her das Land oft uͤberfie⸗ 
len, und es eines wachſamen Waͤchters allerdings 
bedurfte. 

Mehrere andere Gottheiten wurben zwar eben⸗ 
falls verehrt; indeß kommt es felten vor, daß ſich 
das Andenken an fie In den Namen von Dertern, 
Hainen oder Höhen erhalten hat; nur bei Balder, 
dem Gott der Unfhuld, Njord, dem Gott ber 
Winde und Sciffahre und Ran, einer Meergoͤt⸗ 
tin, iſt dies an vielen Orten im Lande der Fall. 

Drei große Feſte wurden in ber heidnifchen 
Zeit jährlich gefeiert und dabei diefen Göttern Opfer 
dargebracht. Das erſte wurde begangen beim Ans 
tritt des-neuen Jahres, welches man, wie ſchon ers 
waͤhnt, von der Mutternacht an rechnete, weil 
es fo zu fagen aus ihrem Schooß geboren wurbe, 
Der Monat, der mit dem erften Neumond nun ans 
fing, wurde Jules Zunglet genannt, und wegen 
des dann hauptfächlicy gehaltenen Thora:Opfers, 
heißt dieſer Zeitpunkt noch jegt Thorsmonat. 
Die Könige und Unterfürften, nicht bios bier zw 


— 31 — 


Lande, ſondern auch in Daͤnemark und Norwegen, 
ſtellten um dieſe Zeit große Opfer an. Reiche 
Bauern bereiteten dann fuͤr ſich und ihre Freunde 
und Angehörigen Weihnachtsbier Golsl); und bie 
Aermeren, die keine reihe Anverwandte hatten, ver⸗ 
ſammelten ſich zu Gaſtgelagen, zu denen ein Jeder 
beitrug, und tranken ſtarkes Gemeinſchafts⸗Bier. 
Bei allen dieſen Gelegenheiten wurde den Goͤttern 
geopfert fuͤr ein gluͤckliches Jahr, und zwar dem 
Odin, für Sieg im Kriege, und dem Frey für 
eime gute Ernte. Allerlei Thiere wurden gefchlachtet ; 
aber das vornehmfte Opferthier war der verfchnittene 
Eber oder überhaupt das gemäftete Schwein, eigents 
lich dem Frey geweiht, indem man bafür hielt, daß — 
das Schwein dem Landmann die Kunſt gelehrt, bie 
Erde aufzupflügen. Ein ſolches wurde nun, wohl 
gemäftet und gefhmüdt, herbeigeführt, und war 
Bitte, bei diefem heiligen Thier ein Gelübde zu — 
thun und ſich zu irgend einer Großthat anheifchig 
zu machen , die bis zum nächflen Aula» mot ausge 
führt werden follte. Gaftgebote, Lörperliche Uebun⸗ 
gen.und Weihnachtsſpiele füllten diefen ganzen Mo⸗ 
nat aus, der deshalb auch Scherzmonat genannt 
wurde. | 
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Dos Mitt- Winter» Opfer war das zweite 
große Feſt, welches nach dem erſten Neumond nach 
bem Weihnachtsmonat, zu Ehen Goͤa's ober 
Goa’, gefeiert wurde. Diefe Göttin wurde als 
die Schutzgoͤttin der Fruchtbarkeit des Bodens ans 
gefehen und war Thor's Zochter. Daher fommt «8, 
daß man noch. in manchen Gegenden des Landes, 
wenn es donnert ‚ zu ſagen pflegt: Goa gebt ein- 
ber, Go⸗Vater laͤßt ſich hoͤren; auch heißt 
nach ihr der Februar Goͤje-Monat. In etwas ſpaͤ⸗ 
terer heidniſcher Zeit erhielt dieſes Opfer den Na— 
men Diſa⸗Opfer, ſeitdem die uͤberall fo beruͤhmte 
Koͤnigin Diſa, (deren Andenken ſich in ſchwediſchen 
Volksſagen noch jetzt erhalten bat) die Verehrung 
Frigga's und Goa's nicht blos getheitt, ſondern auch 
von dieſem Feſte faſt gaͤnzlich verdraͤngt hatte. Die 
Geſchichte der Koͤnigin Difa pflegt folgendermaßen 
erzählt zu werben: 

Als König Frey ober, wach anderen Augaben, 
König Sigtrud, in alter Heidenzeit im Norden 
herrſchte, hatte ſich während eines langen Friedens 
bie Volksmenge in dem Grabe nermehrt, daß einft, 
918 der Winter herankam, die im Herbſt gefommelte 
Ernte fhon verzehrt war; worauf der König eine 
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allgemeine Volksverſammlung einberief, um zu be⸗ 
rathſchlagen, wie dieſer ſchweren Zeit wohl abzu⸗ 
helfen ſein moͤchte. Da wurde beſchloſſen, ſaͤmmt⸗— 
liche alte, kraͤnkliche, ſchwaͤchliche und gebrechliche 
Leute zu toͤdten und dem Odin zu opfern. Als nun 
einer der Rathgeber des Koͤnigs, Sjuſtin mit 
Namen, aus der Verſammlung heimkam nach ſei⸗ 
nem Schloſſe Waͤnnegarn in Uppland, fragte 
ihn feine Tochter Diſa, was es auf dem Reichs⸗ 
tage gegeben habe. Und da dieſe ſeine Tochter in 
allen Stuͤcken weiſe und klug war, ſo erzaͤhlte er 
ihr, was man dort beſchloſſen habe. Als ſie das 
vernahm, meinte ſie, ſie wuͤrde beſſern Rath haben 
ertheilen koͤnnen, und wunderte ſich, daß unter ſo 
vielen Männern nicht mehr Weisheit zu finden ger 
weſen ſei. Dieſe Reden kamen zu den Ohren des 
Königs, den eine ſolche Kühnheit und Anmaßung 
verdroß, und der da meinte, er werde fie fchon das 
mit zu Schanden zu mahın wiſſen. Alsbald vers 
fprach er, fie zu Rathe zu ziehen, aber unter der Ber 
dingung, baß fie zu Ihm komme nicht zu Fuß, aber — 
auch eben fo wenig zu Pferde, nicht zu Wagen 
und nicht zu Waſſer, " nicht bekleidet, aber auch 


nicht unbefleidbet, nicht in einem Jahr, noch in 
Schwedens Voelksſagen. Erfter Theil, 3 
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einem Monat, nicht bei Tage und nicht bei 
Nacht, und weder bei zunehmendem, noch bei ab⸗ 
nehmendem Monde. Diſa, bekuͤmmert über dieſen 
Befehl, flehte die Goͤttin Frigga um Rath an, und 
fuhr dann zum Koͤnige auf die Weiſe, daß ſie zwei Juͤng⸗ 
linge vor einen Schlitten ſpannte und nebenan einen Bock 
fuͤhren ließ, uͤber den ſie das eine Bein legte, waͤh⸗ 
rend das andere im Schlitten ſtand; dabei war fie 
mit einem Meß bekleidet. Sie kam demnach zum 
Könige weder zu Fuß noch zu Pferde, weder zu 
Wagen noch zu Schiff, weder bekleidet noch unbes 
Beidet. Sie kam nit im laufenden Jahr ober 
Monat, fondern am dritten vor dem Weihnachtes 
tage, an einem ber Zage der Sonnenwende, bie 
niht zum Sahre felbft, fondern zur Ausfüllung 
befjelben gerechnet und daher auch nicht ale zu einem 
eigentlichen Monat gehörig betrachtet wurden. Eben 
fo fam fie auch nicht bei zunehmendem und eben fo 
wenig bei abnehmendem Monde, fondern gerade bei 
Vollmond; und endlich nicht bei Zage und nicht 
bei Nacht, fondern in der Dämmerung, Der König, 
deſſen Aufmerkfamkeit dadurch rege geworden war, 
ließ fie vor fih kommen, und fand an ihren Res 
ben, ihrer Schönheit und ihrem Verſtande ein fol- 
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ches Wohlgefallen, daß er ſie zur Koͤnigin machte. 
Ihrem Rathe gemaͤß wurde nun das Volk in zwei 
Hälften getheilt, von denen die eine (woruͤber das 
Loos beflimmte) mit Waffen, Jagdgeraͤth und Saat⸗ 
korn ausgeflattet und dann in die noch ungebauten, 
nördlicheren Gegenden geſchickt wurde, um ſich dort 
anzubauen. Diele andere gute Rathſchlaͤge zu 
bed Landes Beten gab diefe Königin, meshalb fie 
ſowohl vom Könige wie vom Volle geliebt und 
geehrt wurde ; umd es ftand ihre Weisheit in fo ho⸗ 
ber Adytung im Lande, daß manche ernſte Streitigs 
feiten ihre zur Eniſcheidung vorgelegt wurden bei dem 
Mittrointers Opfer, welches davon bald den Namen 
Difa:Dpfer und Difa- King (Reiches oder 
Volksverſammlung) erhielt; der große Weihnachtss 
markt in Upfala erinnert nocd) daran, So entftand 
das Sprihwort: Guter Rath ift Jahres huͤl— 
fe; beffer brodlos als rathlos fein. 

Diefe Sage hat man auf mannichfaltige Weife 
zu deuten gefucht. Difa, fagt man, wollte dem 
Könige die Wichtigkeit und Nothwendigkeit des Aders 
bau’s vorftellen. Sie felbft, weder bekleidet noch unbe⸗ 
Heidet, ſtelte die Erde.in der erſten Fruͤhlingszeit vor, 
wo hier und dort Gras emporgekeimt, ger der 
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Boden noch mit keinem Grün uͤberkleidet iſt; die 
Baͤume fangen an, durch ihre ſchwellenden Knos⸗ 
pen Zeichen des Ausſchlagens zu geben, aber er⸗ 
mangeln noch ihres fchönen, vollbelaubten Sommers 
Beides. In diefer Zeit kann man nicht gut forts 
kommen, e6 fei zu Wagen oder zu Schlitten; und 
es ift für den Bauer jest das Beſte, wohl auf bie 
Zeit zu paffen und auf den Wechſel und die Eins 
wirtungen der Sonne und des Mondes, das Wetter, 
alte Merkmale und Zeichen zu achten, deren Kennt: 
niß ein nuͤtzliches Erbtheil der Erfahrung der Vor: 
väter ift. Ä j 
Das dritte große Jahresfeſt wurde 
mit Srühlingsanfang gefeiert und für Gluͤck und 
Sieg, ſowohl zu Lande wie zur See, geopfert, 
und befonders für die See = Unternehmungen oder 
die ſ. g. Wikingafahrten, die jegt ihren Ans 
fang nahmen. Bei diefem Opfer wurde befonders 
Ddin angerufen. 

Große und prächtige Tempel wurden an meh⸗ 
reren Orten des Landes diefen Gdttern erbaut, zur 
gleihy mit Steingerüften und Altären, auf denen 
die Opfer verrichtet wurden. Ein folher Goͤtzen⸗ 
altar wurde Horg und die dabei den Dienft vers 
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fehenden Priefterinnen Horgbräute,. Letztere gal⸗ 


ten für heilig, und man glaubte, fie £önnten zau⸗ 
bern und wahrfagen*). Außerbem verfah eine be- 


fondere Priefterfchaft ben Dienft bei den größeren 


Zempeln, insbefondere bei dem in Upfala, dem in 
alten Schriften eine -größere Herriichkeit beigelegt 
wird, ale dem Tempel Salomo’s in ber Bibel, 
Mancher Aberglaube ging von diefem Afa:-Dienft 
aus und hat ſich noch lange in der chriftlichen Zeit, 
felbft bis auf die heutige, erhalten. Die Vereh⸗ 
rung Allvaters wurde bald durdy die der Afen völlig 


verdrängt , und die Ausleger der Aſa-Lehre, die 


) Manche Orte, wo ed einen folhen Horg ober 
Harg für den Gögendienft gab, führen noch jegt 
den Namen bavon, 2. B. Hargs Hammer, 
Hargs⸗-See, Thors-Harga, welches gegen: 
waͤrtig Thorshaͤlla genannt wird. Hügel und Hoͤ⸗ 
ben, fo wie Steinhaufen, wo dergleichen Altaͤre 
geftanden haben, findet der Landmann häufig auf 
feinen Ländereien, und Häufig werden biefe letzte⸗ 
ven noch jest Horgshögen, Horshagen ge⸗ 
nannt Nicht weit vom Litslenaer Pfarrhofe iſt 
ein ſolcher merkwuͤrdiger Huͤgel, der noch jetzt all⸗ 
gemein Horgshuͤgel heißt. 


— 
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Prieſter und Prieſterinnen, verleiteten zuletzt das 
Volk, ſogar Menſchen, ja zuletzt den König ſelbſt 
zu opfern. 

Statt des allgegenwaͤrtigen Gottes, der da 
lenkt, bewahrt und erhält alle Dinge, wurde nun 
für jede Naturmirkung ein Mittelmefen ausgedacht, 
welches weber ein wirklicher Geift noch ein mirklis 
cher Menſch fein ſollte; und noch heuzutage finden 
fid) Ueberrefte dieſes Unkrauts, welches die Lüge 
ausfäete, um die Saat ber heiligen Wahrheit zu ers 
ſticken; ebenfo haben ſich noch manche abergläubifche 
heidnifche Gebräuche erhalten, welche Chriſti himm⸗ 
liſche Lehre nicht auszurotten vermocht. Zur Abhuͤlfe 
des Boͤſen wirkt jedoch haͤufig, wenn man uͤber die 
Quelle deſſelben belehrt wird, und ſo wollen wir 
denn hier uͤber die Entſtehung der bei uns am allge⸗ 
meinſten noch verbreiteten Irrthuͤmer das Naͤhere 
anfuͤhren. 

Die Aſa-⸗Lehre ſpricht von zwei Arten von 
Elfen oder Bergmännden, unter dem Namen 

von Schwarz-Elfen und Licht-Eifen. Jene 
wohnten unter der Erde und wachten uͤber das Sa⸗ 
menkorn von Baͤumen, Gras und Pflanzen, bis es 
aus der Erde emporgekeimt war, worauf die Licht 
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Elfen die Pflanze entgegennahmen und fuͤr ihr wei⸗ 
teres Wachsſsthum ſorgten. Hiervon leiten ſich alle 
Sagen von den Elfen ber. Wenn man zufällig 
fein Waffer abſchlaͤgt oder auf andere Weiſe eine. 
Stelle beunruhigt oder verumreinigt, unter ber 
Schwarz⸗Elfen wohnen, namentlid unter den Wurzeln 
von Laubholz, befonders von Linden, fo will der 
Aberglaube, daß dann fchwere Krankheiten den 
Unvorfichtigen treffen ; „was auch geſchehen foll, 
wenn man ihren Wohnungen zu nahe in die Erbe 
gräbt. Einige Licht⸗Elfen follen dem Graſe angehören, 
md mo fie fih aufhalten und tanzen, foll üppiger 4 
Graswuchs entſtehen, weshalb auch die dichten run: 
den Grasfleden , die man bin und wieder auf Wies 
fen und Weiden findet, den Namen Elfentänze 
erhalten haben. Kine andere Gattung von Kidht: El⸗ 
fen, die dem Laube angehört, tanzt in den Gipfeln 
der Bäume und umſchwebt dieſelben in der Luft. —- 
In Sümpfen und Moräften, Quellen und anderen 
Gerwäffern, foll ebenfalls eine Elfengattung herrfchen, 
und noch jegt wird der an Sommerabenden aus den 
Sümpfen auffteigende dünne Nebel in manchen Ges — 
genden des Landes Elfenraud genannt. Die 
Elfen werden auch das Voͤlkchen genannt, ale 
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Idas Bergvoͤlkchen, Moos- oder Sumpf 
voͤlkchen. Dieſen heidniſchen Aberglauben haben 
betruͤgeriſche Leute benutzt, um den Einfaͤltigen Ge⸗ 
ſchenke und Geld abzulocken, wenn dieſe erkranken; 
und leider! ſehen wir noch jetzt haͤufig am Kranken⸗ 

_bette eines Chriſten Zauberei und Bleigießen, wo⸗ 
durch fogenannte Kluge vorgeben, erforfchen zu 
zu können, ob das Uebel von der Luft, der Erde 

— oder dem Waffer berzuleiten fel. Sm erften Sal 
muß der Kranke etwas von feiner Leinwand oder 
feinem Haar auf dem Dreikreuzweg ober ba, 
wo drei Wege zufammentreffen, opfern, weil bier 
die Eifen ihren Sammelplag baben follen. Im 
zweiten Fall werden die Elfen für den Kranken da⸗ 
mit beftohen, daß man am Donnerstag bei 
Sonnenuntergang etwas von ihm in den Elfen 
topf legt. Sm Allgemeinen geſchah es auf einem 
Donnerflage, (Thorsdag) daß man wider Zauberei 

--Dpfer darbradıte, da Thor für den Bewaͤltiger ber. 
Zauberei galt. Endlich wider das, von dem Waf- 
fer herrührende Uebel muß das Opfer in einen Fuß 
geroorfen werden, und zwar gleihfalld in einer 
Donnerflags « Nacht. „Ueberall findet man noch jegt 

Elfentoͤpfe, in welche Opfergaben wider Krank⸗ 
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heiten gelegt werden- von Dorg-Bräuten ober 
wie fie jegt heißen, Elugen Frauen, welche ihren 
Goͤtzendienſt treu verfehen und dafür von den abers 
gläubifchen Leuten Bezahlung erhalten. 

Bei jedem Horg oder Tempel gab es heilige 
Haine, oder auch einzeln fiehende Bäume, in denen 
die Opfer aufgehängt wurden; man legte ihnen bas— 
ber große Kraft in der Heilung von Krankheiten 
bei. Daher kommt es, daß gewiffe Bäume noch 
jegt eine Art Heiligkeit in den Augen von Abergläus 
digen genießen, beſonders Linden und ſolche, an 
denen ſich El fenloͤch er befinden, worunter man— 
runde Oeffnungen verſteht, die durch zwei zuſammen⸗ 
gewachſene Aeſte gebildet worden. Ein ſolcher Baum 
wird wahlgebunden (auserwaͤhlt zum Beſprechen) — 
genannt, oft umgehauen und daheim zu aberglaͤubi⸗ 
ſchen Gebraͤuchen aufbewahrt. Frauen in ſchweren 
Geburtsnoͤthen werden durch ein ſolches Loch ge⸗ 
ſteckt, und nicht ſelten iſt ſchon der Fall vorge⸗ 
kommen, daß ſie das Leben dabei zugeſetzt. Auch 
werden kranke Kinder wohl gar in den Wald getra⸗ 
gen, um durch ein Elfenloch geſteckt zu werden. 

Zu ſogenannten Wuͤnſchelruthen, wodurch 
man verborgene Schaͤtze entdecken zu koͤnnen glaubt, 
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ſowie zu anderen geheimen Zwecken werden beſonders 
die Miſtelſtengel benugt. *) Die erſte Veran⸗ 
laffung dazu findet man in den alten Goͤtterſagen. 
Balder, dee Meiße, der Meinfte unter den Göts 
tern, brauchte nie Waffen zu feiner Vertheidigung, 
benn er war fo heilig, daß die Goͤtter ſich damit 
beluftigten, Speere und Pfeile auf ihn zu werfen, 
ohne daß er dadurch verwundet werden konnte; ins 
dem Odin und Frigga fih von allen Dingen In 
der Natur, von Metallen und Bäumen, hatten 
ſchwoͤren laffen , ihm nicht zu fchaden, ihm, ber bie 
Wonne der Götter und Menſchen, und ber Stifter 
ihrer Gluͤckſeligkeit war. Aber Loke, ber böfe 
Meider der Afen, mußte, daß die Miftel,, die keinen 
eigenen Stamm, fonbern feine Wurzeln hoch auf 


H Die Miftel ift eine auf den Xeften ber Eichen, 
Nadelhoͤlzer u. a, wachſende Gchmarogerpflanze 
mit äftigen Stengeln, lanzettförmigen Blättern und 
weißen Beeren, und wird nach Einigen durch bie 
an der Rinde fi anlegenden Saamenkoͤrner auf 
bem Baume felbft, nach Anderen durch die Kerne, 
welche die Mifteldroffel unverdaut wieder von fich 
gibt, fortgepflangt. 

u Anm, d, Ueberf. 
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in den Staͤmmen anderer Baͤume hat, vergeſſen wor⸗ 
den war, als der Eid abgenommen wurde; er 
ſchnitzte daher aus einem ſolchen Stengel einen Pfeil, 
und als erſt die Goͤtter in Asgard ſich wiederum 
damit beluſtigten, auf Balder zu ſchießen, gab er 
dem blinden Hoͤder den Mifteipfeil und half ihm, 
ihn richten: fo fiel denn der unfchuldige , reine Gott. 
Da wollte Nauna, fein treuss Weib, nicht länger 
am Leben bleiben, fondern beflieg feinen Scheiters 
haufen und verbrannte mit ihm. Alles in der Ras 
tur betrauerte Balder Tod. Daher rährt die Sage, 
bag der harte Stein weint und um Balder trauert, — 
wenn er aus der Kälte in die Wärme gebracht und 
feucht wird. Aber die Miftel, das Werkzeug des — 
Boͤſen, wurde ſeitdem zu Zauberei und geheimen 
Kuͤnſten benutzt. 

Ein aus der Heidenzeit herruͤhrender Aberglaube 
it auch der, daß man glaubt, dee Vogelbeer⸗— 
baum befige nicht minder eine geheime Kraft. Einen 
Stab oder Stod von diefem Holz bielt man für 
in Mittel gegen Zauberkünfte, und in den alten 
Zeiten pflegte man gewiſſe Theile im Schiffe gem -— 
von folhem Holz machen zu Iaffen und erblickte 
darin ein Schugmittel gegen Stürme und Wellen, die 
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von dem Meermeibe erregt werben. Dieſer Volks⸗ 
glaube war bei folgender Veranlaſſung entflanden, 
Thor wurde einft, ald er über einen breiten Berg» 
ſtrom nach Sättehem gehen wollte, um mider bie 
Berggeiſter zu flreiten, ven einem, durch beren 
Künfte erregten, fo ſchweren Sturm und fo reißen- 
den Fluthen überfallen, daß er auf dem Wege war, 
vom Strome mit fortgeriſſen zu werben. Da er: 
blidte er auf dem andern Ufer einen Bogelbeers 
baum, und diefer wurde fein Retter; denn er erfaßte 
ihn und kam dadurch mohlbehalten ans Land. Des⸗ 
halb wurde auch in der heidmifchen Zeit ein folcher 
Baum Thorsnälfe genannt, und abergläubifche 
ChHriften benugen ihn noch jetzt zu vorgeblichen ges 
heimen Künften. 
Bei Mogenfteinen oder Rodfteinen, 
—naͤmlich ſolchen Selfenftüden , die eine Kage haben, 
als wären fie genau auf ihren Schwerpunkt gelegt, 
ſo daß er mit geringer Kraft hin und her bewegt 
— werden kann, und bei Donnerfelfen oder ſolchen, 
die einen dumpfen Zon von fich geben, als wären 
fie hohl, wenn man über fie fährt oder gebt, werden 
ebenfalls viele Zauberfünfte und Opferungen betrieben, 
indem man fie für den Wohnfig von Elfen und 
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Berggeiftern hält. Ebenſo gibt es noch aus der 
uralten Heidenzeit einen Geſang von ſchaͤdlichen 
Runen und Schutzrunen, worin es heißt: „Die 
Runen hab’ ich längft erlernt, daß Niemand 
mich verwunden foll, aufdes jungen Bau 
mes Wurzeln.’ Hieraus iſt ein abfcheulicher 
Aberglaube entſtanden, der noch jest in einer aufs 
geklärten hriftlihen Zeit angewendet wird. Wenn 
nämlich Semandem etwas abhanden gekommen iſt, — 
fo ſucht er einen fogenannten klugen oder zauberfuns 
digen Mann auf, und biefer verfpricht ihm, dem 
Diebe das Auge auszuſchlagen, was dann auf fols 
gende Weife bemwerkftelligt wird. Der Hexenmeiſter 
fhneidet auf einem jungen Baum ein Menſchenan⸗ 
tlig aus, murmelt einige Beſchwoͤrungsformeln an 
den Teufel gerichtet ber, und fliht nun mit einem 
fharfen Inftrument in das eine Auge des Wildes, 
Auch ift es -gebräuhlich ‚geweien, mit Pfeil oder 
Kugel auf ein Glied des Bildes zu fchießen, in dem 
Glauben, dadurch dem nämlidhen Gliede bes hier 
dargefiellten Menfchen. Schmerz oder eine Wunde zu 
“ verurfahen. In Berbindung hiermit dürfte auch die 
berühmte Kunft der Finnen ftehen, das Bild eines 
Abmefenden auf eine Wafjeroberfläche herbei. zu bes 
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ſchwoͤren, auf daſſelbe zu ſchießen und’ auf dieſe 
Weiſe einen mehrere hundert Meilen entfernten ver⸗ 
haßten Feind zu verwunden oder zu toͤdten. Auch 
auf des Naͤchſten Vieh ſoll eine derartige Zauberkunſt 
_ ausgeübt worden fein. Ein Schlag und andere 
plögliche Zufälle habeh hiervon den Namen Schuß, 
Zauberfhuß erhalten. Man hätte erwarten fol: 
len, daß das Chriftenthum alle dergleichen Weberrefte 
des Heidenchums würde vertrieben haben: allein die 
päpftliche Priefterfchaft und die Mönche fanden ihre 
Mechnung dabei, den Aberglauben aufrecht zu er- 
halten und den heidnifchen mit den Eathofifchen zu 
verbinden ; benn jegt wurde zur Opfergabe für ben 
Baum, den Stein oder die Quelle blog ein Faden 
aus einem Meßgewande, oder wenn fie in ben Fluß 
gefentt werden follte, etwas Blei aus einem Kirchens 
fenftee genommen, und, auf folhe Weife vers 
ſtaͤrkt, beftehen jene Schöpfungen einer finitern Zeit 
bis auf den heutigen Tag, und Mancher fegt mehr 
Vertrauen in unwiſſende und eigennligige Betrüger, 
als in aufgeklärte und mwohlgefinnte Rathgeber, Aerzte 
oder Lehrer. | 
Wir haben lange verweilt bei dem heidnifchen 
Aſa⸗Dienſt; aber er iſt es auch geweſen, der 
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auf das Schickſal des ſchwediſchen Volkes einen mehr 
als zwoͤlfhundertjaͤhrigen Einfluß ausgeuͤbt, und wir 
finden noch jegt Spuren diefer Einwirkungen außer 
uns in den Dentmälern der Vorzeit, und in uns 
in manchem Wahnglauben und Vorurtheil, welches 
das wahre Licht, in welchem jegt zu mandeln uns 
geziemte, noch nicht auszurotten vermocht bat. 


Die Ab ſchnitte und merkwürdig⸗ 
ſten Veränderungen der heidniſchen 
Zeit. 


Da die Veraͤnderungen in der Religion oder der 
Art und Weiſe, wie ein Volk den Schöpfer und 
Heren der Welt verehrt und anbetet, ber innerfte 
Grund zu allen übrigen Veränderungen in dem Zus 
fande defjelben find, fo pflege man gemöhnlich die 
Geſchichte der Begebenheiten jedes Volkes darnach 
abzucheilen. Auch um uns her gemahren wir Er 
innerungszeichen dieſer Beränderungen, und ber 
aufmerffame._ Landmann. fıhaut._oft_auf_feinen_ Fels 
dern eine kurze Geſchichte der Schickſale des Vater⸗ 
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landes. Ein Hünenbett*) oder Rieſengrab 
erinnert an die älteften Zeiten, von denen jedody nur 
diefe Denkmäler und einige dunkele Sagen reden. 
Ein Sefhlehtshägel, ein Runenftein ew 
innert an eine fpätere,, aufgellärtere heidnifche Zeit. 
Muinen alter Burgen und Kloͤſter teden von ber 
erften Zeit des Chriftenthums , einer Mittelzeit 
zwifchen dem Heidenthum und ber Zeit der gereinigs 
ten, wahren chriftlichen Lehre, die mit unferem großen 
König Suftav Wafa beginnt. Hiernach iſt die 
ſchwediſche Heidenzeit in drei Abſchnitte getheilt 
worden: 1) Dünen Zeitalter, welches die erften 
Zeiten begreift bis zur Ankunft Odins ungefähr huns 
dert Sabre vor der chriftlichen Zeitrechnung; in Die: 
fem Zeitraum find, wie man vermuthet, die großen 
Steinhaufen und Kummelen, bie jegt Hünen- oder 
Riefengräber (Sättesgrafvar) genannt werden, 
errichtet worden, um die vornehmſten Begräbniß: 


— — 





— 9 Sten-Kummel. Kummel bedeutet eigentlich ein 
zum Wahrzeichen an dem Ufer aufgerichtetes Holz, 
oder einen ſolchen Steinhaufen. Hier iſt es alſo 
nichts anderes, als ein Grabdenkmal oder, wie wir 
im Deutſchen gewoͤhnlich ſagen, Huͤnenbett. 

Anm. d. Ueberſ. 
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alter, wo, im Gemäßheit der Aſa⸗Lahre, oder 
Odins Vorſchriften, die Leichname verbrannt und 
die Krüge mit der Aſche in Erdhügel geftellt wurden, 
wo oft ganze Gefchiechter eine gemeinfame Ruhe 
flätte hatten, weshalb folhe Huͤgel au Ges 
ſchlechtshügel genannt wurden ; biefer Zeitraum 
reiht von Odin bis auf König Ane den Alten. 
— 3) Srabhügel: Zeitalter, wo- bie Abge⸗ 
fhiedenen,, ohne verbrannt zu:werden, in ihen Ges 
ſchlechts huͤgeln beigefegt wurden. Die Delden wurden 
dann häufig in voller Rüflung mitihren: Pferden in den 
Hügel gefegt. Diefer Zeitraums reicht von Ans. bis 
af Olof Scho oßkoͤnig und die Einführung des 
Chriſtenthums, taufend Jahre nad Ehriſti Sekurs; 
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Erfter Abſchnitt. 
Schwedens Heidenthum während des Hünen- 
Beitalters, Fornjotherſche Dynaftie. 

1. Der Zuſtand bes Landes nach der Suͤndfluth. 

Wie es von der Sıfchaffung' det Welt bie zur 
Sündfluch in unferem Morden ausgefehen, bavon 


weiß Mein Buch oder Gage etwas zu Berichten, eden 
Schwedens Wolfsfagen. Erfter Theil. 
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fi6 wentg mit: Gewißheit, woher nach ber Suͤndfluth 
dies erſten Bewohner dis: Landes gekommen. her 
dus den Büchern.:der: heiligen Schrift wiflen rein, 
daß: von dem. Hochlande Aſickes aus, um den Berg 
Aatat ‚auf: weichem Noah's Arche ftehen blieb, ale 
Völker fich ausgeßreiset:über die Erde; und daf:pk 
Nadylommen Japhets, dh Sohnes Moche, von 
der Vorfehung auserſchen ‚waren, die Snfeln ber 
Heüd am zu bevölkern (1-Mof. 10, 3.). Zu diefer 
Inſel gehörte auch uunfen Land, und es hat Einige 
gegeben ‚.kie da. dehaupten, nphers: Sohn. Mages 
babe: mise ſejnen Nachkommen. Sehweden zu⸗rſt ber 
wohur- und ala König. zegiett z: dies laͤßtſich ehen 
fo: gut behaupten, ‚mie. doſttejtzn denn: Miemayd 
wirdeed heseiden.. können: Es .If-jeboch keineywegß 
undenkbar, dad Menfchen, denen die Verwuͤſtung 
der Suͤndfluth noch im Andenken war, oder die von 
ihren Vätern .danag. Dort ı geben hoͤren, bie hoͤchſten 
Länder. und fette Bergrüden guffuchten ‚wo fi e mit 
größerer. Buperfi &t N niederlaffen Kannten,. und das 
her jmmer- weiten nach dem ‚hoben 9 Norden und ‚uns 
ſacm. Schweden gordrangen, welhes damals nur mit 
feinen Höhen und Bergen über, bie, Waſſerobfrflach⸗ 
herwortagte. Daß. die benern —* damals 
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mike Waſſer ibebecht und' Meerbuſen neh; davon 
haben wir drutliche Boweiſe: Inden’ Schiffstruͤm⸗ 
mern, Kielen und: Schiffsunkern, : bie’ ide Mies 
derungen "oft --ansgeitäben wotden;: Tai wie "id 
den, zum Vefefligen der Schiffe :birhenden’, gros 
Gen effernen Ringen, die tief! larbeinfbärts in die 
Felſenwaͤnde eingefchlagen ſind und din Barnes: lie⸗ 
fern ; daß In alten Zeiten Eihiffe dort angelegt‘ ha⸗ 
ben. Demnach ſcheinen dB. Bundes Urbewohner Ihre 
Jahtung- mehr aus Walbundi Seen, deun aus dem 
Ackerbau gezogen. zu haben, And wahrſcheinlich haben 
fie ſich einzig und Yallein von dev Jagb, Fſſtherei 
und Viehzucht genaͤhrt. u 


U 
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2. Son bem Aefen , ober. Soten + Geſchuct, ben 
Berggeiſtern und. Bergmänndien. east 

Die Geſchichte aller Ränder beginnt˖ mit Sagen 

von einem unfprüngtidien, rieſenhafton Votbsftemem; 
der, ungeachtet feiner, Meberlegenheit in der Rörpenı 
flärke,. umterlodgt und enbiide sansgerotiet:.imurdien 
durch Spätere: Einwänderer non; einem; koͤrperlich: klei⸗ 
neren, : aber: weiferem nnd, unter bes. Poren: Leiturg 


befchhgteren: Stamm.In dei Wibel, ‘bie! ſteie oeins 
A * 
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f!o wenig mit. Gewißheit, woher nach der Suͤndfluth 
dien erſten Bewohner des: Landes gekommen.“ her 
Aus den: Büchern ‘der Heiligen Schrift wiflen pain, 
daß von dem. Hochlande Aſiars aus, um ben Berg 
Atatat ‚auf. meiden Noah’s Arche ftehen blieb, alle 
Wölker fich ausgebreitet über die Erde; und daß die 
Nadylommen Japhets, des Sohnes Moche, von 
der Vorfehung -anserfeheri waren, die Infeln ber 
Heiden zu beväden (1-Mof. 10, 5.). Zu diefer 
Infel gehörte auch unfen Kand, und es hat Einige 
gegeben ‚. die da dehauptet, Japhets Sohn Wagesg 
babe mis feinen Nachkommen. Sechweden zuerit- ber 
woher. und als König. regiert z: dies läßt. ſich chem 
fo‘ que behaupten, „wie, doſttejtzn ‚dann Miemagd 
wird:60 heweiſen⸗ können. Es If jedoch keinehweg 
undenkbar, daß Menfchen, denen die Verwüftung 
der Sündfluch noch im Andenken war, oder die von 
ihren Vätern ‚davon. haftemn gehen hoͤren, die hoͤchſten 
Länder. und fette Bergrüden guffuchten , wo fi ie mit 
größerer. Buperfi dt ſich nuderiaffen tonnlen und das 
her immer weites nach bem hohen Norden und ‚uns 
Jecm, Schweden pordrangen, welches damals nur mit 
feinen Hoͤhen und Bergen i über „die, Waſſeroberfl ach⸗ 
bemposagte, Daß die ebeneren Gegenden damals 
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niit Waſſer bedecht und’ Meerbufen ware‘; bavon 
haben wir deutliche Wawelfe: In don Schiffstehnt: 
mern, Kielen und Schiffsunkern, - bie’ inſnden Mies 
derungen "oft --ausgeitäben wotden, : To’- wie ih 
den, zum Wefefligen des Schiffen dienenben,, groß 
fen eiſernen Ringen; ‘bie tiefi Lanbeihfdärts "in die 
Felſenwaͤnde eingeſchlagen find und den Beweis! Mel 
fen; daß in alten Zeiten Schiffe' dort angelegt Hhs 
ben: Demnach ſcheinen des Bandes Urbewohnert Ihek 
Nahtung- mehr aus Watb-undntGee, denn aus ber 
Aderban gezogen zu haben, And wahrſcheinlſch haben 
fie ſich einzig und ſallein von der Jagb, Fſſcherei 


3 


und Viehzucht gnähte:: no a 


17 
2. Von dem Rieſen⸗ ober, Iospen Brigicht,. * 
Berggeiſtern und, Bergmänndien. 


. sat 

Die Geſchichte aller Bänder beginnt' mit Gaghi 
von einem urfprüngtädien,. ziefenhaften Voilkeſtamm⸗ 
der, ungeachtet feiner, Veberlegeuheit in der Körpem 
Birke, unterjocht:- und. endlich san6gerotset: marken 
hurch ſpäöterer Einwanderer von, einem; Loperkich: klel⸗ 
mren, aber. weiſeren und, unter Bes; Denn: Leitug 
beſchuͤtzteren: Stamm. In bes Bibel, abie? lets oeind 
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untruͤgliche geſchichtliche Urkunde über das, was ſich 
im Beginn der- Zeiten zugetragen, bleibt, iſt die Rede 
von einem Geſchlecht unter Kains Nachkommen, 
—welches Nephiliim, oder Riefen genannt wird, ein 
grauſames, tprannifhes Bolt; „Und zeugien 
Ihnen Kinder, und wurden daraus Ges 
walsigein.der Welt, und berühmte. Lew 
te." (14. Moſ. 6, 4.) ‚Ein: Rieſengeſchlecht be⸗ 
mohnte das Land Kaman, ehe:dad Poik Gottes es 
einnahm ‚..mie es im Buche Baruch, Cap. 3, V. 
26. beißt; „Da (im Lande. Kanaam) waren vor 
Beiten WRiefen, große berühmte Leute, 
und gute Krieger. Diefelbigen bat der 
Here nicht erwählert, nod ihnen den Weg 
ber Erkenntniß offenbarer’ Aber Körpers 
ftärke, Reichthum und Gewaͤlt find ein ſchlechtes Schutz⸗ 
mittel gegen Weisheit und Sanftmuih; die, welche 
ſchwach und klein ſcheinen, aber auf des Verſtandes We⸗ 
gen wandeln, haben: zu jeder Zeit mit Gottes Beiſtand 
jene überwunden. So wohnte auch in Schweden, wie 
mannigfaftige Sagen und Schriften ausfagen, ein 'ries 
fendaftes, wildes und grauſames Geſchlecht, Jot nen 
oder. Jaͤttar (Rieſen) genannt, und das von ihm 
bewohnte Land ,.. um ben finniſchen und bocrniſchen 


Meerbufen, hieß Zotunalanb oder Jaͤttehem 
(Riefenheim). Als nun von Aften aus ein aufge: 
Härtere6 Volk, weldes den Gott der Welt erkannt 
und unter dem Namen Allvater verehrte, dur 
das Öftliche Grenzland in Schweden eindrang, ent 
fand zwifhen dieſem und dem Rieſenvolke ein 
Kampf, der mehrere hundert Jahre danerte. Und, 
gleich wie David durch des Deren Kraft den über 
müthigen Riefen Goliath ſchlug, fo überwanden auch 
die afintifhen Anfiedler Im Norden, durch Klugheit 
und größern Verſtand, die diteren wilden Bewoh⸗ 
ner des Landes, die fi) immer meiter in Die tiefften 
Wälder zurücdzogen und in Bergſchluchten und Erd⸗ 
bölen wohnten. Aus biefen Zeiten rühren alle unfere- 
Volksfagen von Kobolden, Rieſen und Berggeiftern ber. 
Sie fchildern fie ale Beſitzer vielen Goldes und gro⸗ 
fer Koſtbarkeiten, und als böfe, aber leichtglaͤubig. 
Ihre Weiber waren haͤßlich von Anfehen. Ein bes 
fonderes Gefchleht der Bergkobolde waren die Zwer⸗ 
ge, welche Eunftreih und ſchlau, und deren Frauen 
und Toͤchter oft fehr fchön waren. Dieſes Zwerg: 
geſchlecht fcheint von einem andern, aus den oͤſtlichen 
Ländern fpäter eingemanderten Volksſtamm gemes 
fm zu fein, indem e8 die Kunen kannte und fie zu 
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Bauberfünften.beuugte,, und zwar beim Golbhars 
fenfpiel, welches Runenfpiel genannt wurde, 
und worüber das. Bolkslied vom Ritter Tynne fich 
folgendermaßen auskift:i : -. en 


Es war uiſwa, des kleinen Zwergs Tochter, 
Die ſprach zu ihrer Maid: 


2,Geh, bring’ mir meine goldne Harfe, 


„Den Ritter, Herrn Tynne zu loden an meine 
Seit. ,‘' 
Ihr gewoͤltigt wohl die Runen! 


Den erſten Griff fie in die Goldharfe that, 
So lieblich mochte das klingen, 
AU das Gewild in Feld, und Wald 
Vergaß, wohin es wollte ſpringen. 
Ihr gewaͤltigt woht ꝛc. 


Hier blaͤhte die Au, hier helaubt es ſich einge ; 


Das kommt von der Runen Walten; 
Kitter Tynne flach fein Roß mit den Sporen, ' ' 
Er konnte es nicht mehr Halten. 
Ihr gewaͤltigt wohl ıc. 


Und es war der Ritter, Herr Tynne, 
Er ſchwang ſich vom Roſſe geſchwinde; 
Und gehet gu Ulfwa, des kleinen Zwerges Tochter, 
Die ſaß an der gruͤnenden Linde. 
Ihr gewaͤltigt wohl ꝛc. 
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unter waren die Scythen und Gothen, die weit 
von Sübdoften ber durch das jegige Nußland kamen; 
und da fie die Gebirgsgegenden bereits von den äls 
teren Yandesbewohnern, den Riefen und Lappen, bes 
fest fanden, fo ließen fie fih in den Ebenen und 
Küftenländern nieder und gaben dem Lande den Pas 
men Scythia und Gothia, oder Scythiod, 
woraus fpdter Smwithiod wurde, und Goͤthiod, 
was in alten Schriften Gauthiod gefchrieben wird, 
oder das Svea⸗ und. Götha-Reich. Unter den’ 
Völkern der Vorzeit zeichneten fie fi) durch viele Tu⸗ 
genden aus. Sie beieten Allvater, den Schöpfer 
des Himmels und der Erde, rein und aufrichtig an; 
feine Gnade und Wohlgefallen glaubten fie am fichers 
ſten zu erlangen durch Redlichkeit im Wandel, durch 
Treue gegen Kürft und Vaterland und durch gewif- 
fenhafte Erfüllung von Bünpniffen und Verfprechuns 
gen, weshalb auch nichts fo fehr verabfcheut wurde, 
als Hochverrath und Eidbruch. Ihre Könige oder 
Kürften waren zugleich ihre Obriften und Michter, 
und da biefelben gut und ehrenvoll regiert, fo wurde 
ihren Namen göttliche Verehrung beigelegt. Auf 
diefe Weife waren Odin der Alte und Thor, 
welcher Ake⸗Thor (Thor, der da faͤhrt) genannt 
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bewohnen. Dieſe Voͤlker hatten keinen Zuſammen⸗ 
halt, keine gemeinſchaftliche Regierung und. Geſetze; 
daher wurden ſie auch durch die unter ber Anfuͤh⸗ 
zung ihrer Sürften oder Könige zufammenhalten- 
den Afen, die auf zwei verfchiedenen Einwanderung: 
zuͤgen nach dem Norden kamen, ſo leicht uͤberwunden. 

In Moſis Geſchichte der erſten Menſchen leſen 
wir, daß haͤufig die Nachkommen von zwei Bruͤ⸗ 
dern verſchiedenartige Namen annahmen und beſon⸗ 
dere Velksſtaͤmme bildeten, wie namentlich von 
Abraham zwei Söhnen, Iſaak und Iſmael, Iſaak 
der Stammvater ber Iſraeliten durch feinm, fpäter 
vom Herrn Sfrael benannten Sohn Sacob ; dagegen 
Iſmael ber Stammvater ber Sfmaeliten wurde. 
Ebenfo theilten ſich auch im Anfange der Zeit Aſiens 
erfte Bewohner in viele Keine Volksſtaͤmme, deren 
jeder von einem Oberhaupt angeführt wurbe, die 
jedoch alle von einem und demfelben Geſchlecht her⸗ 
flammten und Anfangs gemeinfame Geſetze und eis 
nen gemeinfchaftlichen Sottesdienft hatten. Don die: 
fen aflatifchen Volksſtaͤmmen wanderten, etwa vier 
oder fünf hundert Jahre vor Chrifti Geburt, mehrere 
aus ihrem damals unruhigen Lande nach unferen ruhigen 
nordifcyen Gegenden aus. Die merkwuͤrdigſten bar 
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unter waren bie Scythen und Gothen, die weit 
von Suͤdoſten ber durch das jetzige Rußland kamen; 
und da ſie die Gebirgsgegenden bereits von den aͤl⸗ 
teren Landesbewohnern, den Rieſen und Lappen, be⸗ 
ſetzt fanden, ſo ließen ſie ſich in den Ebenen und 
Küftenländern nieder und gaben dem Lande ben Na⸗ 
man Scythia und Gothia, oder Scythiod,. 
woraus ſpaͤter Swithiod wurde, und Goͤthiod, 
was in altem Schriften Gauthiod gefchrieben wird, 
oder das Svea⸗ und. Gotha-Reich. Unter den 
Voͤlkern der Vorzeit zeichneten fie fi) durch viele Tu⸗ 
genden aus. Sie beteten Allvater, den Schöpfer 
des Himmels und der Erde, rein und auftichtig an; 
feine Gnade und Wohlgefallen glaubten fie am fichers 
ſten zu erlangen durch MRedlichkeit im Wandel, durch 
Zreue gegen Fürſt und Vaterland und durch gewif: 
fenhafte Erfüllung von Bündniffen und Verfprechuns. 
gen, weshalb auch nichts fo fehr verabfcheut wurde, 
als Hochverrath und Eidbruch. Ihre Könige oder 
Fuͤrſten waren zugleich ihre Obriſten und Richter, 
und da dieſelben gut und ehrenvoll regiert, ſo wurde 
ihren Namen goͤttliche Verehrung beigelegt. Auf 
dieſe Weiſe waren Odin der Alte und Thor, 
welcher Ake-Thor (Thor, der da faͤhrt) genannt 
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wurde, — zum Unterſchiede von einem ſpaͤteren 
Aſa⸗Haͤuptling, ben man Aſa⸗Thor nannte — 
zu Goͤttern erhoben, ihnen Tempel erbaut und geo⸗ 
pfett worden, noch ehe die Aſen ins Land kamen. 
Manche gute:Lehre iſt von den Seythen noch bis 
zu uns gelangt, und es gehoͤrt dahin namentlich 
die Erzaͤhlung von einem Water der feine. Soͤhne an 
fern Sterbebett kommen ließ und fie zur Eintracht 
ermabnte, damit es ihnen wohl ergebe. Er Heß 
fie dann ein großes Bündel zuſammengebundener 
Ruthen bringen und forderte fie auf, daſſelbe durdy-: 
zubreben; und als fie ſolches nicht vermochten, 
reichte er ihnen einzelne Muthen bin, die fie mit 
Leichtigkeit brachen. Da fprah er: „Seid ihr 
einträchtig, fo wirdeuh Niemand-fhaden 
koͤnnen; aber trennt ihr eu und feid uns 
einig, fo wird es euren Feindem leicht 
werben euch zu Grunde zu ridhten.‘‘-: Dies 
fer Vater war ein König, Namens Styler, und 
der Eintracht Zugend ging mit den edlen Scythen In 
unfer Vaterland Über. Wollen wir eines echten und 
wahren Gluͤckes theilbaftig werden, fo müffen auch 
wir als echte Söhne Skylers uns beweifen und 
feine Zehre nie vergeffen. 
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Bon den Nachkommen ber Jotnen oder ben Fin⸗ 
nen find gleihhfatis von Zeit zu Zeit Einwanderer in 
das Swea » und Gbtaland von Finnland gefom: 
men. Der Altefte Stamm unter ihnen ift derjenige, 
der gegenwärtig den Höchften Rüden des Gebirgsju> 
ges bewohnt, welcher fi von Bohuslaͤn durch 
Waͤrmland, länge ber fehwedilcdh = normwegifchen 
Grenze, bis zu den Lappländifchen Bergen hinauf 
zieht. Diefe Finnen find eben fo zahlreich auf der 
norwegifchen,, wie auf der fchmwedifchen Seite, bliden 
mit einer Art Verachtung auf die fpäter eingewans 
derten Finnen und geftatten ungern eine Verbindung 
zwifchen deren und ihren Kindern. Sie weiden ihre 
Heerden bald auf der ſchwediſchen, bald auf der 
norwegifchen Seite bes Bergtruͤckens. Unter ihnen 
geht noch eine, ſeit den aͤlteſten Zeiten vom Vater 
auf den Sohn fortgepflanzte Sage, der zufolge ihr 
Volksſtamm vor Zeiten uͤber ganz Finnland, Swea⸗ 
und Goͤtaland, ſo wie uͤber Groͤnland herrſchte, 
worauf jedoch ihre Vorfahren ſich von einem ein⸗ 
wandernden morgenlaͤndiſchen Volke haͤtten hinterge⸗ 
hen laſſen, welches, gleich den Tataren, mit Frauen, 
Kindern, Sclaven öder Leibeigenen gekommen waͤre. 
Aus dieſer Zeit ſtammen die alten Volksſagen und 
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Volkslieder von Kämpfen zwiſchen den Küften - und 
den Bergbewohnern, welche Niefen und und Waldgeis 
fler genannt werden. Etwas fpäter begann in Nor: 
toegen der nämliche Kampf, als die afiatifhen Scy⸗ 
then auch dort eindrangen, wie meiterhin erzähle 
werden wird, 
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‚3. Von ben biefer Zeit angehörenden Sagen und 
Denkmaͤlern. 


Scchwebden war ſonach einige hundert Fahre vor 
Chriſti Geburt bevölkert. Laͤngs ben Bergrüden 
und in Finnland wohnten die Jotnen, die Riefen 
und DBerggeifter der Sagen; in den Bergmwäldern 
body hinauf im Norden trieben ſich die Lappen herz 
um, und in den Küftenftriyen und den fruchtbaren 
Thaͤlern harten die fepthifchen und gothifhen Volks: 
ſtaͤmme ficy ausgebreitet, und vertheidigten mit dem 
Erfolg, ‚den geregelte Sitten, Einigkeit und Aufr 
klaͤrung flets mit fih führen, ihre blühenden Wohn: 
fige gegen die wilden Berg: und Waldbewohner. 
Schon war das Land mit Zempeln und Opferſtaͤt⸗ 
ten geſchmuͤckt; Getreidefelder wogten auf dem an⸗ 
gebauten Lande, und in den Thaͤlern weideten die 
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Viehheerden. Ans ben biefer Zeit angehoͤrenden 
Sagen läßt ſich entnehmen, daß das wilde Berg 
volk feine Nachbarn in den Ebenen. oft beunruhigse, 
ihnen Vieh raubte und bisweilen fogar auch die Dir 
ten mit ſich in die Berge ſchleppte. Diefe, die. durch 
ihre Klugheit meiſtens wieder entkamen, erzählten die 
wunderbarfien Dinge, die Ihnen unter den Bergbewoh⸗ 
nern begegnet. Die ſchoͤnen aflatifchen Frauen, bie, da 
fie zu Odins Goͤttergeſchlecht gehörten, Afynnien oder 
Böttinnen genannt wurden und, nach der Schilderung in 
ben Sagen, von Schönheit firahlten, wie die Sonne, 
geldgelocdt und weiß wie der Schnee. waren, ent« 
flammten uft bie Herzen der Rieſen und wurden 
von ihnen entführt oder. berggeranbt, wie es dors 
beißt. Hierdurch haben die Sagen von Bergraub 
ihre Entftehung erhalten; und der Aberglaube, dem 
minderaufgeftärte Leute noch jetzt in dieſer Hinſicht 
Raum geben, mag feine erſte Verankaſſung dadurch 
erhalten haben, daß Minſchen,“ die draußen auf 
denn Frelde oder im Walde plöslich von einem hefti⸗ 
gen Fieber, das ihnen alle Beſinnung geraubt, uͤbor⸗ 
fallen werden, in diefem Zuftande dutch die: Fieber 
»hantafien- zu -dem Glauben verleitet werden find, 
Altes das wirklich erfahren zu Haben, -" was ‚ihnen. 
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untrbgliche geſchichtliche Utkunde über das, mas Tich 
im Beginn der Zeiten zugetesgen, bleibt, ift die Rebe 
von einem Geſchlecht unter Kains Nachkommen, 
—welches Nephilim, oder Riefen genannt wird, ein 
graufames, tpranniſches Boll; „Und zeugten 
Ihnen Kinder,.und wurden baraus Ge—⸗ 
walsigerin.der Welt, und berühmte Leu 
te... (4. Moſ. 6, 4.) Ein’ Rieſengeſchlecht be⸗ 
mohnte. das. Land Kangan, ehe dad Volk Gottes es 
finnahm, mie es. im Bude Baruch, Cap. 3, 3. 
- 26: beißt; „Dia (im Lande Kanaan) waren vor 
Beiten Wiefen, große berühmte Leute, 
und gute Krieger. Diefelbigen bat der 
Herr nit erwählet, nod ihnen ben Weg 
ber Erkenntniß offenbarer.‘ Uber Körpers 
ſtaͤrke, Reichthum und Gewalt find ein ſchlechtes Schutz⸗ 
mittel gegen Weisheit und Sanftmuih; die, welche 
ſchwach und klein ſcheinen, aber auf des Verſtandes We⸗ 
gen wandeln, haben zu jeder Zeit mit Gottes Beiſtand 
jene überwunden. So wohnte auch In Schweden, wie 
manmigfaltige Sagen und Schriften ausfagen, ein'ries 
fenhaftes, wildes und grauſames Geſchlecht, Jot nen 
oder. Joaͤ ttar (Rieſen) genannt, und das von ihm 
bewohnte Land, uin den finniſchen und boamifdyen 
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Meerbuſen, hieß Jotunaland oder Jaͤttehem 
(Rieſenheim). Als nun von Aſten aus ein aufge 
klaͤrteres Volk, welches den Bott der Welt erkannt 
und unter dem Namen Allvater verehrte, durch 
das oͤſtliche Grenzland in Schweden eindrang, ent 
fand zwifhen dieſem und dem Rieſenvolke ein 
Kampf, der mehrere hundert Jahre dauerte. Und, 
gleich wie David duch des Deren Kraft den übers 
müthigen Riefen Goliath fchlug, fo überwanden auch 
die afiatifhen Anfiedler Im Norden, duch Klugheit 
und größern Verſtand, die dlteren wilden Bewoh⸗ 
ner des Landes, die ſich immer meiter in die tiefften 
Wälder zurücdzogen und in Bergfhluchten und Erd» 
bölen wohnten.” Aus biefen Zeiten rühren alle unfere- 
Volksſagen von Kobolden, Rieſen und Berggeiſtern her. 
Sie ſchildern fie als Beſitzer vielen Goldes und gros 
bee Koſtbarkeiten, und als böfe, aber leichtglaͤubig. 
Ihre Weiber waren häßlih von Anfehen. Ein bes 
fonderes Gefchlecht der Bergkobolde waren die Iwers 
ge, welche kunftreih und fchlau, und deren Zıauen 
und Töchter oft ſehr fihön waren. Dirfes Zwerg⸗ 
geſchlecht fcheint von einem andern, aus dem oͤſtlichen 
kändern fpäter eingewanderten Volksſtamm gemes 
fen zu fein, indem es die Kunen kannte und fie zu 
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Bauberfünften. benutzte, ‚und: zwar beim Golbhar⸗ 
fenſpiel, welches Runenſpiel genannt wurde, 
und worüber das. Bolkslied vom Ritter Tynne ſich 
folgendermaßen ausbaͤßt:n u 


u Es war ulfwa, bes Heinen Zwerge Tochter, 


Die ſprach zu ihrer Maid: 


Geh, bring’ mir meine golbne Harfe, 


„Den Nitter, Bern Tynne zu loden an meine 
Seit'.“ 
Ihr gewaͤltigt wohl die Runen! 


Den :erften Griff fie in die Goldharfe that, 
So lieblich mochte ‚das -Hingen, 
AU das Gewild in Feld, und Wald 
Vergaß, wohin es wollte ſpringen. 
Ihr gemwältigt wohi ꝛc. 


.. ⸗ 


Hier bluͤhte die Au, hier Betaube ed fich ringe; 


Das kommt von der Runen Walten; u 
Kitter Tynne ſtach fein‘ Roß mit den Sporen, ° ' 
Er Tonnte es nicht mehr halten. 
- hr gewältigt wohl ꝛt. 


Und es war ber Ritter, Herr Tynne, 
Er ſchwang ſich vom Roſſe geſchwinde; 
Und gehet zu Ulfwa, bes kleinen Zwerges Tochter, 
Die ſaß an der gruͤnenden Linde. 
Ihr gewaͤltigt wohl ꝛtc. 
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habt. Insbeſondere ſcheinen Weisheit, Klugheit und 
friegerifchee Muth die Eigenfchäften geweſen zu fein, 
buch die ein Scythe zur Drottwürbe emporfteigen 
konnte; denn. Drott wurbe damals ber Anführer 
genannt, ber die Gewalt eines Könige, Oberrich⸗ 
ter8 und Öberpriefters in fich vereinigte. Zugleich 
ift in den alten Schriften diefem Volke zur Ehre und 
zum Ruhme nachgefagt worden, daß es fich ſtets 
dankbar bewieſen habe. Die Drotten, die ihren 
dreifachen wichtigen Beruf würdig erfüllten, genofs 
fen eine faft göttliche Verehrung im Leben, und nach 
dem Zode blieb ihr Andenken ftets in Segen. Man 
baute ihnen Tempel und Altäre zum dankbaren und 
ewigen Andenken. Unter ihnen war es ein Odin 
und ein Thor, die am längfien und hauptſaͤchlich⸗ 
fien verehrt wurden, nicht blos in dem ‚großen Scys 
tbien in Afien, fondern audy in dem neuen Scy⸗ 
thien im Norden. Indeß irgend zuverläffige Nach 
richten vom Königthum in dem legten oder in Schwes 
den bietet die Gefchichte nicht eber dar, ale etwa 
40 Jahre vor Chrifti Geburt, wo eined Swea⸗ 
Drott's, mit Namen Sornjother gedacht wird; 
Damals mar zmar jedes Bamilienoberhaupt uns 


umiichräntt in benfelbenz; jedoch wurde ber Maͤch⸗ 
Schwedens Bolksſagen. Erſter Theil. 5 
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bewohnen. Dieſe Voͤlker hatten keinen Zuſammen⸗ 
halt, keine gemeinſchaftliche Regierung und Geſetze; 
daher wurden ſie auch durch die unter der Anfuͤh⸗ 
rung ihrer Fuͤrſten oder Könige zuſammenhalten⸗ 
den Afen, die auf zwei verfchiedenen Einwanderungs⸗ 
zügen nach dem Norden kamen, fo leicht überwunden, 

In Mofis Geſchichte der erſten Menfchen leſen 
wir, daß häufig die Nachkommen von zwei Brü- 
bern verfchiedenartige Namen annahmen und befon- 
dere Volksſtaͤmme bildeten, wie namentlid von 
Abraham zwei Söhnen, Iſaak und Iſmael, Iſaak 
der Stammvater der Sfraeliten durch feinm, fpäter 
vom Herren Sfrael benannten Sohn Jacob; dagegen 
Iſmael ber Stammvater der Sfmaeliten wurde. 
Ebenfo theilten ſich auch im Anfange der Zeit Aſiens 
erfte Bewohner in viele Eleine Volksſtaͤmme, deren 
jeder von einem Oberhaupt angeführt wurde, die 
jedoch alle von einem und demfelben Geſchlecht her⸗ 
ſtammten und Anfangs gemeinfame Geſetze und eis 
nen gemeinfchaftlichen Gottesdienft hatten. Von die- 
fen afiatifchen Volksſtaͤmmen wanderten, etwa vier 
ober fünf hundert Fahre vor Chrifti Geburt, mehrere 
aus ihrem damals unruhigen Lande nach unferen ruhigen 
norbifehen Gegenden aus. Die merkwuͤrdigſten dar⸗ 
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unter waren die Scythen und Sothen, die weit 
von Suͤdoſten ber ducch das jegige Rußland kamen; 
und da fie die Gebirgsgegenden bereits von den Als 
teren Kanbesbewohnern, den Riefen und Lappen, bes 
fegt fanden, fo Fießen fie fih in den Ebenm und 
Küftenländern nieder und gaben dem Lande ben Na⸗ 
mm Scythia und Sothia, oder Schythiod,- 
woraus fpäter Swithlod wurde, und Goͤthiod, 
was in alten Schriften Gauthiod gefchrieben wird, 
oder dad Svea⸗ und. Götha-Reih. Unter den 
Völkern der Vorzeit zeichneten fie fih duch viele Tu⸗ 
genden aus. Sie beteten Allvater, den Schöpfer 
des Himmels und der Erde, rein und aufrichtig an; 
feine Gnade und Wohlgefallen glaubten fie am fichers 
fin zu erlangen durch Redlichkeit im Wandel, durch 
Zreue gegen Fürft und Vaterland und durch gewiſ⸗ 
fenhafte Erfüllung von Bündniffen und Verſprechun⸗ 
gm, weshalb auch nichts fo fehr verabfcheut wurde, 
als Hochverrath und Eidbruch. Ihre Könige oder 
Zürften waren zugleid, ihre Obriſten und Michter, 
und da biefelben gut und ehrenvoll regiert, fo wurde 
ihren Namen göttliche Verehrung beigelegt. Auf 
diefe Weiſe waren Odin ber Alte und Thor, 
welcher Aeke⸗Thor (Thor, der da faͤhrt) genannt 
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wurde, — zum Unterſchiede von einem ſpaͤteven 
Aſa⸗Haͤuptling, den man Aſa⸗Thor nannte — 
zu Goͤttern erhoben, ihnen Tempel erbaut und geos- 
pfert worden, noch ehe die Afen ins Land kamen. 
Manche gute Lehre ift von den Scythen noch bis 
zu uns gelangt, und es. gehört dahin namentlich 
die Erzählung von einem Water der ſeine Söhne :on. 
fen Sterbebett kommen ließ und fie zur Eintracht 
ermahnte, bamit es ihnen wohl ergebe. Er Heß‘ 
fie dann ein großes Bündel zufammengebundener. 
Ruthen bringen und forderte fie. auf, daſſelbe durch⸗ 
zubrechen; und als fie ſolches nicht vermochten, 
reichte er ihnen einzelne Ruthen hin, die fie mit 
Leichtigkeit brahen. Da fprah er: „Seid ihr 
einträchtig, fo wird euh Niemand fhaden 
Eönnen; aber trennt ihr euch und feid uns 
einig, fo wird es euren Feinden leicht 
werden euh zu Grunde zu richten.‘ - Dies 
fer Vater war ein König, Namens Styler, und 
der Eintracht Tugend ging mit den edlen Seythen in 
unſer Vaterland über. Wollen wir eines echten und’ 
wahren Gtüdes theilbaftig werden, fo müffen auch 
wir als echte Söhne Skylers uns bemeifen und‘ 
feine Zehre nie vergeffen. 
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Bon den Nachkommen ber Jotnen oder den Fin⸗ 
nen find gleihfatis von Zeit zu Zeit Einwanderer in 
das Swea » und Goͤtaland von Finnland gefoms 
men. Der ältefte Stamm unter ihnen ift derjenige, 
der gegenwärtig den hoͤchſten Rüden des Gebirgsézu⸗ 
ges bewohnt, welcher fih von Bohuslaͤn durch 
Waͤrmland, laͤngs der fchwedifch =» norwegiſchen 
Grenze, bis zu den Lapplaͤndiſchen Bergen hinauf: 
zieht. Diefe Finnen find eben fo zahlreich auf der 
norwegifchen, wie auf der ſchwediſchen Seite, bliden 
mit einer Art Verachtung auf die fpäter eingemans 
derten Finnen und geftatten ungern eine Verbindung 
zwifchen deren und ihren Kindern. Sie weiden ihre 
Heerden bald auf der fchmedifhen, bald auf der 
norwegifchen Seite des Bergrüdens. Unter Ihnen 
geht noch eine, feit den dälteften Zeiten vom Vater 
auf den Sohn fortgepflanzte Sage, ber zufolge ihr 
Volksſtamm vor Zeiten über ganz Finnland, Swea⸗ 
und Goͤtaland, fo wie über Grönland herrſchte, 
worauf jedoch ihre Vorfahren fi von einem ein: 
wandernden morgenländifhen Wolke hätten binterges 
ben laſſen, welches, gleich den Zataren, mit Frauen, 
Kindern , Sclaven oder Keibeigenen gekommen wäre. 
Aus diefer Zeit ſtammen die alten Volksſagen und 
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über fie einen König. Dies gefhah im Laufe bes 
Sommers. Im Winter, ale der Schnee auf das 
Gebirge fiel, zog er mit feinem Deere weiter hinab 
und kaͤmpfte gegen mehrere Könige, die vor ihm 
da waren; zulegt unterwarf er fich das ganze Land 
bis zum Wenerfee und Alfhem, worauf es den Na⸗ 
men Nores Reid) oder Norrige (Norwegen) eis 
hielt. Bei der nach ihm benannten Nores⸗Bucht 
traf er mit feinem Bruder zufammen ; aber noch hatte 
feiner von ihnen der Schwefter Aufenthaltsort aus⸗ 
gekundfchafte. Da theilten die Brüder fih in bie 
entdeckten und bezwungenen Länder in der Art, daß 
More das feite Land befam, Gore dagegen bie 
Inſeln, infoweit er zwiſchen ihnen und dem feften 
Rande mit feinem Schiffe Ellida hindurdyfegeln konn⸗ 
te. Hierauf zog More nach Upland und dem jegigen 
Hedemarken, wo ein König herrfchte, Namens Hrolf 
vom Bergez derwarein Sohn des Riefn Swade 
in Dofrefiel. Diefer Hrolf hatte Goa, Thors 
Tochter, geraubt und fie zu feiner Gemalin genom⸗ 
men. Nach einem langen und heftigen Zmeilampf 
zwifch.n den beiden Königen, trat Goa zwifchen fie und 
bewirkte einen Vergleich in der Art, daß rolf Swa⸗ 
des ſon fih unteswarf, und More deſſen Schwe⸗ 
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ſter zur Gemalin bekam. Da kam ganz Norwegen 
unter Nore's Gewalt. Sen Sohn Römer 
ſcheint unter ihm das Land, regiert zu haben, weiches 
fpäter nad ihm Römerige genannt wurde, Nach 
den Sprößlingen diefes Stammes find die meiften 
Landſchaften und Diftrifte in Norwegen benannt umd 
merkwürdig geworden; und der berühmte normegifche 
Oberkoͤnig Harold Har fager fol in grader Linie 
von dem nämlihen Geſchlecht abgeſtammt haben. 

Bon diefer Zeit an wurde Thor auch in Nor: 
wegen göttlich verehrt und zwar die ganze heidniſche 
Zeit hindurch als der vornehmfte Gott. Zugleich 
wurde in Norwegen von den dahin übergefiedelten 
Scythen und Gothen in eben der Art gegen bas 
Miefenvole gekämpft, mie bisher in Schweden, und 
bei den Normaͤnnern kamen feitdem bie naͤmlichen 
Sagen und Volkslieder auf, wie wir ſie beſitzen. 
Die Rieſen rauben die Zöchter der Kuͤſtenbewohner, 
und dann Fommt, in ber Art wie More, ein Brus 
der oder irgend ein anderer tapferer Befreier, der 
mit einem guten Schwerte oder mit ſicher gegieltem 
Hfeit den Riefen zu Boden ftredt. Wir mollen 
ein hierauf fich heziehendes norwegiſches Wolkeiieb, 
welches auch in Schweden gefungen wird, mitthei« 
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len. Es handelt von einem geſchickten Bogenſchuͤtzen, 
Namens Steffe, der feine berggeraubte (ſ. weiter 
oben) Schweitern auffucht : 


Steffe wohnte nah am Gtrand, nah am Meeres: 
Ende, 
"Fort find feine Schweftern drei; er zur Rache ballt' 
die Dände, 
Denn fie trauerte. 


Steffe ftreifte durch die Welt, feine Schweftern aufs 
zuſuchen: 
„Beh nur hin zu Uraman, deſſen Weisheit wird fie 
wiſſen.“ 
Denn ſie trauerte. 


„Bleib noch dieſen Monat heim, oder, wenn du 
willſt, auch zweie, 

„Schnitze Pfeile, ſchaͤrf' den Stahl, daß dein Arm 
ſie dann befreie.“ 


„Dann geh' hin auf Skommons Hoͤh', droben ſteht 
ein Kaͤmpe-Stein; 
„Gegen Norden lege dich, dann ſiehſt du nach Rie⸗ 
ſenheim.“ 


Steffe ging auf Skommons Hoͤh', Donnerſtag am 
Abend, 

und gewahrt' der Rieſen drei, ſich beim Zechen 
labend. 
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Wie ein kuͤhner Schuͤtze ſpannt Steffe flugs auch ſeinen 
Bogen, | 
Und ſchoß nad) den erften hin, den ber Pfeil ins 
Aug’ geflogen. 


Zwei der Rieſen ftanden auf, mit den Augen fi ans 
ftarrend : 
„Wer ſchoß unfern Bruder tobt? Schimpf und 
Schand’ bleib’ feiner harrend !’’ 


Steffe fpannt des Bogend Schnur, und die Hand, bie 
trefflich lenkte, 
Schoß nun auch ben zweiten Rieſen, dem ber Pfeit 
ins Herz ſich ſenkte. 
Ahnend die Gefahr, enteilt ſchnell der Dritt’ auf 
Felſens Wänden, 
Steffe fpannt die Schnur und fpridt: halt, mid 
luͤſtet auch mit dir zu enden. 


Steffe dachte nun bei fi: todt nach hat der Berge 
geiſt Tuͤcken: 

Sieh, da kam aus Bergesſchlucht eine ganze Schaar, 
wie Muͤcken. 


Zwei nur toͤdten wollt' er blos, jedem Schuß folgt ein 
Erkalten, 

Wenn es aber mehre war'n, haͤtt' die Sehne nicht 
gehalten. 


Steffe ging in Berges⸗Raum, durch das große Thor, 
das hohe; 
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Drinnen ſaß der Schweſtern Drei, wie in Gold, in 
feur’ger Lohe. 

Seine jüngfte fprach zu ihm, gleichend nur der ſchoͤn⸗ 
ſten Rofe: 


„Ruf du noch drei Nächte auf, fielen uns dann 
harte Looſe. 


Denn fie trauerte. 


Obgleich nunmehr die Bergbewohner einem 
neuen Gefchleht auf den Ebenen weichen mußten, 
fo unterwarfen fie ſich bemfelben doch nicht, fondern 
bewahrten in ihren Bergen ſtets ihre Unabhaͤngigkeit 
und Freiheit; aus welchem Grunde ſie auch in den 
Sagen Bergkoͤnige genannt werden. Oft endigte auch 
der Kampf mit einem Vergleich, und der fiegreiche 
König der Ebenen verfhmähte es nicht, des Berg: 
koͤnigs Tochter zu feinee Gemahlin zu nehmen, oder 
auch am Wergleichstage die eigene Zochter feinem 
Sohne zum Unterpfande eines aufrichtigen Friedens 
zu geben. So vermifchten fi die Völker; aber erft 
nad einem Jahrhundert, oder um die Zeit vor 
Chriſti Geburt, herrſchte volllommene Ruhe im 
Lande. 

Nunmehr war das ganze ſcandinaviſche Reich 
den aſiatiſchen Volksſtaͤmmen bekannt und von ihnen 
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eingenommen. Thors Koͤnigsgeſchlecht hatte Finn⸗ 
land, ſaͤmmtliche Laͤndſchaften am bottniſchen Meer⸗ 
buſen, Swealand, Norwegen und Waͤrmland, wel⸗ 
ches letztere Nore auf ſeinem Zuge ebenfalls bezwun⸗ 
gen hatte, inne. Andererſeits ſcheint im Goͤthareiche, 
welches alle Länder ſuͤdlich von den Waldgebirgen 
Kolmorden und Tiveden begriff, und in welchem 
der gothiſche Volksſtamm ſich niedergelaſſen hatte, 
Altes friedlicher zugegangen zu fein; die guten Ges 
fege und geregelten Sitten, welche die neuen Ans 
koͤmmlinge mitbrachten, ſchlugen tiefere und flärkere 
Wurzeln, und der Aderbau baste guten Fortgang. | 
Goͤtaland hatte feine eigenen Könige; aber von ihren 
Namen und Thaten ift uns wenig befannt geworben. 
Nur eines Königs, naͤmlich Erich's, wird in den 
Sagen mit großem Lobe und Ruhm gedacht. Er 
ſchickkte Anfiedler aus dem volkreihen Götaland nach 
Smaland, Schonen und Dänemark, die damals 
mit dem gemeinfchaftlihen Namen Wetalaland bes 
zeichnet wurden und eine große Haupiſtadt hatten, 
von deren praͤchtigem Schloß und Gebaͤuden, wie 
auch von den gepflafterten Straßen, ſich noch jetzt 
Ueberrefte bei dem Dorfe Wetlanda in Smaland vor- 
finden. Erich wurde nun auch der Beherrfcher je: 
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ner drei Laͤnder, wie ein altes Volkslied folgender⸗ 
maßen erzaͤhlt: 


Erich der Gothen Koͤnig war, 

Der erſt' in dieſem weiten Lande: 

Nach Thaten ſtrebte er fuͤrwahr 

Sm Krieges- wie im Friedens-Bande. 

Er war auch der Erfte, der in Wetala pflügte, 


Dem Unreht wie bem Frevel gram 

Konnt’ er das Boͤſe niemals leiden, 

Dem Redlichen zu Hülf’ er kam 

Und fand ihm immer bei mit Freuden. 

Er war auch ber Erfte, der in Wetala pflügte, 


Geſetze herrſchten durch ſein Reich, 

Rathloſe ließ er niemals darben; 

Gedruͤckte macht' er frei und gleich, 

Doch Arge häuften niemals Garben. 

Er war auch der Erſte, der in Wetala pfluͤgte. 


In Wetala war Keiner da, 
Der es verſtand, ben Pflug zu führen; 
Der Gothen Volk in Erich fah, 
In ihm ben König, würdig gu regieren. 
Er war auch der Erfte, der in Wetala pflügte, 


In Erich's Reich war Mancher da, 
Der’s wagte, das Geſetz zu haſſen; 


‘ 
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Zur Gtrafe ließ am Wanderftab 
Er ihn dann Heerd und Land verlaffen. 
Er war auch der Erfte, der in Wetala pflügte. 


So ſandt' er fie nah Süden hin, 

Dort fih den neuen Heerb zu bauen, 

Gab ihnen bei, ven biederm Sinn, 

So Manchen, fi) ihm zu vertrauen. 

Er war auch der Erſte, der in Wetala pflügte, 


Dort unter ber Vafallen Macht 

Ging mancher Winter noch verloren, 

Bis Humle, der Kühne, in Fürftenpracht, 
Shnen Dan zum König auserkoren. 

Er war auch der Erfte, der in Wetala pflügte. 


In Allem Dan feinen Vätern glich, 

Vor feiner Zugend der Neid muß’t erblinden, 
Rach ihm benannte Dänemark ſich, 

Und ftrebte, feinen Ruhm zu gründen. 

Er war auch der Erfte, der in Wetala pflügte, 


Erft wollten die Dänen nimmer frei, 

Den. Sothen Zins entrichten; 

Doch niemand ließ fi) auch herbei, 

Des Laͤndchens Theilung beizupflichten, 

Er war auch der Erfte, der in Wetala pflügte. 


Doc endlich bedacht’ ed der König wohl, 
Was Dänen Pflicht mußte bleiben; 
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Nach ew'gem Recht und Gruͤnden ſoll 
Das Gothenreich ſie einverleiben. 
Er war auch der Erſte, der in Daͤnenerde pfluͤgte. 


Hieraus erſieht man, daß dieſer Erich ſeine 
geſchickten gothiſchen Ackerleute ausſandte, um die 
Viten oder Daͤnen den Ackerbau zu lehren, wodurch 
er ihr Oberhaupt und Vater wurde. Mit dem 
Namen Wetala-Haide wurde damals Schonen be⸗ 
zeichnet, das zu jener Zeit angebaut wurde. Er 
war, heißt es in dem Liede, der Erſte, der in Wi⸗ 
talum oder Wetala aͤrdi, d. i. Saat in die 
Erde legte, oder die Erde pfluͤgte. Wohl mögen 
wir diefen alten gothifchen Namen Erich ehren, weil 
wir dadurch an einen König erinnert werden, der 
‚nicht blos durch Waffen, fondern auch duch Wohls 
thaten Völker und Länder fi unterwarf, Indeß ift 
es wahrſcheinlich, daß Thor's für goͤttlich gehaltenes 
Geſchlecht als dasjenige, dem die hoͤchſte Macht ge⸗ 
buͤhre, auch in Goͤtaland betrachtet wurde, wo nun 
eine goldene Zeit des Friedens, des Anbaus und 
Reichthums begann und die Verehrung der Goͤtter 
bluͤhte. Uebrigens gab es auch hier Kaͤmpfe mit den 
Ureinwohnern des Landes, die ſich in ihren Bergen 
behaupteten, wie man aus dem Umſtande erſieht, 
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dag viele Sagen von den Berggeiftern und Rieſen 
in den Bergen und Wäldern reden, 3. B. von dem 
Riefen im Dimmelsberge, in B.llingen, in Jueberg, 
und dem ſtarken Rieſen Langbein in Bohuslaͤn, 
und mehreren anderen, die noch jetzt uͤberall in den 
Kindermaͤhrchen und Volksliedern vorkommen. 

Gyl fwe war im Norden und Dänemark der 
legte Dberdrott, der aus dem Somiotherfchen Ges 
ſchlecht ſtammte. Er.mwar ein großer Opfermann, 
d. h. er verehrte eifrig die Götter, und ein vortreffs 
licher, gerechter Richter, weshalb er auch für würdig 
gehalten wurde, unter die Götter aufgenommen zu 
werden. Die merkwürdige Weränderung, bie im 
legten‘ Regierungsjahr dieſes Königs in der Megies 
rung jener Reihe, in den Sitten und Religionsge 
braͤuchen ftattfand „ wollen wir nunmehr erzählen, 


6. Bon Gylfwe und Sigge Fribulfsfon oder Obin. 


Aus dem in unferen alten Liedern fo hochgeprie⸗ 
{men Dften- oder Morgenlande — wovon wir, felbit 
bei unferen Kinderfpielen, fo oft haben fingen hören: 
‚Rah Ditenland.will ih ziehen” — kam 
ein König, genannt Sigge Fridulfsfon. Sein 
Baterland hieß Aſahem (Afaheim,) auch Gudhem 
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Goͤtterheim), und ber vornehmſte Ort bafelbft war 
Asga ed. Dort war der größte Götterfig, mit 
Horg und Tempel, wovon man je gehört hatte. Bon 
der Herrlichkeit des Tempels wird in alten Schrif⸗ 
ten gefagt: „Die Götter bauten dem Allvater einen 
Zempel, das herrlichfte und größte Gebäude, das 
‘28 je auf Erden gegeben: ſowohl inwendig wie auss 
wendig ift Alles mit Gold überzogen, und das Dad 
ift mit goldenen Schildern, wie mit Spänen bebedt. 
Auch einen zweiten Tempel bauten fie, mit Horg 
für die Aſynien.“ Sigge Fridulfsfon war Drott 
und Oberpriefter in Asgard. Er war ſo weiſe, gut 
und tapfer, daß man glaubte, Odin der Alte ſei in 
ihm wieder erſtanden, und ihn deshalb auch Odin 
nannte. Alle Voͤlker ſeythiſchen und gothiſchen 
Stammes verehrten Asgard, und. Viele kamen aus 
weiter Gerne, um Odins Herrlichkeit zu ſehen und 
feine Weisheit zu vernehmen. Einft beſuchte auch 
Scandinaviens König Gylfwe feine Stammverwands 
ten in Ysgard, wo er mit Ddin ein Freundfchaftes 
bündniß ſchloß. Nach einiger Zeit, als große Ber- 
wirrungen und Kriege Asgard beunruhigten, wan⸗ 
derte Odin mit ſeinem Goͤttervolke, ſeinen Soͤhnen 
und zwölf Diars oder heiligen Opfervorſtehern und 
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Prieſtern aus, durchzog verfchiedene Länder und 
fam endlih nah Schweden. Ueberall fchien fein 
ganzes Wefen fo göttlich, feine Beredtſamkeit und 
Weisheit fo unwiderſtehlich, daß man ihm Hoörg 
und Tempel errichtete und manche Völker feine Söhne 
zu Königen annahmen. Gylfwe nahm diefen Gaſt 
freundlich auf und geftattete ihm, bei Sigtuna am 
Mälarfee den Afa: Gottesdienft auf die naͤmliche 
Weife, wie in Afahem, einzurichten. Odin fegte 
feine zwölf Diar auch hier zu Opfervorftehern ein und 
begann feine Gefeggebung, riß aber nicht das Königs 
thum in Schweden an fi — wie man ihm Schuld 
gegeben hat — fonbern lebte bis an feinen Tod in 
treuer Sreundfchaft mit Gylfwe. 

Seine Kenntniß von Allvaters Wundern, von 
der Erfchaffung der Welt und dem Urfprunge und 
Ende aller Dinge, fol Odin durch Erzählungen und 
Ausfagen weifer Männer erlangt haben. In mans 
hen Stuͤcken kommt ſeine Lehre mit den propheti⸗ 
ſchen Schriften des alten Teſtaments uͤberein. Die⸗ 
ſer Lehre zufolge war Allvater der Schoͤpfer der 
ganzen Welt, wie auch der Goͤtter; aber das Boͤſe 
hatte nicht in dieſem Gott ſeinen Urſprung, von dem 


nur Gutes kommen konnte. Loke wird ein boͤſes 
Schwedens Volksſagen. Erſter Theil. 
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Weſen, der Urſprung aller boͤſen Dinge, ſchaͤdliche 
Thiere, als Woͤlfe und Schlangen, werden ſeine 
Kinder und Schoͤpfungen, ſo wie boͤſe Menſchen 
ſeine Bundesgenoſſen genannt. Beſonders betrach⸗ 
tete man die Kobolde und Rieſenweiber als ſein Ge⸗ 
folge und als Wolfs-Muͤtter oder Wolfsammen; 
wie es in einem alten Liede heißt: 


Im Eifenwald, nad) Often hin, 
Da faß die Alte 

Und fütterte 

Der Wölfe junge Brut. 


Hierin liegt die Quelle jenes auch noch jeßt 
unter uns herrſchenden Aberglaubens, nach welchem 
die Woͤlfe von dem Boͤſen herſtammen ſollen 
und als Vorboten von Krieg und Landesplagen zu 
betrachten find, wenn fie fidy in großer Menge zeigen. 
Ebenfo kommt es heut zu Zage noch vor, daß man 
alte Weiber, die in einfamen Waldhütten wohnen, 
beſchuldigt, gejagte Woͤlfe bei ſich aufzunehmen und 
zu beſchuͤtzen; weshalb man ihnen den veraͤchtlichen 
Namen Wolfsmürter beilegt. Auch glaubte 
man von dem Rieſenvolk, daß es Menſchen in 
Wölfe verwandeln koͤnne, die dann Wehrwoͤlfe 
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genannt wurden. Noch jetzt herrſcht ein ſolcher 
Glaube hin und wieder. 

Nach Odins Lehre ſollte die ganze Schoͤpfung, 
ſogar die Goͤtter, dereinſt untergehen nach einer 
kalten, dreijaͤhrigen Winternacht: dieſes Ende der 
Welt wird Ragnaroͤk (Ragnarauch) und Thysnacht 
genannt, woher wir noch jetzt den Ausdruck Thys⸗ 
finſterniß haben. Darnach ſollte ein neuer Him⸗ 
mel und eine neue, ewig gruͤne Erde aufkommen, 
und die Guten einen ewig feligen Wohnfig erhalten, 
Die Böfen dagegen, Meineidige, Mörder 
und bie, welche durch Ohrenblaͤſerei 
verführen, waten dann in Nattergiftftrds 
men in einem Abgrund, wohin nie die 
Sonne dringt (in Naftrand). In biefem 
nämlichen Gedichte von ber Welt Anfang und Ende 
haben Manche wohl nicht mit Unrecht eine Weiffa« 
gung von dem Welterloͤſer wieder erkennen wollen, 
und zwar in folgenden Worten: 


Dann kommt ein Andrer, 
Ein Maͤchtigerer, 
Doch ihn nicht 
Wag' ich zu nennen — — — 
Der Starke aus ber Höhe, 
6 * 
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Er, der Alles lenkt, 

Der Urtheilsſpruͤche faͤllet, 
Der Zwiſte ſchlichtet, 

Und dem beſtimmt den Lohn, 
Dem er gebuͤhrt. 


Dem Tode unerfchroden entgegen geben, tie 
es einem Menſchen geziemt, der auf ein befferes Le⸗ 
ben nad) diefem hoffe, dem Fuͤrſten hold und treu 
fein, aufrichtig in der Freundſchaft und unerfchütters 
ch in dem einmal gegebenen Worte: das waren 
die Hauptzüge in Odins Lehre. Seine Geſetze 
brandmartten jede hinterliftige Srevelthat mit Schimpf 
und Schande; und der Frevler, der einen Schwa⸗ 
hen, Wehrlofen oder Unbemwaffneten mißhandelte, 
wie auch der Feige und Zreulofe, mußten in diefem 
Leben das Schmwerdt jedes. ebrlihen Mannes fürdys 
ten, und die Qualen in Naftrand nad dem Tode. 
Indem es injener unruhigen Zeit, wo fo manche Kriegs: 
Iuftige die Sande durchzogen, für bie hoͤchſte Tugend galt, 
für die Ehre und Freiheit feines Volksſtammes zu ſtrei⸗ 
ten, war auch Zupferkeit die hoͤchſte Tugend ; und Je⸗ 
ber, der irgend eine edle That verrichtet, hatte Gluͤckſe⸗ 
tigkeit in Walh alla zu erwarten. Die eigen, 
Traͤgen und Nuglofen, welche bahinflarben, ohne 
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im Kampfe geblutet zu haben, kamen nach dem To⸗ 
be zu Hel; fo hieß des Todes bleiche Goͤttin, und 
nach ihr wird noch jegt eine tödtliche Krankheit Hels 
fot genannt, Wenn die Könige oder andere anges__ 
fehene Männer auf dem gewöhnlichen Zodtenbette 
farben , ließen fie fiy zuvor mit einem Speer rigen, 
um bilutend zu ſterben, wodurch fie ſich am ſchoͤn⸗ 
ſten geſchmuͤckt zu haben glaubten, um unter die fes 
ligen Helden der Borzeit in Walhalla zu treten: 
man nannte dies, fi) Odin zeichnen. Das nämlis 
he that Odin, ald er, etwa hundert Jahre vor 
Chrifti Geburt, ftarb, nachdem er überall, beſon⸗ 
ders aber in Swithiod, als ein weiſer Geſetzgeber, 
Verehrer der Götter und Aufmunterer zur Tugend, 
Heldenmuth und edlen Sitten, und zugleih Über 
den Norden das erfte Licht von der Lehre der Uns 
ſterblichkeit verbreitet hatte, 


— 


Zweiter Abſchnitt. 


Schwedens Heidenthum während des Vers 
brennungs: Zeitalters. Die Ynglings s Dy: 
naftie. 


1. Einleitung. 


Da der Zeitraum, in ben wir jegt treten, in 
ben alten Schriften Verbrennungs s Zeitalter genannt 
wird und auch häufige Sayen ber Vorzeit und Ueber: 
tefte, wie Krüge mit Gebeinen und Aſche, die in ber 
Erde gefunden worden, davon zeugen, fo verdient 
einiges Mäheres darüber hier bemerkt zu werben. 
Nach Odins gefegliher Vorſchrift follten die Leichna⸗ 
me der Verſtorbenen verbrannt, und die Kruͤge mit 
der Aſche und den Gebeinen in dem Grabhuͤgel nie- 
bergefeßt werden. Die Kinder beerbten die Eltern, 

und die Söhne verpflichteten fich bei dem feierlichen 
Zodtenmahl, ihrem Willen nachzuleben, ihres Va⸗ 
tere Namen zu ehren und feinen Tod zu rächen, 
fofern derfelbe in einem Zweikampf gefallen oder von 
einem Frevler getödtet war. Beim Beginn des 
Todtenmahls faß der Sohn auf den Stufen des vd- 
terlichen Hochfiges und trank auf das Andenken des 
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Vaters aus dem Bragebeher. Der Brageber 

“ her hatte feinen Namen von Brage, einem ber 
alten Götter Asgarde, dem Gotte des Sefanges 
und fröhlichen Zechens. Hierauf nahm der Sohn 
den Hochſitz bes Waters ein und war nun Here von 
Haus und Hof. Jeder Hausvater war fein eiges 
ner Derr und hatte unumfchränfte Gewalt über 
ſich fetbft , feine Kinder, fein Weib und feine Leib⸗ 
eigenen. Weber ſich felbft, wenn er des Lebens müde 
und überdruͤſſig war; über fein Weib, wenn fie ihm 
untreu war; über feine Kinder, wenn fie gebrechlich 
waren und er einfah, daß fie fih und Anderen zur 
Laft fallen würden — in diefen Fällen hatte ee das 
Recht der Toͤdtung. Die Frauen wurden übrigens 
ſehr geehrt, und fie felbft achteten Tugend und 
Ehre Höher als das Leben, waren treu in ihrıe Liebe, 
und wollten oft den Dann, ber fie im Leben geliebt, 
nicht überleben , fondern folgten ihm freiwillig in- 
den Tod nach Walhalla. 

Odin hatte vor feiner Ankunft in Schweden 
des Krieges Drangfale in dem Grade erfahren, daß 
ee auf den Frieden mit feinen Segnungen hielt; jes 
doch waren feine Jugendthaten und fein unerfchro: 
Amer Muth überall genugfam bekannt, fo daß kein 


\ 
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Feind gegen ſein Land etwas zu unternehmen wagte. 
Seine Geſetze und ſeine mit der Religion vereinigte 
Sittenlehre foͤrderten Eintracht und Frieden. Wer 

ben unbewaffneten Landmann, nachdem derſelbe 
Bogen, Schild und Schmerdt in Odins Tempel 
aufgehängt, um fich dem Landbau zu widmen, über- 
fiel, wurde vogelfrei, und ein jeder nahm ſich 
bes Ueberfallenen an. Auch faßen die Afen oft zu 
Gericht, wo dann jeder Bedruͤckte gegen den Unters 
druͤcker klagend auftreten konnte und in gerechter 
Sabe Genugthuung erhielt. Die Bevölkerung, der 
Aderbau des Landes, Zugenden und gute Sitten 
blühten nady Ankunft der Aſen in unglaublicher Weife 
auf, und das legte Jahrhundert vor, fo wie das ers 
ſte nach Chrifti Geburt ift, wegen der.unter dem Aſen⸗ 
oder Göttergefchlecht im Lande herrfchenden Wohl: 
fahrt und Gtüdfeligkeit, das Goldene Zeitalter 
genannt worden. 


. 2% Odins und Niorbs Buͤndniß und Kreundfchaft. 


Die Wanen, ein feptbifcher Volksſtamm, wohn⸗ 
ten in ber Nachbarfchaft von Afahem. Rah einem 
Kampf zwilden dieſen Volleftämmen blieb Niord, 
ein Wanens Häuptling, in Asgard zuruck, ſchloß 
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mit Odin einen Freundſchaftsbund und wurde zu den 
Afen gerechnet. Bon der Zeit an theilten Odin 
und Niord unter mannidhfahen Gefahren und 
Schickſalen Freude und Leid mit einander. Niord 
folgte Odin nah Smithiod mit feinen Wanen, und 
die beiden Freunde wohnten zufammen am Maͤlarſee. 
Odin beforgte die Opfer, die Gefeßgebung und bes 
Friedens Geſchaͤfte, waͤhrend Niord auf den Meeres⸗ 
wogen des Landes Seemänner anleitete und fie Reiche 
thümer und Ehre zu erwerben lehrte. Daher wurs 
de er von den Wilingen oder Seekönigen ale 
der Gott des Meeres verehrt, und noch lange rie⸗ 
fen die nordifhen Seeleute ihn um guten Wind 
und Sieg an. 


Niords Gemalin war Stabi. Sie war bes 
Rieſen Thjaſſe Zochter aus Trymhem im Ge⸗ 
birge. Sie ſehnte ſich heim in das vaͤterliche Ge⸗ 
birge und es wollte ihr am Meeresſtrande, wo 
Niords Burg, Noatun lag, durchaus nicht ge⸗ 
fallen. Da kamen Beide überein, neun Naͤchte in 
Trymhem und drei in Noatun zuzubringen; allein 
da Miord nach Noatun kam (heißt es in ber VYng⸗ 
Inga Sage), fang er: 
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Des Gebirges bin ich muͤde, 
Obwohl ich nicht lange da war, 
Blos neun Naͤchte. 

Der Woͤlfe Geheul kam mir haͤßlich vor 
Gegen der Schwanen Geſang. 


Skadi ſang dagegen: 


Schlafen konnt' ich nicht 
Am Seegeſtade 

Vor der Voͤgel Geſchrei; 
Denn mich wecket, 
Kommend vom Meere her, 
Die Seemöve jeden Morgen. 


Skadi wurde die Schrittſchuh-Goͤttin ges 
nannt, und als ſolche beim Schrittihuhlaufen und auf 
der Jagd um Beiſtand angerufen. Niord ließ vor 
feinem Zode fi dem Ddin zeichnen, und feine Afche 
fol in dem, im uppländifchen Norfunda » Kirchfpiel 
befindlihen Grabhügel, der jegt Niord6 - oder 
Nor's⸗Huͤgel genannt wird, beigefegt worden fein. 
Viel ift uns von Niords Thaten nicht bekannt; aber 
das ſchon reicht zu feinem unfterblichen Ruhm bin, 
baß, wie in der Sage erzählt wird, das Sweavolk, 
das unter ihm glüdlich geweſen war, auf feinem 
Grabhügel bittere Thränen vergoß. So wurde erft 
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mit dem Tode das feſte Freundſchaftsbuͤndniß geloͤſ't, 
das zwiſchen Gylfwe, Odin und Niord beſtanden 
hatte. Keiner von ihnen ſcheint für die übrigen zus 
viel geweſen zu fein; fie hatten alle drei genug zu 
thun, ihr Volk aufzuklären und zu beglüden, 


3. Von Odins Söhnen. 


Gefion hieß eine Zungfrau, die (Niemand 
weiß recht woher) an Gylfwe's Hof in Swithiod 
gekommen war. Sie hatte viel Angenehmes im 
Umgange, und der Roͤnig ſelbſt war ihr ſehr zu⸗ 
gethan. Einige ſagen, ſie ſei Gylfwe's Tochter 
und ihre Mutter die Tochter eines Vergkoͤnigs gewe⸗ 
ſen. Skoͤld, Odins Sohn, vermaͤlte ſich nach⸗ 
mals mit Gefion, und der Koͤnig ſchenkte ihm 
Seeland zu ihrer Mitgift, wodurch daſſelbe unter 
das nachmalige Daͤnemark kam. Eine ſolche Beredt⸗ 
ſamkeit, Schoͤnheit und Bezauberungskraft, wie Ge⸗ 
fion beſaß, ſchien kein gewoͤhnliches, ſterbliches Weib 
beſitzen zu koͤnnen, und fie wurde daher als ein übers 
natürliches Wefen betrachtet. Auch fhmüdt die Sage 
die Angelegenheit in Betreff der Skoͤlds Reich vers 
größernden Mitgift aus und erzählt den Werlauf der 
Sache folgendermaßen. Gefion, eine Königin aus 
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Jaͤttehem oder Rieſenheim, hatte Gylfwe dermaßen 
bezaubert, daß er ihr ſo viel Land aus Schweden 
mit fi) zu nehmen erlaubte, als fie mit der Pflug⸗ 

{har in einem Zuge würde umziehen können. Da 
ließ fie einen Pflug aus dem Riefenlande kommen, 
fegte vier Niefen, ihren Söhnen, das Joch auf 
und fpannte fie vor. Hierauf umzog fie und führte 
fogleich ins Meer hinaus ein fo großes Stud Land, 
daß an deſſen Stelle der Loͤgar⸗- oder jekige Mälars 
fee trat; mit dem Lande felbft aber zog fie Immer 
weiter das Meer hinab und hielt nicht eher an, als 
bie fie in die Nähe von Ödenfee in Derefund gekom⸗ 
men war: Das ift nun die fchöne und fruchtbare 
Inſel Seeland, die eben fo viele Vorgebirge und 
Landfpigen hat, mie der Mälarfee Buchten. Es 
heißt darüber in einem alten Liede: 

Fort von bem golbreihen Gylfwe 

Gefion führte mit fi 

Dänemarks Zuwachs, 


So daß es bampfte 
Bon den rennenden Ochfen. 


Säming, einer von Odins Söhnen, wurde 
König von Norwegen. Er war ein trefflicher Schritts 
ſchuhlaͤufer, VBogenfhüge und Streitheld, und 
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kaͤmpfte gegen das Vergvolt, nach den Sagen und 
einem alten Volksliede, welches noch jegt, obmohl 
felten, gefungen wird. Säming, der ſich in feiner 
Jugend im Waldgebirge verirrt harte, kam zu einem 
Riefmmeibe, die auh Diuramor oder Wolfs⸗ 
Mutter genannt wurde. 

Es war Saͤming ber Iunge, 

Er grüßte mit beiden Händen; 

Drinnen faß die alte Diuramor, 

Kührte mit der Naf in Bränden. 


Säming der Junge Tonnte auf Schrittfhuhen 
laufen. 


Im Götareiche oder Sunnanflog war Gaut, 
Odins Sohn, König, und in den naͤchſtangrenzen⸗ 
den Reichen auf der andern Oftfeefeite regierten eben⸗ 
falls Söhne von Odin. Sie alle befaßen die Zus 
gmden, den Heldenmuth und die Volksliebe, wie 
der Vater, und in ihren Tagen herrfchten Gottes 
ötiede und großer Segen in ben drei nordifchen Reis 
hen. Aber der Oberkönig über fie alle war ber 
Smeas Drott Ingmwe:Tirkia- König, fo bes 
nannt nad) dem Volksſtamm aus Zirfiahem in Afien, 
über den er, noch ganz jung, Häuptling geweſen, 
und der unter feiner Anführung, bei der Auswandes 
tung des afintifchen Volkes, mit Odin nad) unferem 
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Baterlande gelommen war. Diefer Ungwe war 
der legte der regierenden Drotten, die perfönlich aus 
Afien gefommen waren; obmohl fid nit mit Ge⸗ 
wißheit fagen läßt, ob nicht Freijr, Niords Sohn, 
ber jetzt Oberdrott, Oberpriefter und Richter wurde, 
vor der Ankunft des Vaters im Norden in Wana⸗ 
hem geboren wurde. 


4, Die goldene Beit und die Ynglinga » Dynaftie. 

Die Dimaftie der Inglingar in Swithiod 

hat Freijr, der auh Yngmwe genannt wird, zum 
Stammvater, Nah Upfala bei Fyrisa verlegte 
Yngwe Frey den Goͤtterhof und baute daſelbſt den 
herrlichſten Tempel, der je im Norden geweſen war. 
Derſelbe wurde in der Pracht und dem Reichthum 
dem von Asgard an die Seite geftellt; er war mit 
---Gold gededt und eine fehmere goldene Kette rings 
um ihn hergezogen. Zur Unterhaltung des Opfer⸗ 
dienſtes beſtimmte der Koͤnig gewiſſe Guͤter in den, 
zum Sweareiche gehörenden, verſchiedenen Landſchaf⸗ 
ten; fie erhielten nun den Namen Upſala-Oede 
(Eigentum), und aus ihnen find die Krongüter ent- 
ftanden. Zu feiner Zeit gab es im ganzen Norden 
reihlihe Ernten, es herrſchte Sreundfchaft zwifchen 





den Königen, Friede unter den Voͤlkern. Skoͤlds 
Enkel, Frode, regierten damals in Dänemark, und 
ed beftand zwiſchen ihm und Frey eine ſolche Freund: 
(haft, daß feitdem eine innige ober vorzüglich treue 
Sreundfchaft Frode-Friede genannt wurde. Auch 
wird gefagt, daß damals weder ein Mord noch eine 
Untreue begangen wurde; daß man Gold auf offe 
nem Wege liegen laffen konnte, ohne daß es gefloh- 
{im wurde, und Niemand ein erlittenes Unrecht 
rächte. — Um bdiefe Zeit wurde der Welterloͤſer 
geboren. 

Sreya war Yngwe's Schwefler und Prieſte⸗ 
rin im Tempel. Sie wurde von dem Volke für 
heilig angefehen und auf diefelbe Weiſe verehrt, wie 
vormals bie Asgardifche Goͤttin Freya, die, wie 
man glaubte, in ihr wiedererftanden fei. Als 
Frey ſtarb, Tieß die Priefterin einen großen Grab⸗ 
bügel errichten ‚und feine Leiche bineinbringen; dem 
Volke aber wurde gefagt, er lebe noch, morüber «6. 
fehr erfreut war und willig die Abgaben zahlte, bie 
dann durdy drei Deffnungen in den Grabhügel ger 
worfen wurden: durch die eine das Gold, durch die 
andere das Silber und durch die dritte das Kupfer. 
Drei Jahre lang mwurde dem Wolke. bie Wahrhelt 
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vorenthalten, und Freya ftand "mittlerweile dem 
Zande und dem Opfer vor; und als jenes endlich 
den Betrug erfuhr , wurde e6 darüber dennoch nicht 
erzürnt, denn das Land mar in der ganzen Zeit 
ruhig und glüdlicy gemefen. Wielmehr dankte «6 
Abe, daß fie die theuren Weberrefte des Königs bes 
wahrt, und erwartete die Fortdauer des Frey's⸗ 
Sriedens, fo lange das Land biefelben befigen 
würde. Daher wurden fie auch nicht verbrannt, fons 
dern der Grabhügel unter Segensſprüchen und bittes 
ren Thränen geſchloſſen. Nahdem auch Freya ges 
ftorben und bamit der aͤchte Götterfiamm aus A: 
gard erlofchen war, murden biefen beiden Geſchwi⸗ 
‚ fler= Sortheiten große Opfer dargebracht, und fie 
während ber heidnifchen Zeit noc lange wegen Fries 
de und reicher Ernten angerufen. 

Noch in die Zeit von Fjolner, UVngwe's 
Sohn, reichte das goldene Zeitalter. Damals iſt 
ein raͤthſelhafter Gefang gedichtet worden, movon 
wir auch noch eine Erinnerung in den Sagen von 
dem goldenen Zeitalter und der Solbmühle haben. 
Das Gold kommt aus Rieſenheim oder dem Berge. 
Der Swea: Drott befaß zwei Riefentöchter, die ihm 
Meichthüner verfchafften. Frode, ber Dänenkönig, 
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kam von Ledre zum Beſuch nach Upfala; die Koͤni⸗ 
ge verſtaͤndigten ſich freundſchaftlich wegen ihrer Lan⸗ 
desgrenzen, und beim Abſchiede erhielt Frode die 
genannten Rieſen⸗Jungfrauen Fenja und Menja, 
die er mit nach Ledre nahm, ſie zu Sclavinnen mach⸗ 
te und zum Mahlen anſtellte bei der Mühle, bie fie— 
aus dem Berge mitgebraht hatten und Grotte ges 
nannt wurde. Und dieſe Mühle hatte die Eigens. 
fchaft, daß das, wovon Fenja und Menja fangen, 
auch dem. König Frode auf der Mühle gemahlen 
wurde. | | EEE 

Sie fangen Folgendes, fagt der Grotten⸗ 
Geſang: 


Gluͤck wir mahlen Frode, 

Wir mahlen Frode Gold, 
Reichthum und Schaͤtze in Fuͤlle 
Auf des Gluͤckes Muͤhle. 

Er ruhe aus auf Guͤtern! 

Und ſchlummre auf Daunen ein! 
Er wache auf mit Luſt! 
Kun ift gut gemahlen. 


Hier möge nun, Niemand, 

Dem Andern fhaben, 

Richt hinterliſtig ſtellen nach 

und nicht mit ſcharfem Schwerte 
Schwedens Bolksſagen. Erſter Theil, 


on .’ 
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2 Zemanbe verwunden, :. . Sic nere: 
Wenn er auch Bruderz Mörder - - 
Gehunden fündeh .. - A- 


LEE BT Be Er 
s ⁊ r ’ « 


—tber Haͤbſucht verdraͤngt häuftgdie Meisheit. 
Frode zwang die Sclavinnen zu mahlen, wenn Teine 
übrigen Diener ichliefen, und befahl ihnen, umauf⸗ 
hörliär zu ſingen; "bie einzige Ruhe,“ die ihtlen ge⸗ 
ſtattet würde, war mährehb Des Hahnengelchrore. 


8* 


Da fangen fie: ' —7* 
de . 
Nicht wär die Grotte kommen 
Aus dem Felſen grau, _ i 
und nicht Hierher 
Bergkoͤnigs Kind gemahlen, tn 


Wenn Freunde es gewußt. 
eunde es gewußt. 


Nun find wir, gebracht 
Auf Konigs Güter hier, 

Wo unbarmherzig 3 fu 
Er peitſcht uns wie, Gclaven. 
Griesſand greift die Fuͤße 4 
Und Kaͤlte an den Leib; 9 
Des Pein'gers Muͤhle gIn nu 
Wir muͤſſen drehen, on 
Schwer if es bei Fiöde. 


. TE ITE 2 .e ‚2 7 


Dierauf mahlten die Nieſen Aungfteuen in ih⸗ 


rem Born, fo gewaitſam daß bie’ ‚Bilde aus den 
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— iu — 


Muͤhlſteinen flogen; wobel fig Krieg umd' Mer ii 
Brobe's Verderben fangen: 


5. 
„nt 


Zitzt: ſollen Deänmer ı . - "-“ 
Ergreifen den Kaufen. Spieß Zu 
. Und das Schweyt — — nd 
Wach auf, du Frode! 
Wach auf, du' Beodet n 
Willſt vu hoͤren u e 
nſre Pröopfegeiulg:-". 2.0000 ni 
Deſtlich deiner Steak :ı, more 
Gah.i Feuer dern 
Kriegesbote nahet, oo 
Ariegesheer wird Fommen 
und verbrennendie Bin 
Dis Sodlbunga⸗ ai. !- TH 
een a) ee nr 
| Nunmehr braden über Frode's Land große 
Drangfate heruik. ! Myſing, in Seetlnberhaͤuptling, 
verbrannte die Stade und: eeſchlug dent -Adnig - Die__ 
Scevinnen nahm er mit auf ſeines Schifft undgel 
bet ihnen ; Salz zu, mahlen; unbe ahlten vin⸗ 
Nacht hindurch ıfen:baß: Vie: Schiffer inte: Dia 
nurhe des: Waffen falzig „und: die: Semmunbei® epl 
24a; gedanntı."Mady einece Bagewahrlde Mi 
fing auf-Detandy ba wo jetzt MWepıfirigiedy LDoef 
7* 


. . v 
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Myfing) if, und em großer Grabbügel wird gezeigt, 
der Myfinge- Hügel genannt wird. 
Andererfeits war Fjoͤlner Yngw esſon ſchon 
vorher ums Leben gekommen -auf einem Gaſtgebot 
bei dem Könige Frode in Lebre. Er war nämlich 
__ in der Nacht von einem Boden in ein großes Meth⸗ 
foß geftürze und ertrunken. Wegen eines ſolchen 
Todes wurde er ſpaͤter in den Geſaͤngen und Liedern 
ſehr gluͤcklich geprieſen. Mit dem goldenm Zeitalter 
und dem Frode-Frieden im Norden Hatte e8 nuns 
mehr ein Ende. Ein Denkmal dioiners und in ſei⸗ 
ner Zeit erbaut, ſoll ein alter viereckiger Thurm 
ſein, der bei Helfü ingborg auf einer Anhöhe fteht und 
das Faß genannt wird. Noch find Mauern von 
mehr als fieben Ellen Dide davon vorhanden. 


‚5..Die Fahrten der Ynglingar nach dem Oſtenlande. 

7. Die guten Jahre hatten. ein Ende; und: der 
Wohlſtand und das Gluͤck des Volkes nahmen in 
eben dam: Maaße ab, wie die Ehrfurcht vor ben 
Gttern. Der DOpferdienft wurde an unfinnige Prie⸗ 
ſter Üüberlaſſen, und: die Horgbraͤute trieben, "Babel 
ihtem Eigennutz froͤhnend, Aberglauben, : Zauberet 
und. Beſchwmoͤrungen. Das betrogene Woͤlk hatte 
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außerdem ſehr zu leiden durch bie Streifereien und 
inneren Streitigkeiten mächtiger Unterkoͤnige, während 
die Dberlönige Züge nad Oſtenland unternahmen, 
wohin ein befonderer innerer Drang fie zu treiben 
[bien und wo fie lange zu verweilen pflegten. 
Fiolners Sohn, Swegber, Upfalar König, zoz 
nad Oſtenland und kam nie wieder heim. Die Gage 
berichtet, ein Zwerg babe eines Abends vor. einem 
Berge gefeffen und ihn eingeladen, herein‘ zu Odin 
dem Alten zu kommen. Swegder ging hinein und 
fans nie wieder zum Borfhein. Mit einer Gema⸗ 
in aus Wanahem hatte Swegder einen Sohn, 
Wanland, der feinem Vater in der Böniglichen 
Würde folgte. Dieſelbe Gehnfucht nach ber. Hei⸗ 
math feiner Borfahren und dem Geburtslande feiner 
Mutter zog auch ihn fort. In Finnland vermälte 
er fih mit Drifwa, König Snio's Tochter, bes 
gab ſich dann heim und kehrte u ihr, nicht mieber 
wid. Sie wartete zehn Jahre und. ſchickte dann 
ihren Sohn Wisbur zu feinem Water nach Upfala. 
Da deffen ungeachtet Wanland nichts von ſich hören 
ließ, fo ſchickte fie nach einer Zauberin, Hulp, die 
nun über ben König bie Baubersunen fang, baß er- - 
entweder zurüdforamen ober. fein Leben einbuͤßen 
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ſolle. Da überfiel: den König eine. peinfiche Unruhe 
amd Sehnfache nach Drifma und. Finnland; aber. da 
feine ;- Freunde ‚ihn von der Reife, zuruͤckhielten, fo 
_fühlse, er eines ‚Abends eine erſtickende Laſt ‚auf. fi 
und erklaͤrte, daß der Alp ihn .drüde. ‚Die ‚Gage 
fügt hinzu: Seine Keute kamen Ihm zu Hülfe aber 
ſobald ſie ihm dem Kopf befrrieten, legte, ſich Ihe 
der Alp auf. die Beine, fo daß ſie faſte zerbrachen 
und als: fie dieſe krei machen wollten,ſehte ſich ihm 
den. Alp auf's Geſicht und. erflidte - ihn. ‚Sein 
Grabhuͤgel und Grabſtein werden. in Statunge,. in 
der Bähe. von üpſale noch: gezeigt. » un 


” .ı K . 6 
rd . . —P 25127 





:) Sin ziemlich allgemeh und von vielem Aterelau⸗ 
higen fuͤr wahr. gehaltenes Beiſpiel von der Zau⸗ 
berkunſt der Finnen, das in fpäteren ‚Zeiten, vorges 
kommen fein fol, Scheint mit dieſer Beſchworung 
duld's in’ Verbindung zu ftehen, und mber Bier 

ne wigeigete werden. 

1 Ein qzunger Schwede Hatte ſich auf einer Wandes 
rung in, Finnland mit einem huͤbſchen ſtaniſchen 
Maͤdchen perJobt, ‚aber nach ſeiner Heimkehr feine 
Liebe unb das Verſprechen, zu ſeiner Braut zuruͤc⸗ 
zukehren,' vergeſſen. Eines Tages befuchte ihn 

I. ein in den "Bauberkänften“ erfahrener Lapplaͤnder, 
nd: es fiel dem jungen Mann - ein, ſich von Ihm: 


— 18 — 


In diefer und der Zait der drei folgenden Rönie 
ge der Vnglinga⸗Vpnaſtie gebes im Swen, mia 


j 
\ * * — — 4 . 
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ſagen zu taffen, , wie er um feine Braüt In Finn⸗ 
land ſtehe. dä ſollft dur ſeibſt ſehen erwie⸗ 
derte: ber Lapſe ) FALLE: ditter.: Voſchwodrengen. tinen 
.Grben m re undi Aiaſe ihn; num. hexgutreten 
And ind, Waſſer, Ächene, Die erblickte der junge, 
ann, fo. wirb ‚erzählt, die wohlbekannte um⸗ 
gegend der "Hütte feiner Braut. Hoch "kopfte 
Lfefn Hetz, als er ſie ·bleich und verweint aus: Iber 
Tyſtte heraustreten Jah; ihr ölgte? der Betek mitꝛ 
J— Buͤchſerin dee Hays. ‚ER; 
ta einem mit Waffen , ‚gefhllten aueh, 
— nach dem Wege, woher der Bräutigam er 
"arte wurde — mit! dem’ "Ropfe”” und” 
fpannte bie" Buͤchſe; Tdte Tochter rang dit "Yahbe:? 
„Seht erfchießt er dich,“ ſprach der Lappe, winn- 
vu ꝰ iijm nicht zuvorkommſt und ihn‘ etſchießeſt. Be? 
eite dich und leg bein Geweht an!“ — Der alte 
Finno Negte an und wat dem Zuder / näher.’ ,‚Segt 
. Sieh rief der Lappe, „per hu: biſt ſelbſt des 
Todeg * De, ‚Top. ber ‚junge Mann ‚ab und ſah, 
"wie ber” Finpe iebigs zur Side Fan. . Dap , ‚Ges 
wiſſen fühete“ nunmeht den txeuloſen Geliebten zu 
der virlaſſenen „Braut, zurüd, und er arfupr. nun, 
daß ihr Bater am Schlagfluß geftopben.. fir. am--- 


> 
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im Goͤtareich viele Unterkoͤnige, reiche Männer 
und tapfere Streithelden, von denen noch jetzt man⸗ 
che alte Burgruinen, Grabhuͤgel und andere Denk⸗ 
maͤler in den verſchiedenen Landſchaften gezeigt wer⸗ 
den. Die kleinen Kriegen und Fehden, die ſie unter 
ſich führten, haben. manchem Ort ben Namen gege⸗ 
ben, und unzählige Geabhügel "auf unſeren Haiden 
und Ebenen erinnern an fi ie und laͤngſt entſchwundene 
Jahrhunderte. Es ſtehen damit manche Sagen in 
Verbindung, wie die von Koͤnigs Ingels Kampf 
auf: Ingels as bei Akeberg; ; von. Dags Kampf mit 
Ake bei Dagsnaͤs; von König Stjelm;, diſſen 
Srabhügel am Wenetſee gezeigt wird, und der ſo 
gerecht geweſen fein foll, daß man fpäter Streitig⸗ 
keiten auf ſeinem Grabe geſchlichtet, u. ſ. w. „ 


6. Me ‚ golbene Kette und der Stud über dad Haus 
J ber Ynglingar. .. win 

Der alte einfaͤltige Glaube an. Allvaten wurde 

immer mehr verdunkelt, zugleich mit: den Tugenden, 


nãamlichen Tage, wo der rappe die erwähnte Bau: 

berkunſt angewendet. Roc manche andere Dinge 
der Art werben von den Sinnen, auch von un⸗ 
ſeren ſchwediſchen Binnen in Waimland und” den 
" ginimarken erzaͤhlt. " 
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die von ben Goͤttern nüt Sriede und Guͤkſeligkeit 
belohnt wurden. Odins Sittenlehre war .in zwei 
Hauptſtuͤcke zuſammengefaßt: unerſchrockener Muth 
in Gefahren und Tod, aber Ehre und Redlichbeit im 
allem Wandel, und recht .zu. thun und Niemand zu 
fheuen , die Götter ausgenommen. So fange ber 
Drott erfier Opferpriefter bei ben Horg und Tempel, 
tapfer in gerechtem Kampfe war und auf Treue ımd 
Redlichkeit hielt, wurde er auch von feinem glüdtis 
ben Volke verehrt; aber Geringſchaͤtzung trat an die 
Stelle, als diefe Bahn verlaſſen wurde. So ex; 
ging es den unglüdlichen Königen aus der Unglinge: 
Dynaſtie. Das vornehmſte Gebot in Odin's Lehre, 
das des unerſchrockenen Heldenmuthes, erfüllten fie 
zwar noch; dagegen Tugend und aufrichtige Vereh⸗ 
ung der Götter. wurde von ihnen vernachlaͤſſigt. 


Wisbur,. Wanlande Sehn, folgte feinem, 
Vater ale Upfala » König. Er weilte, wie jener, viel 
im Oſtenlande und nahm in Finnland eine Gfmalin, 
mit welcher er zwei Soͤhne hatte, Oeder und Giſ— 
ſel, die er ſpaͤter verſtieß und nach Finnland ſchickte. 
Hierauf vermälte er ſich zum, weiten, Mal, und bes 
kam einen Sohn, Domald. Giffel und Deder 
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kamen einſt owonihrer Mutter: abgefhidt, um deu 
Vater: zu bitten, wenigſtens dit: Morgengabe, Die er 
ſihr beſtimmt hatte, und: die sie einer koſidaren gol⸗ 
denen Witte‘ und: Drei Guͤtern beſtand, herauezugeben. 
Eine: ſolche Morgengabe par. in OdinsGeſetzen: zur 
Vorſchrift gemacht "worden, Allein⸗Wasbur mad 
ebay: fo hIdafuͤcheig wier treulos, uud. die Soͤhne keht⸗ 
fen unveiriärten :Eache zue der betregenent: Mutter 
zuruck. Muuld hoeh Line in geheimen ‚Rühfien -wifahe 
renen Horguraut, Nie vͤrgſte Bauberin,. dir es so 
Morden gab! und dienin⸗den: Sagen häufig genannt 
wird und? zwav als ti Stamm: Mitten. der: Huld Ei⸗ 
fen.) Anoſte nun wendett ſich die rigen RE 
nigin um Hülfe und Mathe Die iprady MHuld rinen 
ſchweren Fluch üüber Die Vnglingar au, wobei ſie ıden- 
Zauber Stwojndegebrauchten,/ der durch; das Kochen 
ſtarker Kraͤuter, Schlangen unb anderer giftiger Thie— 
ri belberkſteuigt wurde. ueder die‘ "götbene Kette 
fang fit den Sud; daß fi ie Ihrem Beſiber züm ers 
derben und Tod ves Haͤuptet der Ondıtighe werben 
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9 Das — bariber. wich man im 4 ‚sap. ‚des, 


folgenben Theils finden. 
12533 sei ne Tin Kim wien 
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ſolle, und über das. ganze Geſchlecht fang fie Innern 
Zwiſt und- Mord. Darauf wurde Wiebur in einer 
Nacht von den Söhnen ploͤtzlich überfallen und vet⸗ 
brammt., Dies war ber. file Patermord. Dis 
Schweden fanden diesmal den Finnen bei. :Dieh 
war ber erſte Landesvezrath im Nerdem. 


Wenig Gluͤck herrſchte damals im Lande und 
unter dem Volke. Domalder, der Finnen: 
Haffer genannt, „zog mit Heeresmacht aus- und 
rächte fürchterlich den Tod des Vaters. Aber größes 
tes Derderben wartete feiner daheim. Schwere Jah: 
te und Hungersnoth kamen über das Land. Bein 
erſten Mißwachs ſlroͤmte das Volk im Herbſt zum 
Upfala + Opfer. Es wurden Adiere geopfert. Im— 
zweiten Jahre wurden Menſchen "geopfert; aber bie 
Zeiten murden eher (hlimmer, alß beſſer, und Ders 
zweifelung ſetzte das ganze Land in Beivegung Liete 
wanderten aus, um ein befferes Land aufzuſuchen. 
Im dritten Zahre ‚pflogen die Häuptlinge Kup, 
über bie Beſchaffenheit bes Opfers, und. biesmal 
wurde der König getötet, den” Goitern ‚geopfert und — 
—* Aliat mit Königeblut deſttichen. \ 
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Dontar, Donialders Sohn, erlangte endlich 
Friede und‘ Ruhe nach diefem Sturm, und in feinen 
Tagen "hatte das Land gute Ernte und Wahrung. 
Er farb auf dem Krankenlager und feine. Leiche 
wurde am Fyriga oder dem Fyrisfluſſe werbeannt. 
Dort wurden noch lange Domars Srabhägel und 
Grabſteine gezeigt. 


“+7, Det Urfprung bee Standesverſchiedenheit. 


Schon zu Odins Zeit hatte ſich die Standes⸗ 
verſchiedenheit ausgebildet, die ſeitdem waͤhrend des 
Heidenthums die Bewohner des Nordens in drei 
Klaſſen theilte: Sclaven oder Leibeigene; 
Freie, und Jarle oder Haͤuptlinge. Eine alte 
bichteriſche Sage erzaͤhlt den Urſprung der Verſchie⸗ 
denheit der Staͤnde folgendermaßen: „H eimdal, 
einer der Aſen, der in Himmelsburg wohnte, ging 
hinaus auf die gruͤnen Fluren und kam zu einem 
Haufe am Seeſtrande. Die Thür ſtand ſperrweit 
offen, das Feuer brannte auf der Erde und die 
Eheleute ‚ An und Edda, ducch Arbeit ergraut, 
faßen darin in Alltagskleidern. Edda nahm aus der 
Aſche den ſchweren, dien, mit Brühe angemengten 
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Kuchen unb trug Suppe in der Schale auf: Leckerei 
war das gefottene Kalb. Heimdal, ber fi dem 
Namen Mig :beigelegt hatte, ſchlief Bei ber Haus« 
frau drei Nächte. Nach neun Monaten gebar Ebba 
einen Sohn „der mit Wafler begeffen*) und. Traͤl 
(Sclave oder Zeibeigener) "genannt wurde: Er wucht 
heran und gedieh, war von bunkeler Farbe und bes 
kam eine runzelige Haut in den Händen, zuſammen⸗ 
gefchrumpfte Knoͤchel, dicke Kinger,: haͤßliche Geſichts⸗ 
zuͤge, gefrümmten Rüden und lange Ferſen. Ein 
Bettelmäddren kam Ins Daus, mi wunden Küken, 
fonnenverbrannten.. Armen und eingedrückter Naſe. 
Sie hieß Thy (Sclavin, Leibeigene), verlebte mit 
Traͤl die ſchweren Zage, und gebar ihm Söhne und: 
Toͤchter. Ihre Beſchaͤftigung war: Baſt binden, 
Buͤrden ſchleppen, Reißig tragen, Aecker umzaͤunen 
und duͤngen, Schweine aufziehen, Biegen: traͤnken, 


Torf graben.“ Mon ihnen konmen die Sclaven 


oder Leibeigenen her. — „Rig ging weiter und um 
ju einem Hauſe, wo die Thür angelehnt war; er 








*) Es war dies -fo:zu. fagen eine Art: Taufe, die in 
den norbifchen Ländern: während. des‘ Heidenthums 
von ben. alteſten Zeiten her im Gebrauch war. 

Anmerk. d. ueberſ. 
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bind hinem, der: Hausdater und die Hausfrau wa⸗ 
sen beſchaͤftigt. Der Mann ſtchnitzte einen Weber⸗ 
baum, fein Bart war grordnet, das Haͤur saw det? 
Suirn verſchnitten, er: tung rin "enges; Jemdam 
Haiſẽ eine: Sthnälle,.: Die Fraunſaß anr Spinweols 
fen, ;:; berzitete Garnnı gu Kleidern. Um den Kopf 
trug ſie eine Binde, Schmud vor ber Brufty Arch‘ 
um:de Make,’ Bänder auf deh Achſein. Aufwe⸗ 
und Ammoa hießen die Beſitzer des Haufes. Rig 
ſchlief bei dr Hausfrau drei Naͤchte; amb nach neun 
. Monaten gebar Amma einen Sohn, roth umd- bluͤ⸗ 
hend 5 mit lebhaften Augem; sr wurde mit Waſſer 
keanfien- und Karl genannt Er wuchs Auf und 
gediehn Ternte: Ochſen zaͤhmen, Weräshfchhfien ver⸗ 
fexrtigen, Hoaͤuſer zimmern, Hufnaͤtzel fchmieden;; den 
Ding. tanken. Deim: wurde gefuͤhrt, : Behänge mir 
Schlafen; fit. einem "Rod. von Ziegenhaar, Snoͤr 
(die, Rauſtige) : hieß: ſte, Karls Wtaut.‘. Ste wurde 
unter den Brauthinmmel geſtellt*) „. ſienwechſolten die: 
Binge; 'beiteden: ſich anb wehnten beifamtimenn“:&ie 





„ty i Eine Art Hinimel von: Seibenzeug, bei Trauungen 

OR are gebraͤuchlichi/ und. von wier unver⸗ 

hriratheten: Perſonen üben vad Boauitpaar! gehalten. 
.!11.2anmerk. d. Ueberſ. 
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befamen Soͤhne ud Toͤchter.“. Man. ihfen- kommen 
bie Karlsgeſchlechter ober : Frriem: >',,Rig: "gung: 
abdermals weiter und Jam. gu: sinensd Gebäude · mie 
verſch loſfener Thuͤr, vnd einen Binge bean <& 
ttat ehr: ber Sußbobensmar beſtreut, unde.n6, ſaßen 
da bee. Dawies Mülgerthüner,, :B atem rund »M inte: 
ter, ſchauten einander; in hie: Asıgen tat: beſchaftig⸗ 
ten ſith wit beiten Arbeiten; Dei Hausen beugen 
den Bogen, doehte die Schnur und ıfchriigte: Pfeile. 
Mutter. trugı Schuck von Ber’ Bruft’; ;inenfeidenuen! 
Rod ‚:: blaue Keinkvänds:umdi ıgeglättete Und gefhrkit 
Aermelz ie Umligiigad veiner, ihre: Mrufkıhaller,: 
Ihe Hals weiſer, Zaleı deniweihe fie Bchntei : Sie: hrai⸗ 
tete. bad gegelthnete: weiße Tach abet dank ich; Melt 
darauf Tweiße, dann? Weizenuchen, nilberbeſchlagent 
Schuͤſſeln mitallerhanh Gerichten, Speck und ge⸗ 
bratenen Voͤgeln, Wein: in: Kannen und, vergiärtef: 
Bechern3 fie tranken: und: Pläubesten, : 633 me Tag 
ward. 1 Rigibkieh Hiärı Dreh Kage.ı Nach Vetlauf von 
num Mbraten Herarı: Mutter teinni Bohn, der sig 
Seide gewicheltMit Waffer begeſſen· und Yanı ges 
nanut wurde.Licht: Aufn Ondey: vhluhi nei 
fine Bingen: mbr:fcharf feiie Aupch ‚weis Echlaniel 
gmangen. 1. Et’ wuchs herun „> Achturnkte: dan Ech td 
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brebte die Bogenſchnur, fpannte den Bogen , warf 
ben Speer, ſchwenkte bie Lanze, tummelte dus Roß, 
hette die. Hunde, zog das Schwerdt und Kite fich 
im Schmimmen. Da kam Kig zum Schloffe, lehrte 
ihn Runen, gab ihm feinen Namen und erfannte 
ihn. für feinen Sohn an. Er. kam zum Sclofle 
wo Dürfe wohnte; dort traf er bie ſchlanke, edle und 
weiße Erna, Sie:murde Jarls Braut unb von 
ihm heimgefuͤhtt.“ Von ihnen ſtammen bie Faris 
her. Ihr Sohn hieß Konr (König), b.:i. ein 
Mann von hoher, fuͤrſtlicher Geburt. : Seine Bes 
fimmüung war, Nig zu beißen ımd bie Runen zu 
tennen: ° Dieſes Rigs Sohn war Dag, König bes 
Gbtareichs und Bater des Drotta, ber Gemalin. 
Domars; Deshalb nahm auch Dyg g wie, Domars 
Sohn, In Schwaben . zuerfb den Koͤnigstitel an. 
Zu feiner Zeit war Friede im Lande. 

..Von Dag dem Weiſen, Dyggwe's Sahn, 
wird erzaͤhlt, er Habe einen, Finben gehabt, der ums 
her flog und feinem. Hertn manche Nachrichten aus 
den verſchiedenen Theilen bes .Zanbes brachte. Die⸗ 
ſer Fink flog einſt nach dem Goͤtalande; als er aber 
hier auüf ehem Felde, Woͤrwa genamut Futter auf⸗ 
ſuchen? wollte, kam der Bauer und ſchlug ihn tobt. 
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Der König kam mit Schiffen herbei, um Rache gu 
nehmen; als er aber bei Wapnawad ans Land ge- 
fliegen war, kam ein Sclave plöglich auf ihn zu und 
tödtete ihn mit einer Heugabel. 

Mit Agne, Dags Sohn, beginnen die eigent⸗ 
lichen Wikingszeiten. Wikinge wurden die auf 
dem Meere umherſtreifenden Streitheiden genannt, 
weiche von feindlichen Schiffen und Ländern Güter 
und Gold plünderten. Sie hatten ihre eigenen Ges 
fege und überfielen nicht bie fchmächeren oder wehr⸗ 
lofen Kaufleute. Sie verfchmähten das weichliche 
Leben bei Hofe und in feledlihen Räumen, -und wer 
ein aͤchter Wiking fein wollte, fchlief nicht gem unter 
einem Schornſteindach. Agne war ein Wiking und 
wurde daher Agne Schiffbauer genannt. Er 
war ber berühmtefte unter den Nachkommen Miss 
burs, weiche die unglüdliche Goldkette trugen; und 
an ihm ging Hulds Fluch Aber diefelbe in Erfüls 
ung. Auf einem Seezuge nah Finnland erſchlug 
er einen König, Namens Froſte, und vermälte 
ſich mit defien Tochter Skjalf. Bel Stodfund, 
auf einer Landzunge, wo iegt unfer Stodholmer 
Königsichloß ſteht, flieg er nady der Heimkehr Abends 


ans Land und fie die Zelte nuffchlagen. Hier fland 
Schwedens Volksſagen. Erfter Theil. 8 


— 14 — 


damals ein dichter Wald. Der König trank auf das 
Andenken an König Froſte und: an feine Siege, bis 
ex in feinem Zelte einſchlief. Skjalf befeitigte nun⸗ 
mehr mit Hülfe ihrer Untergebenen ein Seil an bie 
Halskette, die dee König uns den Hals trug. Ihre 
Leute ſtießen hierauf die Zeliſtangen um, warfen das 
Seil um die Aeſte eines hohen Baumes und zogen 
den Koͤnig in die Hoͤhe, ſo daß er ſtarb. Die Steile 
wurde ſeitdem Agne's-⸗Vorgebirge genannt; 
ſeine Aſche aber wurde auf Soͤder⸗Toͤrn beigeſetzt, 
wo jetzt Soͤdermalm iſt. Agne Schiffbauers Soͤhne, 
Alrich und Erich, theilten ſich in das vaͤterliche 
Reich. Sie waren Wikinger und berühmte: Streit« 
beiden. Eines: Tages ritten fie hinaus aufs: Feld. 
und Eehrten nicht wieder zurück. Da fanden ihre 
Leute fie, wie fie mit den Pferdezäumen einander er⸗ 
fehlagen ‚hatten. So ſchien ber zweite Fluch, den 
Huld über: dad Haus der Ynglingar ausgelpeaden, 
in Erfüllung gegangen zu fein. 


8. Gold gefährlicher, als Eifen für den Soea⸗Konig. 


Es wird in den alten Sagen erzaͤhlt, daß ein 
Koͤnig, Sigtrug, in Goͤtaland, der zur Zeit der 
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Upfalas Könige Alrich und Erich Iebte, bei einem 
Opfer von feinen Göttern die Zufage erbielt, daß 
Stahl und Eifen ihn nicht verwunden würden; vor 
Bold aber folle er fih wohl hüten. Er hatte eine 
Tochter, Namens Groa, von beren Echönheit und 
Berftand im ganzen Morden viele Lieder im Umlauf 
waren. Ein König aus dem Miefengefchlecht hatte 
fit) mit des Vaters Bewilligung mit ihr verlobt. 
Aber in Dänemark war ein junger, tapferer Königs: 
ſohn herangewachſen, welcher der Prinzeffinn beffer 
gefiel. Er hieß Sram Halfdansfon. Verklei⸗ 
det war er an König Sigtrugs Hof gekommen 
und hatte feiner Tochter Liebe gewonnen. Aber ehe 
Groa ihn kannte, hatte er in einem Zweikampf den 
Rieſen, ihren Vetlobten, erlegt, und trat dann zum 
erften Dat vor die erfchrodene Prinzeffin auf einem 
Spaziergange, den fie machte, und zwar in wilde 
Thierhäute gekleidet. Aber bald warf er bie blutbes 
fprigte Hülle von ſich, und ſiehe! da fland ein juns 
ger, fchöner Prinz vor ihr und warb um ihre Hand, 
als Lohn für feinen Sieg, Groa warnte ihn zwar 
vor dem Zorn ihres mächtigen Vater ; aber Bram 
erwiederte, er fei eines wohl eben fo mächtigen Koͤ⸗ 


nigs Sohn, ber feine Braut genugfam zu [hügen 
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im Stanbe fei. Darauf entführte er fie nach Düne 
mark, und Beide lebten hier eine Zeitlang gluͤcklich 
mit einander, Der Beleidigte Sigtrug fammelte 
mittlerweile ein großes Heer und zog aus Goͤtaland 
beran , um die Entführung feiner Tochter zu rächen. 
Sram z0g ihm mit einem nicht geringern Deere ent⸗ 
gegen. Bor dem Kampfe aber wurde in bem beiber- 
feitigen Lager ben Göttern geopfert. Da erhielt 
Sram von den Opferprieftern die Antwort, er würde 
Sigtrug nicht mit Stahl oder Eifen, fonbern nur 
mit Gold befiegen können. Dies beherzigte Sram, 
Aegte in feine Streitkolbe ein Stud Gold, fuchte in 
der Schlacht feinen Feind auf, und mit diefer Kolbe 
wurde Sigtrug erfchlagn. Man bat diefe Sage 
auf folgende Weiſe erklärt. Der Götalönig war 
unüberwindlih; am wenigften konnten bie Dänen 
boffen, ihn zu befiegen. Aber Sram mußte im 
Sötaheere einige Verräther mit Gold zu erfaufen, 
und dieſe verriethen ihren König und ihr Vaterland. 


9. Hading und Hunbing. 
Der mtführten Groa und ihres Vaters des 
gen brach num ein fücchterlicher Rachekrieg aus. | 
Nach gewaltigen Kämpfen in Buthullins und Fingals 
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kanden, auf Irlands und Schottlands Käüften, ſaß 
der alte Swaran im Schloſſe zu Aranaͤs, als bie 
Kunde von dem Fall jeines Freundes, des Königs 
Sigtrug, einlief. Da erhob fidy der alte Krieges 
held, rief feine Mannen zum Streit auf und bald 
traf er mit dem Feinde zufanmen. Der graubaarige 
Swaran fiel im Kampfe gegen ben jungen, kecken 
Sram. Aber jegt trat Swipbdbager, Swarans 
Eohn, König in Norwegen und Saxland, ale Raͤ⸗ 
her auf. Bram fällt, die Dänen fliehen und 
Swipdager wird König von Weſtgothland. Doch 
damit war der verheerende Krieg nicht deendigt; «6 
war um jenes Weibes willen nody nicht Blut genug 
geflofien. Als Grams Raͤcher tritt ein neuer uners 
fhrodener Heid auf den Kampfplatz und belebt aufs 
Neue den Muth der Dänm.: Hading war fein 
Name Er wird in den Sagen ale unüberwindlidh 
geſchildert; denn er war in ben Finnmarken aufs 
gezogen, wehl erfahren in der Schwarzkunſt und 
Zauberei und konnte in der Stunde der Gefahe lets 
auf Hülfe und Beiſtand rechnen, nicht bios von 
Odin, der ihm gewogen war, fendern aud von eis 
nem böfen Geiſt, den die Finnen anbeteten. Das 
Kriegsfeuer Toderte in Goͤtaland nun wieder auf, 
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und Swipdager fiel durch Hadings Schwert. In 
Gemaͤßheit des unfeligen Wigarfsgefeges, trat 
ber Sohn an des Vaters Stelle in bem Rachekriege, 
der zu Hadings Vortheil ausfiel. 

Asmund, Swiptagers Sohn, wurde nun Kö- 
nig in Bötaland und erbte damit zugleich die vaͤter⸗ 
liche Fehde. Der jegige Kampf mar für Hading 
ber furchtbarfte und. hätte ihn beinahe das Leben 
gekoſtet. König Asmunds junger Sohn focht an 
des Vaters Seite, und fiel, allgemein bedauert, in 
ber Bluͤthe feines Alters. Verzweifelt warf der uns 
gluͤckliche Voten Helm: und Schild von fih und 
flürmte mit feinem. Schwerbte in bie Reiben bey 
Seinde, wo er aber endlich ermattete und den Tod 
buch Hadings Schwerdt fand. Admunds treues 
Weib wollte ihn nicht überleben, ſandern folgte 
im freiwillig :in den ‚Tod. Auf einer ber Ebenen 
Weſtgothlands iſt dieſer Kampf. vorgefallen .. aber 
unbekannt iſt, wo; deun auf-allen-erheben. fi Grab⸗ 
hügel und Grabſteine (bautastenar) ohne Runan oder 
Inſchriften. Wenn der fleißige Landmann an the 
nen voruͤbergeht, gedenkt er der Vorzeit und ſagt 
bei ſich ſelbſt: „Hier mag wohl ein Held der Vor⸗ 
zeit ruhen, der für Ehre und Vaterland gekaͤmpft; 
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vielleicht ifi e8 der gute König Asmund, mit 
feinem treuen Weibe.“ 

Da flieg der Haß bes Goͤtavolkes zu einem fo 
hoben Grade, daß die Dänen, nachdem fie durch 
Hungersnoth und Niederlagen ſtark gelitten, Hading 
verließen und fluͤchteten. Allein und verzweiflunge- 
voll entfloh dieſer nach Delfingland, wo er auf ben 
Küſten umberirtte und in den Wäldern ſchlief, weil 
Niemand ihn beherbergen wollte. Cine ‚Oozgabraut 
war die Urfache davon. . Er hatte nämlich ein 
ſcheußliches Meerweib getöbtet, das bei dem Wok 
te heilig gehalten "wurde; und da trat bie wilde 
Horgabraut vor ihn und fprach folgenden Fluch über 
ihn aus: „Setzeſt Du den Fuß auf die Erde oder ‘ 
fpanneft du die Segel auf::dem Meere, fo wird der 
Zorn der Götter, flets Dich treffen und. in der mel 
tm Welt fol Alles in der Natur gegen das, . was 
bu unternimmſt, ſich auflehnen:. auf dem: Lande 
ſollſt Du fallen — anf bem Meere: verfinfen + 
Sturm dich verfolgen: »- und die Nache in. deine 
Sme wehen — Häufer follen auf dich fallen 
— dein Vieh vor Kälte fierben — Alles trauern 
wohin bu kommſt — Alles bih ſcheuen wie Gift 
und Peſt. — So wird der Himmel bich ftrafen, 
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denn ‚bu haft einen Gott in fremder Geſtalt er» 
fhlagen. Deshalb follen der Nordwind und der 
Suͤdwind um Di heulen — der Oſtwind und ber 
Weftwind dich verderben, bis du den Zorn der Goͤt⸗ 
ter verföhneft und deren beitrafende Hand von Dir 
abwendeſt.“ — Widerwaͤrtigkeiten und Unfaͤlle als 
ler Art verfolgten nun Hading, bis :er in Upſala⸗ 
Tempel dem Frey opferte und ſeine Schuld ſuͤhnte. 
Da begabte ihn Frey mit Weisheit, die Gluüͤckſelig⸗ 
keit des Friedens, und ber Sreundfchaft zu würdigen. 
. Mit Hunding, einem friedliebenden König in 
Weſtgothland, von dem ſich dort noch Sagen und 
Dentmähler erhalten haben, Mmüpfte Hading ein 
Freundſchaftsband; und die Treue, mit ber dieſe 
Freunde auf ihre SKameradfchaft hielten, wurde 
ein Gegenftand ber Bewunderung und bes Lobes 
für alle Zeiten. As zu Hundings Ohren das Ges 
rührt kam, Hading fei-in einem Kampfe getöbtet 
worden, verfammelte er bie Häuptlinge feines Zans 
des zu einem Gaſtgebot, um das Andenken feines 
Treundes zu feiern, dankte ihnen für die ihm bewie⸗ 
fene Treue und fagte, er wolle Hading m Walhalla 
nicht lange auf fid) warten laflen, fondern ſogleich 
zu ibm und anderen Freunden hineilen. Darauf 
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[prang er mitten unter den Bechfeeuden in ein Meth⸗ 
faß, erftach fich mit feinem Schwerdte und befchloß 
auf dieſe Weife fröhlich fein Leben. Als Habding 
dies vernahm, ſchaͤtzte er ſich gluͤcklich, einen ſolchen 
treuen Sreund befefien zu haben, mollte ihm in eds 
ler Todesverachtung nicht nachſtehen, fondern zeigte, 
dag auch er an der Freunde Wiederfehen nach dem 
Tode glaubte, indem er alle Däuptlinge feines Vol⸗ 
kes um ſich ber verfammelte, auf Hundings Andens 
ten trank und fein ehrenvolles Leben mit einem freus 
digen und freiwilligen Tode endete. 

Ein vormals in Schweden fehr häufig gefunges 
nes altes Volkslied befingt dieſe gegenfeitige treue 
Freundſchaft folgendermaßen : 


König Hunding und König Habing einft, 
In Schweden und Dänemarl; 
Sie ſchwuren unter ſich einen Freundſchaftsbund, 
So innig, wie kraͤftig und ſtark. 

Ja, Freunde ſo innig, daß nimmer ſie wollten 

einander verlaſſen! 

Sie ſchworen, daß wenn die Kunde gebracht 
Bon des Andern erlittenem Tod, 
Sie wollten in ihrem Iammer und Sram 
Sich weihen fogleih dem Tod. 

Sa, Freunde fo innig ıc. 
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Es Fam denn auch endlich die truͤgende Mähr, 
Au Hunbings bed Könige Schmerz, 
Daß Hading durch eigenen Schwiegerfohne Hand 
Verblutet das treuefte Herz. 

Ja, Zreunde fo innig ze. 


„Verlor ic) den treuften und innigften Freund, 
„So heiſcht der geihloffene Bund, 
‚nDab, da ich den biedern Freund nicht mehr feh?, 
„Auch ic fterb’ in feliger Stund. 

Ja, Zreunde fo innig ꝛc. 


„O Habing, mein Habding, wie eileft du fo! \ 
„Hart prüfft Du den treueften Freund; 
„So warte ein nichtiges Stündlein nur noch, 
‚Dein Zreuer bann bei Dir erfcheint. 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 


„Sei auch mein Saft bei bem Todtenmahl noch, 
„Getraͤnke, ſie ſtehen bereit; 
„Bald werden vereint wir dort oben fein, 
„Vereinigt in Ewigkeit.’ 

Sa, Freunde fo’ inwig ıc. 


Alsbalb warb bereitet ein flattlihes Mahl, 
Viel Freunde, fie kamen zu Gaft; 
Auch hätte hier Niemand an Mord je gedacht: 
Doc ihm ward das Leben zur Laſt. 

Sa, Freunde fo innig ꝛc. 
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Als nun bie Bäfte ſich fröhlich berauſcht, 
Dem Nachtiſch fein Recht war geſcheh'n, 
Bot Hunding den Gäften eine gute Nacht, 
Als wollte zu Bette er gehn. 

Sa, Freunde fo innig.zc, 


„Smpfanget den Dank nun, ihr Gluͤck und Ges 
ſchick, 
„Die einſt mich zum Koͤnig erhoben! — 
„O, duͤrft' ich doch laͤnger nur weilen noch, 
„Den Buͤrger, den Landmann beloben! 
Sa, Freunde fo innig 2c. 


„Einſt ſchenktet ihr mir den treueften Kreund, 
„Bu ihm ich die Wandrung beginn’, 
„and viffet mie wieder vom Kerzen ihn mir, 
„Drum nehmet au mich jegt dahin!“ 

3a, Freunde fo innig ꝛc. 


Und uͤbervoll ſtand in der Ede des Saals 
Die märhtige. Kufe mit Trank; 
Hin wendet ſich Hunding und fpringet hinab, 
Daß todt auf den Boden er fank. 

Ja, Breunde fo innig ?c. 


„D Hading, bu wareſt mein treueſter Freund, 
„Ach todt laß ich nimmer von dir, 
„Vergelte die Treue bir wiederum jetzt; 
„Ich weiß, du weineſt nach mir!“ 
Sa, Freunde ſo innig ꝛc. 
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Als Hading die traurige Botſchaft vernahm, 
Daß Hunding ſchon lag auf der Bahr', 
Da griff es ihn bitter und ſchmerzlich ans Herz, 
Doch ſtraͤubte ſich ihm kein Haar. 
Ja, Freunde ſo innig ꝛc. 


„O Hunding, mein Hunding, du mannhafter 
Freund! 
„Fuͤr mich ſankſt Du nieder ins Grab: 
„Ich will dir auch wieder vergelten den Dienſt, 
„Ich wollte, ich wär Thon hinab!“ 
Ja, Freunde fo innig ꝛc. 


Und Hading ſogleich feine Raͤthe entbot, 
Noch einmal ſich um ihn zu reih'n; 
Ließ bau'n einen Galgen, ſo ſtattlich und hoch, 
Dem Tode ſich daran zu weih'n. 
Ja, Freunde fo innig ꝛc. 


„Wahr iſt es bei Manchen, fie nennen's gemein, 
„aut werben zu laſſen den Schmerz: 
„Auch gibt ja dee Tod mir den Freund nie zurück, 
„Drum bredde auch mir diefes Herz! — 

Ta, Freunde fo innig ze. 


„Nie zeigte die Welt einen zweiten Freund, 
„Wie Hunding ber bied're mir war, 
„Der flır mich geftürzt fi in graufigen Tod, 
„Davon ſpricht die Nachwelt fuͤrwahr! 

Ja, Freunde fo innig zc. 
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„O Hunding, mein Hunding! O fiehe ih komm’! 
„Ich komm’, zu vergelten e& dir, 
„Solch Zeichen der Liebe Hat Teinen Verzug, 
„Richt weil’ ich mehr länger hier.“ 

Sa, $reunde fo innig 2c. 


Jetzt fagte ber König der Gattin gute Nacht, 

Den Kindern und Treuen Bafallen ; 

Sprang haftig zum ftattlidyen Galgen hinauf: 

Dort hing er gefehen von Allen, 
3a, Freunde fo innig ıc. 


Sie nahmen ihn wieber herunter mit Haft, 
Den König, in Sammer und Roth: 
Eo hatte die Züge zwei Sreunde fo treu, 
Sefandt in ben bitteren Tod. 

Sa, Freunde fo innig zc. 


Zürft Hunding und Hading ein Beifpiel und find, 
Was der Freund dem Freunde muß fein: 
Nie fei und das Leben fo lieb und fo werth, 
Es dem Freunde nicht muthig zu weih’n. 
Sa, Freunde fo innig, daß nimmer. fie wollten 
einander verlaffen! 


10. Der Künftler Waulunber und bie Zwerg⸗ 
ſchmiede. 


In alten Sagen aus dieſer Zeit, auch in denen 
anderer Laͤnder, kommt ein berühmter Künftter, 
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oder wie er damals genannt wurde, Schmidt 
vor, bald Welint, bald Werland und Wil- 
land genannt, deſſen Achter gothifher Namen 
jedoch Waulunder if. Ein fehr altes nor= 
difches Lied hat die DVeranlaffung zu allen dieſen 
Sagen gegeben, unb aus ben tein [chwebilhen Na⸗ 
men und anderen Umftänden, die darin vorfommen, 
erfieht man, daß ſewohl der große Künftler, wie auch 
die Begebenheit unferem Vaterlande angehören. 

Wie gegenwärtig ein denkender Chrift allem 
Vollkommenen und Guten einen höheren Urfprung 
beimißt, fo glaubten auch unfere heidnifchen Vorfah— 
ven, daß alles Vorzügliche und Ausgezeighnete im 
Menfchenwerken feinen Grund in etwas Uebernatür- 
lihem habe. Aber da fie die rechte Quelle, aus 
der aller Verſtand und Einfiht herkommt, nicht 
kannten, fo fchrieben fie dergleichen ben geiſtigen 
Weſen ihrer Götterlehre, den Elfen und Zwergen, 
zu. Sn jenen Zeiten, mo Bertheidigung des Mans 
nes erfte Pfliht, und Sieg fein hoͤchſtes Gluͤck war, 
und dee Gimle oder Himmel felbft nur durch Muth 
und ein gutes Schmwerbt errungen werben fonnte, 
mar es natürlich, daß tüchtige Waffen als das koſt⸗ 
barſte Eigenthum betrachtet wurden. Gin guter 
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Waffenfhmibt war, wie man glaubte,-von dm El⸗ 
fen oder Zwergen unterrichtet worden, unb ein 
wohlgehärtetes, gutes und biegfames Schwerdt 
wurde gewöhnlih Zmergen» Klinge genannt. 
Auch andere Kunftarbeiten, inebefondere goldene, 
mit Eoflbaren Steinen befegte oder mit glänzenden 
Farben ausgefhmüdte Armbänder, wurben bi6s 
weilen Elfen-, ober Zwerge Kieinodien 
genannt. In der Schmiebelunft folken auch bie 
Riefen und Berggeifter fehr gefchidt fein, und bie 
bi Bergen bisweilen vorkommenden, Pleineren, 
allein ſtehenden Felſen werden von ben Lanbdleuten 
Rieſen-Amboß (Jaͤtteſtaͤd) genannt, und auf 
ihnen follen die Rieſen ihre Kunftwerke gefchmiebet 
haben. An mannigfaltig ausgeſchmuͤckten Sagen 
von diefen Bergſchmieden fehlt es nicht. Ein Bauer, 
beißt es meiftens, fährt bei Sonnens Auf» oder 
Untergang am Zelfen hin und fieht den Berggeiſt, 
in grauem Rod und mit geauem: Hut auf dem Kopf, 
am Amboß ſtehen und. fchmieden. So wie. biefer 
die Annäherung eines. Chriſten ſpuͤtt oder, wie «6 
genannt wird, Chriftenbtut eliöche, fperrt er die 
Nafeniöcher auf und ſchnarcht das Pferd an, mel: 
Ges ſchnaubt und wild wird, wäh-end der Hund 
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winſelt und unter das Pferd laͤuft, um ſich zu ver⸗ 
ſtecken. Es iſt nicht leicht, bei einer ſolchen Stelle 
voruͤber zu kommen; aber, heißt es gewoͤhnlich zu⸗ 
letzt: „unter Gottes Beiſtand ging alles gut, und 
der Bauer kam mit ſeinem ſchweißtriefenden und 
ſchaudernden Pferde glüdlih beim.’ — Bisweilen 
wird auch erzaͤhlt, daß der Bauer unbefangen zum 
Bergſchmidt ging und einige Schmiedearbeit beſtellte, 
die er auch erhielt. Um der Sache eine groͤßere 
Glaubwuͤrdigkeit zu geben, wird ſtets der Name 
desjenigen genannt, der es von Augenzeugen erzaͤh⸗ 
len gehoͤrt. Dies Alles ruͤhrt noch aus den heidni⸗ 
ſchen Sagen von der Zwergarbeit her, die man 
von den Berggeiſtern, oder von Schmieden, die im 
Berge geweſen und dort die aͤchte Schmiedekunſt 
gelernt, erhalten zu können glaubte Waulunder 
wird daher in dem alten Liede Elfenkönig oder 
der Elfen Geſellſchafter genamt. Nach der 
in den alten Echriften enthaltenen Befchreibung fols 
cher Kunftfchmietes Arbeiten zu urtheilen, follte man 

glauben, daß man in der Vorzeit eine größere Kunſt. 
fertigleit in der Bearbeitung des Stahls und bes 
Goldes befaß, als je nachher im Norden, Unfere 
- Schwerdter wurden überall ſehr hoch gefchägt. Als 
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einſt Abgeorbnete- an ben roͤmiſch ⸗deutſchen Kaiſer 
ihm zugleich Geſchenke üͤberbrachten, nahm er ein 
darunter befindlihes Schwerdt, bog die Spige bis 
um Heft, und als er fah, daß die Klinge mit ber 
größten Elaſticitaͤt in die grade Richtung zuruͤckſprang, 
nahm er es mit Wohlgefallen auf; wogegen er bie 
vor ihm ausgebreiteten Goldſtuͤcke verſchmaͤhte und 
unberührt ließ. 


Waulunder oder Wölund, ber berühms 
teile Kunftfchmiedt der Vorzeit, fol aus Smaland 
gebürtig geroefen fein, und wird in ben alten Sagen 
Billand genannt. Nah ihm heißt noch jet ein 
Diſtrikt in Schonen Willande-Diftrikt, wels 
ches auch, zum Andenken an ihn, im Diſtrikts⸗ 
Wappen einen Hammer und eine Zange führt. Auch 
wird dort eine unterirbifche Höhle gezeigt, welche 
Willands Schmiede genannt wird. Aber nad) 
der Älteften Urkunde , die diefes berühmten Mannes 
erwähnt, waren bie unglüdlichen Ereigniffe feines 
kebens folgende: 


MW aulund wohnte mit feinen beiden Brüdern 
in Ulfdalen. Im nördlichften Theil von Upland, 


nicht weit vom Meeresftrande, hat der Ort geſtanden, 
Schwedens Volksſagen. Erfter Theil. 
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der vormals biefen Namen geführt. Auf einem al- 
ten Runenftein bei dem. jegigen Ortala lief: man, 
daß derfelbe einem Manne in Ulfdalum errichter 
worden. Drtala ift demnach ber mit der Zeit 
verflümmelte Name Ulfbala. Eines Morgens 
früh waren die drei Brüder auf der Jagd und ſahen 
am Seeftrande drei Jungfrauen von unvergleichlicher 
Schönheit figen. Bon Süden ber, über Moͤrk⸗ 
wed oder bie kohlſchwarzen Wälder, waren fie in 
Schwanengeſtalt geflogen gefommen ; denn fie waren 
Walkyrien und Ddins Scildjungfrauen. Jetzt 
aber hatten fie die Kämpfe aufgegeben, fpannen 
Flachs und neben ihnen lagen ihre weißen Schwa⸗ 
nenhüllen. Die drei Brüder nahmen jeder eine von 
ihnen zur Frau. „Sieben Winter verlebten fie bier 
in Srobfinn ; aber im achten wurden fie von Sehn⸗ 
fucht nady ihrer Heimath ergriffen, und im neun 
ten trennte fie das Schidfal von ihren Männern.’ 
Die zwei Brüder zogen aus, ihre Göttinnen wieder 
aufzufuchen: „Aber Wolund faß allein in Ulfsdalen ; 
foßte in rothes Gold die edlen Steine und fchmie- 
bete mit finniger Kunft die goldenen Ringe. So 
befchäftigt, harrte er feines fehneemeißen Weibes, 
nimmer verzagend an ihrer Wiederkehr.’ Da ver: 
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nahm Nidad,*) der Niara Drott (oder Merl 
ke's König, wie man glaubt), dag Woͤlund ein- 
fam faß in Ulfdal, und fohidte feine Leute bin, 
ihn zu plündern: „Bei Nacht zogen fie bin, mit 
genieteten Panzern; ihre Schilde blinkten im Voll⸗ 
mond.“ Wölund mar auf der Jagd, als fie in feis 
ne Behaufung drangen. Dort fahen fie, auf Baſt 
gereiht, goldene Ringe bis zu fiebenhundert an der 
Zahl. Einen davon nahmen fie und fhlichen ſich 
fort. Langſam geht der ſtets kummervolle Woͤlund 
heim, zaͤhlt feine Ringe, vermißt einen und iſt ers 
freut darüber; denn er glaubt, Hloͤdwe's Toch⸗ 
ter habe ihn genommen, ſeine Gattin, Allhwit 
die Junge, die er zuruͤckgekehrt waͤhnt. So faß 
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) Er wird in den Sagen auch König Nidung ges 
genannt; und Nidingen, eine Gegend in Sma⸗ 
land, bie jegt Deſtra⸗Diſtrikt heißt, und eine 
gleichnamige Infel im Kattegat, an ber holländi- 
difchen Küfte, dürften das Andenken an ihn in ih— 
ven Namen bewahrt haben. Auf den einen oder 
andern biefer Orte, bie zu biefes Könige Gebiet 
gehört, bezieht fi dad bekannte Volkslied, wor⸗ 
in es heißt: „Der König zieht nad Nidingen bin; 
die Tochter bleibt im Haufe drinn. ’’ 

9 * 


— 12 — " 


er und harrte ihrer, bis er, von Mübigkeit übermäl- 
tigt, einſchlummerte. Aber — „er erwachte freu⸗ 
denloß ; denn er fühlte ſchwere Ketten an feinen Hän- 
den und Feſſeln an feinen Fuͤſſen.“ Da ließ Nidad 
den Künftier mit fi heim führen und ihm, auf den 
böfen Rath der Königin, die Schnen an den Haden 
durchfchneiden , damit er nicht entfliehen oder auf 
Rache finnen könne. Hierauf wurde er in-eine 
Schmiede auf einer Kleinen Inſel gebracht, wohin 
Niemand außer dem Könige kommen durfte. Nidad 
felbft teug das koſtbare Schwert, das Woͤlund ge- 
hörte und feines Gleichen in der Welt nicht hatte; 
und die Königstochter, bie fchöne Bothwilda, 
trug den Ring, der in Woͤlunds Behaufung von 
dem Bafte gezogen worden war. Als Wölund das 
Schwert erblidte, flammte Race in feinen Augen. 
Da fang er: „Es blinket an Nidad's Seite das 
Eoftbare Schwert, das ich fchärfte, fo gut ich konnte, 
das ich härtete, fo gut ich es vermochte; das blanke 
Schwert nun ewig fern von mir getragen wird.“ 
Aber ale er die Königstochter feiner Allhwit's Gold: 
ting tragen fah, trauerte er folgendermaßen: „Mei⸗ 
ner Braut rothen Goldring, ihn trägt jegt Both⸗ 
wild; keines Deilmittels ich dagegen gemwärtig bin.“ 
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— „So ſaß er, nicht fehlief er; aber mit bem Ham⸗ 
mer er ſchlug, und auf Rache finnend gegen Nidad, 
fchmiedete er emfig und unverdroſſen.“ — Mittlerweile 
hatte Bothwilda, die Königstochter, den Eoftbaren 
Ring zerbrochen, und Niemand vermochte ihn wieber 
herzuftellen. Da fehlich fie ſich heimlich fort zu Wo⸗ 
Iund und bat ihn, den Schaden auszubeflern. Die 
Sache endigte damit, baß fie ihn hinaus in den 
gruͤnen Hain führte und feine Gattin wurde. Dar⸗ 
auf kamen, von Meugierde gelodt, Nidads zwei 
junge Söhne insgeheim zu dem Künftler in befien 
Sefängniß ; und fo erhielt Wölund Gelegenheit, voll: 
ftändige Race zu nehmen. Die Königeföhne wur⸗ 
den auf eine fo geheime Weife umgebracht, daß 
Niemand entdecken konnte, 100 fie geblieben waren. 
Jetzt faßte Wölund die Hirnſchaͤdel der Knaben in — 
Gold und Perlen ein und verfertigte daraus koſtbare 
Trinkſchalen für den König. Bram erfüllte das 
Herz des Königs, da er über feine verſchwundenen 
Söhne nicht die geringfte Nachricht erhalten konnte. 
Eines Tages ging er in die Schmiede, um Wötund 
ju fragen, ob er ihm über das Schidfal feiner Kin- 
ber Feine Auskunft zu geben vermöge. Der Künfte 
ler hatte fih Flügel gemacht und fie grade vollens 
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det; er war auf der Spige eines Felſens ſchon im 
Begriff, fortzufliegen, und fprach zum Könige. „Zu⸗ 
naͤchſt folft du mie ſchwoͤren alle Eide: bei bes 
Schiffes Bord, bei des Schildes Rand, bei des 
Dferdes Bug und bei der Schneide des Schwertes 
— keine Qualen anzuthun Woͤlunds Gattin, und 
wäre fie dir auch befannt — noch meinem Sohn, 
und wäre er auch innerhalb dieſer Räume.’ — 
Nachdem Nidad diefen Eidſchwur geleiftet, fang 
MWölund: „Geh hin zur Schmiede, die du mir bau⸗ 
teſt. Dort wirft du fehen den Blafebalg, mit Blur 
befprigt. Ich darin deiner Söhne Koͤpf' abſchnitt, 
und unter’s Loͤſchfaß die Gebein' ich legte.‘ So: 
dann erzäblte er auch, wie Borhwilda feine Gattin 
geworden ſei, und daß fie ihm bald ein Kind ges 
bären werde; beide empfahl er dem Könige an, er⸗ 
bob fi mit feinen Fluͤgeln und flog fort, Sept 
bereute Nidad die Gewaltthat, die ec gegen den 
Künftler verübt, und er fang: „Ich wache und 
fhlummere, ſtets freudenlos. Immerdar gedente 
ich meiner Soͤhne.“ 

Koͤnig Nidad's Tochter, Bothwilda, gebar dar⸗ 
auf einen Sohn, der in des Nordens Geſaͤngen 
und Sagen nicht weniger berühmt wurde, als fein 
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Bater es gemein. Cr wird meiſtens Widrich 
Willandbsfon genannt, in den Sagen Widga 
Welintsfon, und war eine Zeitlang mit dem 
Willands⸗Bezirk delehnt. Am berühmteften wurde 
er durch das Wilkina Saga genannte Gedicht, 
worin ſeine Thaten, als er dem Koͤnig Thidrich 
von Bern folgte, beſchrieben werden. Nach Sa⸗ 
gen und Denkmaͤlern in Schonen und Blekingen, 
hatte ein König Thidrich auf der Sfinfel, neben 
der Küfle, feine Burg, genannt Brarttinsborg, 
wovon noch jeßt bei ruhiger See die Trümmer zu 
fehen fein follen. Wan findet dort auf den Mee⸗ 
resgrunde und am Strande runde E chnedenhäuss — 
hen, die der gemeine Mann Brattingsborgs 
Münzen nennt. Unter allen Streithelden König 
Thidrihs war Widrich dee tapferfte und auch ber 
einzige, der die milden Rieſen anzugreifen tagte, 
die damals viele Gewaltthätigleiten verübten. Einer 
derfelbden haufte im Langenwald in Econen, 
und wurde nad) einem harten Kampfe von Wipdrich 
erfchlagen. Im Giers⸗Diſtrikt, neben der Land⸗ 
ſtraße, wird ein Steinhügel gezeigt, der des Rieſen 
Srab bezeichnen fol. Ein anderer Rieſe harte fein 
Bergfhloß im Brattewalde, in Bohusldn, mo 
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er, wie allgemein die Sage gebt, fünfzehn Jahre 
lang mit Mord und Raub gräßlich hauf’te, und Nies 
mand ihn anzugreifen wagte. König Thidrich bot 
endlich feine Streithelden auf, biefen Rieſen anzu⸗ 
greifen und burch feine Bezwingung Ehre und 
Schäße zu erwerben; aber Niemand mochte fich dies 
ſem gefährlihen Unternehmen unterziehen. Endlich 
machte ſich der tapfere Widrich Willandsfon mit ſei⸗ 
nem guten Schwerte, Minnering, feines Vaters 
Meiftermert, auf und Lämpfte mit dem Rieſen 
Zangbein. Diefe männliche That wurde feitbem in 
. nordifchen Gefängen und Liedern vielfältig befungen. 
Eins diefer Lieder lautet wie folgt: 


Fuͤrſt Thidrich ſteht auf Brattingsburg, er ſchaut fo 
weit umberz 
ft denn Kein Held zu finden hier, fchredt denn ber 
Wald fo ſehr?“ 
Es ſteht eine Burg vor Bern, darin hauft König 
Thidrich. 


Alsbald ſprach Widrich Willandsſon, er muthig war 
zu Sinn: 
„Der Brattingswald ſchreckt mich nicht ab, ich ziehe 
gleich dahin.’ 
Es flieht ze. 
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und Widrih ritt den Weg entlang, unb fang ein 
frohes Lieb: 
Es ſcholl auf fünfzehn Meilen weit, ja bis an Mees 


res Ried. 
Es fleht ıc. 
Und weiter trabte Wibrich fort, im Walbe warb’s ihm 
bang; 
Da lag im Weg ein Rieſe groß und haͤßlich, breit 
und lang, 
Es fteßt 2«. 
und Widrih Willandsſon, der ritt fogleich zum Ries 
fen hin: 


„Steh' auf, bu Langbein Rieſe bu, nad bir ſteht 
recht mein Sinn! 
&8 fteht ꝛc. 


Und Langbein Rieſe gähnte jest, er dehnte ſich gar 
lang: 
„Bas war bas für ein Eleiner Kauz? Es war mir wie 
Sefang 
Es ſteht ꝛc. 


„Ein kleiner Vogel war es nicht, deß Stimme dich 
geweckt: 
„Es kam ein Streiter in den Wald, und er iſt's, 
der dich ſchreckt.“ 
Es ſteht ꝛc. 


‚rdier lag ich ſchon an funfzehn Jahr, ſtets auf ber 
linken Seit; 
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„Du junger Kant, du reite fort, fonft gibt es Her⸗ 
zeleid.’’ 


Es flieht ꝛc. 


Und Widrich warf fein Roß herum, zum Rieſen holt’ 
er aus, 
„Zerbrach der Rippen fieben ihm; drum ging es 
nun zum Straß. 
Es fteht ze. 


Und Langhein Riefe nahm den Speer von Stahl in 
feine Kauft, 
Und ſtach nach Widrich Willandefon, daß in den dels 
er ſauſt. 
Es ſteht ꝛc. 


Beſtuͤrzt ſtand Langbein Rieſe da, brach aus in lau⸗ 
ten Jammer: 
„Mein Speer trieb in den Felſen wie getrieben durch 
ben Hammer,’ 
Es ſteht ze. 


Flink Widrich war und Skymling ſah das Schwert 

aus ſeiner Ruh'; 

Er haut ihm drauf fuͤnf Finger ab, und noch ein 
Stuͤck dazu. 

Es ſteht ꝛt. 


„Hoͤr du, Geſell! willſt du vielleicht gefangen neh⸗ 
men mich? 


‘ 
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„Dann thu' es nur nad Rittereid, und fag’, wie 
nennt man bi !’’ 
Es ſteht ıc. 


„Mein guter Rappe Skymling heißt, ſtammt her 
von Atles Stute, 
„And Minnering, fo beißt mein Schwert, hart von 
der Streiter Blute.“ 
Es ſteht ꝛc. 


„Ich ſelbſt bin Widrich Willandsſon, bei Hofe ſo 
genannt, 
„Stolz Botwild meine Mutter war, als Konigskind 
gekannt.“ 
Es ſteht ꝛc. 


„und dich will ich zerhauen gleich, wie Laub vom 
. Lindenbaum, 
„Zeigſt bu mir nicht das viele Gold, das bifgt bes 
Waldes Raum !’’ 
Es ſteht ꝛc. 


—8 


Der Rieſe kroch voran nunmehr, und Widrich, der 
ritt nach: 
Er zeigte ihm ein großes Schloß, und golden war 
das Dach. 
Es ſteht ꝛc. 


„und hoͤrſt du, Widrich Willandsſon, fleig’ ab von 
deinem Pferd, 
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„und waͤlz' den Stein vom Bergſaals⸗Thor, daß 
alles Gelb bir werd'.“ 


Es ſteht ꝛc. 


Drauf gab zur Antwort Willindsſon, er mochte Ars 
ges wittern: 

„Ein Ritter pflegt an Steinen nie bie Kraft ſich zu 
verſplittern.“ 

Es ſteht ꝛc. 


Und Langbein Rieſe kroch hinein, nicht gern mocht' 
er ed wollen; 
Doch Widrich hieb den Kopf ihm ab: er haͤtt's ers 
warten follen. 
Es fteht ꝛc. 


Er lehnt des Rieſen Leichnam nun hoch gegen eine 
Eich’ 

Sprengt flugs zur Brattingsburg hinein, erzählet 
dort den Streid. 

Es fteht ꝛc. 


Auf! wende, Fuͤrſt, dein Roß herum, und folg' mir 
nach dem Walde, 
Daß ich dir zeige all' das Gold, das einſt beſaß der 
Alte. 
Es ſteht ꝛc. 


Ich will dir zeigen dort das Schloß, ſollſt an dem 
Glanz dich laben; 


— 141 — 


Des Golbes gibt ed da vielmehr, als funfzehn Fürs 
ften haben. 
Es ſteht ze. 
Und Thidrichs Mannen wollten al’ gar gern ben Ries 
Ten ſehen, 
Sie flogen, ja zum Lachen war's, faft möchte man 
vergehen. 
Es fteht ꝛc. 
Mit Spott ſprach Widrich Willandsſon: „wie moͤgt 
ihr kaͤmpfen gut, 
„Da ihr euch vor dem Todten ſcheut, blickt furcht⸗ 
ſam auf fein Blut!“ 
Es ſteht eine Burg vor Bern, darin hauſ't König 
Thidrich. 


Dieſer Kampf mit dem Rieſen Hochbein oder 
Langbein ſoll in Bohuslaͤn im Brattewalde, bei 
Grytingen in Skredswik, ſtatt gefunden haben; und 
bei dem Hofe B joͤrkebraͤcka, im Kirchſpiel Bro, 
wird auf dem Felde an der Landſtraße der Grab; 
hügel des Miefen gezeigt, der deſſen ganze Länge 
gehabt haben fol, nämlich zwanzig Ellen, wobei die 
Arme eine Länge von zwölf Ellen gehabt. Auf eis 
nem, auf dem Kirchhofe zu Bro ausgegrabenen Stein 
fieht man ein Schwert ausgehauen, welches gegen 
die Spige zu handbreis und beinahe fleben Fuß lang 
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iſt, mit rundem Handgefaͤß: dies Schwert ſoll zum 
Andenken an jenen Kampf und den Aufenthalt des 
Rieſen im Brattewalde ausgehauen worden ſein. 
Die Sage von dem ſchlafenden Rieſen im Bratte⸗ 
walde hat die Veranlaſſung zu dem Volksſpiel ge⸗ 
geben, das an verſchiedenen Orten gebraͤuchlich iſt. 
Naͤmlich einer von der Geſellſchaft, mit einem rau⸗ 
hen Pelz bekleidet, ſitzt oder liegt und ſtellt ſich fchla= 
fend; mittlerweile führt ein handfefter Zänzer den 
Ningeltan; an, unter folgendem Geſang: 


Pinke, Pant, der Fuͤchſe Klang! 
Der Fuchs ift nicht zu Haufe, 
Der Fuchs, der ift im Brattewald, frißt dort ges 
brat’ne Flügel. 
Die Lerche fingt, der Kukuk ruft, im Sommer auf uns. 
ren Fluren. 
Fuchs, wach auf! 

Der Ringeltanz dauert fort (während der Raͤu⸗ 
ber fi immer noch fchlafend flellt) und man fingt: 
Die gold'ne Band geht in den Wald und frißt vom 

grünen Gras. 

Pfui über den Fuchs, wie falſch er iſt. 

Nun wird der Raͤuber mit langem Hin- und 
Herreden wieder aufgeweckt, und der Kampf beginnt. 
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— In den füblihen Gegenden wird ſtatt Bratte: 
wald, Langenwald gefungen, was ſchon den Zu⸗ 
fammerhang zeigt, ben biefes Volksſpiel mit der 
Sage von den Räubern in diefen beiden Wäldern 
bat. Was Widrichs Grab betrifft, fo wird das⸗ 
felbe im Willande » Diftritt, nach der Blekingenfchen 
Grenze zu, gezeigt, wo geoße Steine feinem Anden» 
ken errichtet worden find. 


11. Bon der Prinzeffin Thorborg und ber Belagerung 
von Ullerafer, u 

Die milden Sitten, die das Aſavolk nad dem 
Norden gebracht, waren dem harten, frisgerifchen 
Sinn gewichen, der jegt fogar das weibliche Derz. 
beherrfchte. Der oben erwähnte Sweakoͤnig Erich, 
Agnes Sohn und Alrihe Bruder, hatte eine Zoch: 
ter, Namens Thorborg. Sie war ftärker, ale 
die meiften Männer, und verachtete den Eheftand. 
Die Freier, die ſich in ihre Burg, uUllerdker, 
wagten, pflegte ſie zwar freundlich zu bewillkomm⸗ 
nen; aber, wenn der Abend kam, wurden ſie von 
ihr fuͤr ihre Verwegenheit beſtraft. Einigen ſtach ſie 
die Augen aus, Anderen band ſie Haͤnde und Fuͤße 
zuſammen und haͤngte ſie in ihrem Schlafgemache 
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auf. Sie Eeidete fih in Helm und Panzer, unb 
wurde von bem Volle König Thorberg genannt. 
In Weftgorhland, bei dem Orte, der jegt & ds 
tene beißt, wird ein hoher, fchroffer Felſen gezeigt, 
—Thors:Grab genannt, von dem, wie in ber 
Goͤtriks-Saga erzählt wird, Diejenigen fich herab⸗ 
“ flürzten, die des Lebens überdrüffig waren, und oh: 
ne Krankheit oder Qualen zu Odin zu gelangen 
wuͤnſchten. Dort ift jest Gullhammar, vormals 
Spllingehammar, und dort war e8 auch, wo auf 
einem , tief im Walde einfam gelegenen Hofe Goͤ⸗ 
trik, König von Weſtgothland, bei feiner Mutter 
aufwuchs. Er war König Goͤte's Sohn und wur: 
de nach des Vaters Tode auch zu deflen Nachfolger 
erwählt. Jener wie diefer maren leutfelig und 
reich an Gold und rüfligen Streithelden ; ſelbſt 
mit dem Oberkoͤnig konnten fie e6 in der Macht 
und dem Anſehen aufnehmen. Des Volkes ganze 
Wohlfahrt und Sicherheit beruhte damals auf 
der Zapferkeit der Unterkönige ; denn beren Waffen 
und Ruhm hielten plündernde Seinde vom Lande zu: 
ruck. Deshalb wurden auch diefe Häuptlinge Tands 
wehrmänner genannt. Zu dem bamals im gan- 
zen Sötalande herrfchenden Frieden trug bie fefte 
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Freundſchaft viel bei, die zwifchen Goͤtrik und dem 
mächtigen Könige Ring von Schonen herrſchte, in- 
dem fie fich zu gegenfeitiger Befhügung ihrer Länder 
verpflichtet hatten. König Ring weilte oft bei feinem 
Freunde in Weftgothland, wo noch jegt die Sage 
geht, daß ein König Ming mit einem andern Könige 
auf der Stelle, die jegt Fingsus genannt wird, 
Sreundfchaft gefchloffen habe. Auch der Rings huͤ⸗ 
gel bei Holmeſta, fo wie verfchiedene andere Stels 
len, bewahren das Andenken an feinen Aufenthalt in 
Weſtgothland*). Der junge Rolf, Goͤtriks Sohn, 
wurde bei König Ring erzogen und bald ein gemal- 
tiger Wiking. Er machte fih furchtbar und feinen 
Namen, nad den damaligen Anfichten, berühmt in 
vielen Ländern. Er 309 hinauf nad Upfala, um 
König Erichs Tochter, Thorborg, zu werben, ents 
kam aber nur mit Lebensgefahr aus der Burg der 
wilden Schildjungfrau. Indeß gewann Rolf, durch 


*) Doch giebt ed von Ringsas noch eine andere 
Gage, nach weldher der, in Herands und Bo⸗— 
fa Saga erwähnte, oftgothländifhe König Ring 
dort erfchlagen wurde, und feinen Grabhügel bei 
Holmefta hat. 

Schwedens Volfsfagen. Erfter Theil. 10 
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Vermittlung der weifen Königin ngegerb „Erichs 
Freundſchaft und Wohlwollen, mit der Genehmi⸗ 
gung der Vermaͤlung, ſofern er die Tochter werde 
beſiegen koͤnnen. Rolf ſtand daher bald mit einem 
tapferen Heere vor Ulleraker, wo Xhorborg ſich mit 
männlihem Muthe lange vertheidigte. Der Held 
ftürmte dennoch zulegt den Wall, fand aber zu feis 
ner großen Beftürzung kein lebendes Weſen in der 
Burg. Lange fuchte er, und fand nichts als eine 
große Oeffnung, die der Eingang zu einem unterir⸗ 
diſchen Gange zu ſein ſchien. Niemand erkuͤhnte 
ſich, hineinzugehen; denn Thorborg war als wohlge⸗ 
finnt gegen die Freier gerade nicht bekannt. Endlich 
drang Rolf mit dem Schwerte in der Hand hinein, 
und feine Mannen folgten ihm. Der unterirbifche 
Gang führte hinaus zu einem wilden Walde. Dort 
wurde Thorborg befiegt, und Ullerakers Belagerung 
ſchloß mit einem fröhlihen Beilager. Von König 
Rolf wird erzähle, daß er, wie alle Könige und 
Häuptlinge in der Wilingszeit, im Sommer Streifs 
züge zur See machte, im Derbfte mit großen Reichs 
thümern heimkehrte, und im Winter ruhig in fel- 
nem Reiche weilte und für Volk und Land Sorge 
trug. In einer, mit Wäldern, Baͤchen und bewal⸗ 
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beten Hügeln lieblich abwechfelnden Gegend, wo jegt 
Alingsas ſteht, ſoll Koͤnig Ring ſich haͤufig aufgehal⸗ 
ten haben, und am Ufer bes Safwafluſſes, bei 
Nohlby, zeigt man nody Graben und Wäle, wo er 
feine Burg gehabt, und auf einem kleinen grünen 
Hügel König Rolfs Grab. 


12, Hialmar der Muthvolle und Ingeborg, König 
Yngwe's Tochter. 

Auf einer Infel im Bolmfee, in Smaland, ſa⸗ 
ßen eines Winters Arngrims zwölf Söhne, wilde 
und mweitberühmte Streithelden. Es follen ſich noch 
jegt viele Sagen und Denkmäler von ihnen im Lans 
de erhalten haben. An einem Weihnachtsabend, 
wo der Sitte gemäß bei dem Bragebecher Gelübde 
gethban wurden, fchwor Hjoͤrward Arngrimes- 
fon, er wolle die ſchoͤnſte und gepriefenfte Sungfeau 
im Norden, Ingeborg, König Yngwe's Tochter 
in Upfala,, befigen. Die elf Brüder erflaunten zwar 
über ein ſolches Gelübde; denn es fchien ihnen ein 
fehr kuͤhner Schwur und großen Schwierigkeiten uns 
terworfen; nichts defto weniger erklärten fie fih bes 


reit, ihrem Bruder bei. diefem gewaltfamen Unter: 
10 * 
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nehmen beizuſtehen. Hierauf reiſ'ten Amgrims 
Söhne nad Upfela, mo fie als berühmte Männer 
wohl aufgenommen wurden ; obgleid man fie mehr 
fürcheete, als liebte. Hjorward trug dem Könige 
fein Anliegen vor. Aber da trat Hjalmar der 
Muthvolle auf, der befte und treufle unter ben 
Streithelden des Sweakoͤnigs, und erinnerte diefen 
daran, tie lange er fehon eine Stüge feines Thro⸗ 
nes gemefen fei, und feine Schäge durch eroberte 
Koitbarkeiten, fo wie feinen Ruhm durch Siege vers 
mehrt habe. „Es wäre demnach billiger,’ ſprach 
er, „daß e8 mir vergönnt würde, Schön Inge: 
borg zu befigen, als einem dieſer Männer, bie 
meiſtens nur durch Verbrechen beruͤhmt geworden 
ſind.“ — Der Koͤnig ſtellte die Sache ſeiner Toch⸗ 
ter anheim, und dieſe erklaͤrte, daß ſie Hjalmars 
Tugend und edle Thaten kenne, dagegen von»diefen 
Fremdlingen viel Böfes gehört habe. Hierauf wur⸗ 
de Schön Ingeborg mit Hialmar dem Muthvollen 
verlobt. Hjorward und Angantyr, Arngrims 
Söhne, wurben darüber fehr ergrimmt und forderten 
Hialmar zu einem Zweikampf und Holmgang auf 
einer, Samsd genannten, Infel, heraus, worauf 
fie wieder ihres Weges zogen. Damals war es un: 
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ter ben Streithelben gebräuchlih, daB, wenn zwei 
Männer einander im Kampfe erprobt und von glei⸗ 
cher Zugend und Derkunft gefunden hatten, fie eine 
fo genannte Stallbrübdberfhaft oder Kame_ 
radfchaft mit einander ſchloſſen. Sie vermifchten 
zu diefem Ende ihr Blut in dem Bragebecher, trans 
ten einander treue Freundſchaft zu, und maren nun 
unzertrennlih in Kampf und Gefahren, auch war 
es nicht ungewöhnlich , daß der eine Freund für den 
andern in den Tod ging. Drmar:Ddb, ein weit 
berühmter und fiegreicher Wifing, befand fi damals 
an König Vngwe's Hofe und war Hjalmars Stall: 
bruder. Beide rüfteten nun gute Schiffe aus, legs 
ten ihre Kriegsrüflung an und fanden fih auf ber, 
von Arngrims Söhnen feftgefegten Stelle ein. Ans 
gantye war eines Haupts länger als die elf Brüder 
und befaß das Schwert Tirfing, das die Eigen-_ 
[haft Hatte, nie aus der Scheide gezogen werden 
zu Eönnen, ohne zu tödten. Da mollte Orwar⸗Odd, 
der ein aus Seide gewirktes Panzerhemd trug, durch 
welches kein Schwert dringen konnte, gegen Angan- 
tye kämpfen; allein Hjalmar ließ das nicht zu, fons 
dern der Kampf wurde in der Art vertheilt, daß Or⸗ 
war: DOdd den elf Brüdern und Hiakmar ben An« | 
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gantyr entgegen ging. Ehe e8 Abend wurde, lagen 
fämmtlihe zwölf Söhne Arngrims in ihrem Blute; 
aber auch Dialmar, der ſechzehn Wunden. erhalten, 
fühlte den Zod nahen. Da ging der treue Stall 
bruder zu ihm, wie er auf einem Hügel bleich da 
lag, und fang: 
.. Wie Tiegft Du, o Hjalmar 
So bleih da im Blute! 
Viele find der Wunden, 
Der Panzer zertrümmert. 


Ach, ſchon fehe ih, 
Dein Leben entfchwindet! 


Hialmar kam wieder zur Befinnung, dankte feis 
nem Stallbruder für feine Treue, fandte einen Gruß 
an feine Ingeborg und fang: 


Zieh’ von der Hand mir 
Den rothen Goldring, 
Gieb ihm der jungen 
Ingeborg zurüd! 

Er ſoll ihr fein 

Ein Grinnerungszeichen, 
Wenn fie meiner barrt, 
Und ich nicht Tomme. 


Hierauf Farb Hialmar an feinen Wunden. 
Orwar⸗Odd begrub feine gefallenen Feinde. auf Samsd 
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und. errichtete ihnen Grabhuͤgel; Hjalmars Leichnam 
aber trug er auf das Schiff und führte ihn nach 
Smithiod. Als Ingeborg den Leichnam ihres Ge⸗ 
liebten fah, und Orwar⸗Odd ihr Gruß und Ring 
gebracht, wollte fie ihn nicht überleben, ſondern ftürzte 
fih in fein Schwerdbt, und ihre Afche wurde mit 
Hialmars in dem nämlihen Grabhügel beigefeßt. 
Tech lange pried das Volk ihre treue Liebe in Sa⸗ 
gen und Liedern. 

König Vngwe, Alrichs Sohn, hatte einen 
Bruder und Mitregenten, Namens Alf, der ein 
befchränftes und thatenlofes Leben führte. Diefer 
war neidifh auf den Ruhm und die Liebe, Die 
UYngwe bei feinem Volke genoß. Alf hatte eine Ges 
malin, die Bera hieß und Vngwe's Heldenmuth 
und angenehmen Umgang fehr zu würdigen ſchien. 
Im Sefpräd mit ihm weilte fie Abends lange Im 
Trinkſaal. Einft geſchah dies ebenfalls, und Vngwe 
hatte während des Geſpraͤchs fein Schwert vor fi 
liegen und fpielte damit. Ganz unerwartet trat Aif 
herein und durch borte Vngwe mit dem Schwerte, 
der aber, ehe er fiel, noch Zeit gewann, auch Alf 
den Todesſtoß zu geben. Dieß war der zweite Bru⸗ 
dermord, und fo wiederum Huld's Fluch in Erfülung 
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gegangen. Huglejk, Afs Sohn, wurde nun Ober: 
tönig in Smithiod. 


13. Habor und Signil. Wilingszeit. 


Aus der treuen Freundfchaft, die zmwifchen Koͤ⸗ 
nig Goͤtrik in Weftgorhland und Ring in Echonen 
herrfchte, fo wie aus der unwandelbaren Treue, wo⸗ 
mit Ingeborg und Hialmar ſich geliebt, laͤßt ſich 
ſchließen, daß zartere Gefuͤhle damals noch herrſch⸗ 
ten, obwohl in einem verhaͤltnißmaͤßig geringeren 
Grade, als die rohen Sitten, von denen wir ein 
Beiſpiel an den ſmalaͤndiſchen Streithelden geſehen 
haben. Die Krieger, die blos für ihr rauhes Ge⸗ 
werbe lebten, im Sommer auf dem Meere umher: 
ftreiften und im Winter auf ihren einfamen Burgen 
und in Wildniffen hauften, waren wie rohe Wilde 
gegen diejenigen, die unter den Kürften und hohem Adel 
und in Königsgemächern lebten. Daher kommt es, 
daß man diefe Zeit als die der roheften Barbarei 
bezeichnet, obwohl fie keineswegs arm an Tugenden 
entgegengefeßter Art war. Eine Begebenheit, die in 
diefe Zeit fällt, möge als ein Beiſpiel der damals 
vorherefchenden Sitten bier angeführt werben. 
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Im Smealande, am Mälarfee , nicht weit von 
Sigtuna, ift der Signildsberg, und daneben wird bie 
Stelle gezeigt, wo, ber alten Sage zufolge, Habor 
der Königsfohn, gehängt wurde. Am Mälarfee 
oder in Merite wohnte König Simar oder Sigar, 
deffen Zochter die treue Signild war. Das von 
Habor und Schön Signild handelnde Volkes 
lied, das in ganz Schweden gefungen wird, lautet 
wie folgt: 

Prinz Habor und Fürft Siwar einft, 
Die hatten einen Gtreit; 
um Signil kam's, die Holde her, 
Die fuͤrſtlich ſchͤne Maid. 
O, hätte doch Habor fih immer gefcheut, die Schönfte 
ber Schönften zu feffeln ! 


Einft hatte Habor einen Traum, 
Als Nachts er fchlummernd lag; 
Erzählte dann der Mutter ihn, 
Als Morgens kam der Zag. 
O, hätte doch Habor ſich immer geſcheut, bie Schönfte 
der Schönften zu fefleln! 


„Es träumte mir, ich laͤg' im Hain, 
‚„Bedrüdt von Panzers Laſt: 

„Da ſchluͤpft' ein holdes Rofenkind 
„In meinen Arm mit Haft. . 


„Ss ſchluͤpft' ein Holdes Roſenkind 
„In meinen Arm mit Haft: 

„Ein jedes Vög’lein fang vor ihm 
„und wiegt’ fi auf dem Aſt.“ 


Im Schloffe Niemand war eö, ber 
Des Traumes Deutung fand; 
Doch Habors Mutter trauerte, 
Meil fie den Traum verftand, 


„Bringt's Freude dir, daß du gewinnft 
„Die Gunſt der fhönen Maid; 

„So bringt dafür dein Tod um fie 
„Mic Sram und Herzeleid, 


„Treibt did der Traum mit Macht hinaus, 
„Daß bu ihr Herz erwirbſt: 

„Mir macht er Trauer nur und Schmerz; 
„Denn wahrlich du dann ſtirbſt!“ 


Das Haar ließ Habor wachſen ſich, 
Schmuͤckt ſich nach Jungfrau⸗Art; 
Dann ſchiffte er nach fernem Land, 
Zu ihr ging jetzt die Fahrt. 


Die ſeidnen Segel wallten auf, 

An glaͤnzend goldner Stang'. 
Erreicht war ſchnell das ferne Land, 
Die Reiſe war nicht lang. | 
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Sie warfen ihre Anker aus, 

Hart an des Meered Strand; 
Und Gabor, unfer Königfohn,.. 
Er eilte bin ans Land. 


Er eilt den fchmalen Steig hinauf, 
Sn hellem Panzerglanz; 

Bei jedem Schritt erklingt der Stahl, 
Gleihwie im Waffentanz. 


Auf Halbem Wege blieb er ftehn, 
Warf über fi) bas Kleid, 

Ging dann hinauf ins Prunkgemach, 
Zu Schauen feine Maid. 


„Ihr fißet Hier, fchon Signil hold, 
„Mit euren Mägdelein, 

„Mein Vater hit mid zu Euch her, 
„zum Lernen hier zu fein.’ — 


„Hat Euer Vater euch gefandt, 

„Zum Lernen bier zu fein: — 

„Aus meiner Schüffel eßt mit mir, 
„Schlaſt Nachts beim Maͤgdelein.“ — 


„Ich ſchlafe nur auf Schwanendaun, 
„Aus Königsblut ich kam; 

‚Und ſollt' ih bei den Dirnen ruh'n, 
„Gewiß, ich flürh’ vor Gram.“ — 
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„Bleibt immer, ftolze Jungfrau hier, 
„Macht euch kein Herzeleid: 

„Aus meiner Schuͤſſel eß't mit mir 
„und ſchlaft am meiner Seit!“ 


Hier figen Signils Frauen a”, 
Das Nähzeug auf dem Schooß, 
Nur Habor nicht, der Königefohn, 
Er ſchnitzt ſich eine Rof. 


Hier figen al’ ſtolz Signil's Frau'n, 
Sie naͤhen manche Stund', 
Nur Habor nicht, der Koͤnigsſohn, 
Die Nadel ſpielt im Mund. 


Da ſaß ſtolz Signils Dienſtemagd; 
Sie war ſehr kunſtgewandt: 

„Nie ſah ich ſolche Jungfrau, nie 
„Die Augen ich jo fand.’ 


So ſpielte es in Habors Aug', 

Wie Sonne gegen Stern; 

Und wo auch nur ſtolz Signil war, 
Dahin fah er fo gern. 


„Des Nähens minder Tundig fah, 
„Ich niemals eine Maid: 

„Beim Zehen fah ich Keinen je, 
„Der beſſer that Beſcheid.“ — 


— 157 — 


„Schweig du, ftolz Signils Dirne, du, 
„Trag' keine Sorg' um mich, 

„Wohin auch nur mein Auge blickt, 
„Nie faͤllt es doch auf dich. 


„Ermuͤdet von der weiten Fahrt, 
„Ein Weg von ſo viel Meilen: 
„So hoͤret denn, ſtolz Signil hold, 
„Laßt uns zur Ruhe eilen.“ 


Sie aßen, tranken kurze Zeit, 
Beſchleunigten das Mahl; 

Drauf ſtand ſtolz Signil freundlich auf, 
Sprach zu den Dirnen all': 


„Ihr Dirnen bleibt noch ſitzen hier, 
„Und macht die Arbeit nett; 
„Indeß ich geh ins Schlafgemach, 
„Bring' dieſe Maid ins Bett.” 


Und Habor fest aufs Bette ſich, 
Sie zieht ihm aus die Schuh: 
Man muß es hören, wie er feufgt, 
Sein Herz hat feine Ruh, 


Da lag er nun bie Nacht hindurch, 
Ganz dicht an ihrer Seit’; 

Am Morgen aber Elagten fie, 

Sich al? ihr Herzeleid. 
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„O böret mich, flolg Gignil an, 
„Was ich Euch fagen will: 

„Iſt Jemand wohl auf diefer Welt, 
„Ihr liebt im Herzen fill?’ — 


‚Nein, Niemand wird auf bdiefer Welt, 
„Je meinem Herzen frommen; 

‚Nur Habor liebt's, den Königefohn, 
„Kann ihn zwar nie bekommen.’ — 


„Iſt's wahr, was ihr mir jetzt geſagt, 


„Das Herz nur ihn umfaßt? 
„So hört die reine Wahrheit denn: 
„Er bält bier bei euch Raſt.“ — 


„Nein, Habor, theurer Königsfohn, 
„Woll't euren Scherz beenden! 
„Ihr kam't ja nit zu Waters Schloß, 
‚Den Zalten auf den Händen?’ — 

0) 


„Ich kam zu eures Vaters Schloß, 
‚Den Balken auf den Händen; 
„Doch er mir an das Leben will: 
„Am Galgen ſollt' ed enden.’ — 


„D böret, Habor Koͤnigsſohn, 
„Sprecht nit fo laut mit mir: 

„Es liegen uns zu Füffen ia, 

‚Zwei falfche Dirnen hier.’ — . 
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„Und liegen zu ben Züffen bier, 

„Der falfhen Dirnen zwei; 

„So liegt mein Schwert zum Haupte hier, 
„Mein Panzer auch babet,’’ 


Sogleich ſtand Signils Dirne auf 
Und zog behend' ſich anz 

Sie ging hinauf zum Vater ſchneil, 
Die Thür ward aufgethan : 


„‚Srmuntert Euch, Here König jetzt, 
„Verlaßt das Bett gefchwind, 
„Es ift fürwahr Prinz Habor hier, 
„Er ſchlaͤft bei eurem Kind.’ 


Es ftand Sofort der König auf, 
Er lärmte überall: 

„Ihr Mannen, eilt und werfet euch 
„In Eifen und in Stahl!” 


\ 


„Ihr Mannen, ſeid auf eurer Hut, 
„Und macht euch wohl bewehrt! 
„Von Habor muß ich ſagen euch: 
„Er führt ein gutes Schwert.“ 


Stolz Signil aus dem Bett blickt auf; 
Der Morgen war fo heil: 

Bas feh’ ih? in den Waffen ſteht 
„So mancher Junggeſell!“ — 
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„Mag rüften fi, auf das Geheiß 
„Des Koͤnigs, der Vaſall; 

„So ſag' ich euch in Wahrheit doch, 
„Ich lache ihrer All'. 


„Es liegt zu meinem Haupte hier, 
„Mein Schwerdt mit Silberknauf, 
„und Niemand bringt mich je von hier, 
„Der nicht den Geiſt gab auf. '’ 


Doch Signils falfhe Dirne ftand 

Und laufchte was er ſprach: 

Sie ſtahl ihm Schwert und Panzer fort, 
Er ſchaute nicht darnach. 


Hart gegen Gignils Schlafgemach, 
Stieß man mit Schwert und Lanz’ : 
„Mac auf, du Habor, Koͤnigsſohn, 
„Heran zum Waffentanz!“ 


und Habor, unſer Koͤnigsſohn, 
Er griff zum Haupte hin — 
Weg war ſein blauer Panzer nun 
und auch ſein Schwert dahin. 


„Fort iſt, ich fuͤhl's, mein Panzer nun, 
„und auch mein gutes Schwert: 
„Jetzt wird, geliebte Signil hold, 

„Ein harter Kampf begehrt!“ 
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Ihr Vatet: war dücch- Bruders Hand’ gefalten ‚ihre 
Schweſter, Schön Ingeborg, mit ihrem Jugend» 
feeunde-Hjaimar geſtorben, und ihr rechtmaͤßiges 
väterliches Erbe in den Händen eines Thronrdubers. 
Aber unter Gefahren und Kämpfen: wuchfen! fie her⸗ 
an, gewannen Ehre und Ruhm, :-umd- erfchienehi 
endlich, wiegwei rathgierige junge Adler, um den 
Naubvogel! vbn iiem Neſte zu vertreiben. Eo:kani 
nun zu einet!⸗blütigen 1Schlacht dat Fyridiball⸗ 
Dies war Hake's Leben und Wonne. Es elꝰ der 
junge Etich und mit ihm kam den Abend noch man⸗ 
cher gute Streltheld bei Odin zu Bafte: Auch Hate 
erhielt die Todestwinde-und:wollle'hun wie ein ach⸗ 
tee Seekoͤnig enden. Die Leichname feiner ‚defalles + 
nen Streithelden brachte er auf ſein prächtiges Haͤupt⸗ 
Iingsfchiff ;i :fein utſptimgliches Koͤnigreich, zog die 
feidene Flagge auf, fpannte die Segel und zündete 
dann diefen flattlihem Scheiterhaufen an. Da fes 
gelte mit einem leichten Winde das Schiff hinaus 
auf die See, bi es, verzehrt von den Flammen, 
in die Tiefe verfant. Ein foldyer Tod fchien Allen 
hoͤchſt ruhmvoll für einen Wilinge- König. So 
farb Hate, obwohl es immer ungemiß blieb, ob 
er an feinen Wunden ſtarb, oder verbrannte, oder 
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Bolwis. So thaten auch Siwars Soͤhne, bie ihre 
Bundesbrüder heimtüuͤckiſch üͤberfielen und:erfihlugen, 
als Habor nicht bei ihnen war. Diefer rachie ſei⸗ 
ner Brüder Tod und erſchlug Siwars' Soͤhne; 
hieraus entſtand der Haß, der, Hahor zum Werder 
ben gerieth. Manche haben Siwar und dieſe Bes 
gebenheit nachSeeland verlegt; wahrſcheirtich weil 
die Schweden alle Niedertraͤchligkeit und Hinterliſt 
gern über den Sund zu wälzgen pflegen. Nachdem 
Habor, mie in ber Ballade erzählt: mird.., gehänat 
worden war , kam Teln'nodgtebender Bruber Hake 
nach Schweden, um feirtet Tob' zu rähäh. Hate 
war bamald-der. größte und, heriihmtefte Seekoͤnig 
und hatte ſchon viele Eroberangen gemacht. König 
Simar.und’deffen Oberkönig in. &wealänd Hug⸗ 
lejk, wurden erſchlagen, und 'Hafe zog nun mit 
feinen Streithelden,, worunter ber in ben alten Sa⸗ 
igen und Liedetu: To haͤufig vorkommende Stark 
Gerber Alune, nach uyſata mo et And gernuue 

Zeit als Abnig rogkerte. i- ns⸗aia 
Waͤhrendjetzt Hnke mSwithiede älter Alk 
Se Bein und Meth tramf , wurden Könth 
Mg. Soͤhne, F hrwnd.ind € r ob; oͤjne 


Huͤlfe und Freunde auf den Mer umhrrgeworfen. 
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Gyr Date war durch Bruders Hand gefallen,' ihre 
Schweſter, Schön Ingeborg, mit ihren Jugend» 
feeunde-Hfailmar geſtorben, und ihr rechtmäßtges 
väterliche® Erbe in den Händen eines Thronrdubers, 
Aber unter Gefahren :und Kämpfen wuchfen'fie her⸗ 
An,. ‚gewannen Ehre und Ruhm, und erfchienen 
endlich, wiezwei rachgierige junge Adler, um den 
Raubvogik:oon ihrem Neſte zu vertreiben. Eokam 
nun zu "eineti blütigen 2Schlacht dei Fyr idwo all 
Dies war Hake's Leben und Wonne.Es ele der 
junge Erich und mit ihm kam den Abend' noch minn⸗ 
her gute Streitheld bei Odin zu Gafte: Auch Hate 
erhielt die Todeswünde -und- wolkkeitun wie ein ach⸗ 
te Seekoͤnig enden. "Die Leichname feiner gefalle⸗ 
nen Streithelden brachte er auffein praͤchtiges Haͤupt⸗ 
lingsſchiff,!“ ſein urſptimgliches Koͤnigreich, zog die 
ſeidene Flagge auf, ſpannte die Segel und zuͤndete 
dann dieſen ſtattlichen Scheiterhaufen an. Da fes 
gelte mit einem leichten Winde das Schiff hinaus 
auf die See, bis es, verzehrt von den Flammen, 
in die Tiefe verſank. Kin folder Tod ſchien Allen 
hoͤchſt ruhmvoll für einen Wilinga- Könige. So 
farb Hate, obwohl es immer ungewiß blieb, ob 
er an feinen Wunden ſtarb, oder verbrannte, oder 
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keinen Jod in den Wellen fand... Jorund hemfegte 
nunmehr als Upſala-Koͤnig, bis er auf einem Gew 
zuge nach Dänemark. an deſſen Küften piögfich uͤber⸗ 
fallen und erfshlagen wurde. Eu 

Sm Norden. hatte..fich jetzt Vieles nerdnen; 
und Odins gute Gefege, Goͤtter- und Sittenlehre 
waren in Vergeſſenheit gerathen, - Frucher waren ben 
Drott und feine Haͤuptlinge Oberpriefler und ‚Opfere. 
vprſteher geweſen; jetzt war ein heſonderer heidni⸗ 
ſcher Prießerſtand aufgekommen, ber oft einen groͤ⸗ 
ſtern Einflaß ausuͤbte, als der Koͤnig, deu nur Krie⸗ 
ge war. ‚Zu dem außer Acht gelaſſenen Geſetzen 
Dbims. gehörte, auch das, bie Todten zu verbren⸗ 
nen, und. $reya haste in dem gaben erzäplten Fall. 
das erfle Beifpiel davon gegeben. Hier ſchließt dem⸗ 
nach das Berbrennungs⸗Zeitalter,* 


“ Beitter Abfanitt. 


Seonstene Seiteutun während bes Srab⸗ 
; bügel: Zeitalters,. . 


Erftes Sopite. Dit Ynglingas Dynaftte, © 9°? - 
. Hortfegung und Schlußn . F 

1. Einleitung. . .1. 1197 

Der. Gebrauch, Doms Worfchäft: Kemds’ nik 
Todten zu verbremmen: und’ bie geſammelte Afhe und 
Gebeine. in den Graͤbern Beizufegen „. hatte’ alſs ädf- 
gehört, Statt deſſen wurde 66 Gebrauch‘, den Toð 
ten .in feiner vollen Mlftumg und, ſofern er zu der 
Großen. des Reichs gehoͤrt hatte, ſogar anf Feinef. - 
Liebingspferde fitzend, umter großen Frierlichkeltoͤn 
in dem Grabhugel behufetien ;.: der dann Wohl’ ven 
fhloffen murde. Auch wurden oft die Schaͤtze, die 
der Verſtorbene an Gold used Koſtbarkeiten beſeſfen 
batte, mit in den Grabhuͤgelgelegt, und oben bari 
auf ein Biauta⸗ oder Brabfkein mic Ruttemn 
ſchrift sreihtet. Bis and.Ende der: heidniſchen Zeit 
echieit ſich dieſer Gebrauch, weshalb Der Zeitraum 
pon König Ane bis: auf Obof Sachopoßnk nig) 
den erſten chriſtlichen Koͤnig, in alten: Schriften dem 
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Srabhüget: Zeitalter genannt wird. Den . 
erften Abſchnutt biefer Bit nebmen ‚moc die immer 
tiefer gefunfenen nhlingar, , din sweitm Dagegen 
Nesmuwfhrdndtn „Könige 4 Envalaat oaungar) 108 
Sfwarfhen Hiüfes’em. "Mat darf jedoch un 
ter diefentKöntgen: keine wirklichen, uͤder⸗bas Gefeg 
geſtellte Selbſtherrſcher veiſtehen; ſondern fie was 
ven nach wie vor nichts weiter als Oberkönige in 
Ynfatg r..gurdaß:-itigen: jetzt alle ⸗Unterboͤnige ſowohl 
m. Swen sy: wie im. Goͤtalande zinspflichtig waren. 
-. Jades neunta Jahrmurde ein Atishärjarting, 
ader eim allgemeiner Reichstag; gehalten, wo alle 
has ganze Reich betzeffenbe: Ant elegench eiten verhum 
Reit. wonzdenz „Aber. jedes: Jahrwar -Bing:alıra 
Buwin.. (Speas Reichstag) inıdlphale‘, ed in‘, 
rt ( Shrta-Meichäteg ); in; Stara. Au— 
Gardenn ‚gb es, am jedem Lahbesort ‚Gerichts‘: umd 
Wahifkiden,.: mo bass Wnib.mit feinen: zwölf Diars 
fmsohlsaligemeins,, wichtige: Angelegenheiten ‚’' nis 

auch Mrinatftueitigleiten Cabmachtes ' Kignuem'än 
wurde dev. damalige. Weck genartiit, -bec- aus Wöris 
gew. mb Ptinyer; Bars mdı Herfen X Hddr'niter 
dei Jarls Sig imdi »Shartnarratd) deſtnd.“ Ihwen 
ka: die Wertheinigimg: des Emden’ dh.’ Die Treten 
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Me Fur isguboren en trieben: Ackerbau Takt ihren 
Traͤls (Stlaven bber Lelbägihen), oder Handell 
Ga ven zubßHen' Waͤldern waren! Ebenen und’ ange⸗ 
hautes· Lund zudort wohnten Häufig bie Freſen, fo 
abgeſchleden von der ganzen Wet, daß fieFaft gang 
verwilderten. Nchtsdeſtoweniger kamen Biete wär 
ihnen "zu Den ELandtatem, umtzu horen 3was im 
Lande’ vorging, ihre. Abgaben Yu tntelthten-, - dem 
Opfer beizuwohnen und Hecht ſprechen ju Hören: 
Die mẽiſten Gevraͤuchte⸗bel uhferen Hochzeiten "haben. 
in’ bieſer Zeit ihren Wefbeung: Jeder Streitheld nm 
ritterſich eh · Tugendeintael wie ein Hjalmir und Per 
Stallbkrüder, "hatte zwariſas Gebot, gegen tie 
Ftele nichts idee; Außer mit! hrem AN 
keit; aber nt: Allgerreirien würde EL erlaubt unbl 
chrenvoll gehalten; dem Blautigam und deſſen Freuneo 
den und Angehörigen die Braut mir Gewalt zu-mt* 
wißen. "Dies" gerggtin‘ oft waͤhrend“ des Btautzuges 
aus dem elterlichen Haufe nach dem des Bräutigams. 
Dies dab Derantaffung, die’ Belt buch H feier 
ter, tie. ‚fie im "Kande noch ‚est genannt iverben, 
nech dem. Hofe, ‚beß Hrdytionmg ‚geleiten,, und Auch 
Brause gafeaklanı;werähsibigen zu daſſen, 
woher bel und der Gebrauch ſtammt, daf die Braut⸗ 


% 
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bare, mit Gold md: Slider eingelegte Waffend 
Mangel: und Armuth konnte der Freigeborene nicht 
ertragen. Sah“' er: fi der’ Armuth ausgefetzt, fo 
entzog er fich ihr durch einen Sturz; vom Felſen. 
Die Gochen konnten wohl den Tode bereitwilllg' er⸗ 
dulden, ::dber Selaverei und: Elend nie. 

u 2. Khnig Ane und. feine zehn Eöhne. . 
Ränge Ber Aste ft unten ben Ynzlingarn 
der, deſſen am-smeiften amd: richmlichſten gedacht 
Wird „denn u: befkrnmorte ſich mehr um bus: WBoht 
feines We): Klum Wikinga - Thaten, ündiſchuͤtzte 
Heiß und Vetriebſamkeit. Er brrehrte for die Goͤtu 
tet hd brachte groͤde Opfergaben dar flr-dingei 
ſegnetes⸗ Jahr; denn zu feiner Zeit wurde das Volt 
von· Krieg, Migwachs:und Peſt ſchwer heimgefacht. 
Ueberhaupt'- herrfcht en damals „auch in: den übrigen 
Kndern, große-Landplagen, Waſſersnoth und Erd» 
Beben, --woju no die Gewalithaͤtigkeiten kumen, 
die ſich die'MWäringer auf allen Küften, wo fie: mit’ 
en: Schiffen anlegen konnten, erlaubten, Die 
daniſchen Jaſeln waren damuls twähre &eeräubers 
vieffer , und da dergleichen Heldenihaten an Röcke 
Uns: Hofe wenig Aufmuntetang· fanden, fo dielten 
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fi nunmedu bie beſtꝛn Streithelden zu: KBinig M aife 
Dan in Disemarf. Du Hkerfielnhalfdan den Abs 
wig Ane in‘ Upfale:-unbigtvarg ihn, dieiunficheren 
Kuſten des: Mitdrfee’s abgutreten „imo: ſich Halfdan 
feitdem: bis. zu: ſeinem Tobe "aufhielt, Kbroig Ane 
dagegen‘ 'verligte‘ feinen Sof - und "Opferbiunft ad) 
Ane tad mi Weftgerhind, -anbı machte fich boi 
Von. Volkeim :; Gotraroiche fehwiädtiene, "Er wutde 
son demſelben alslein Väter. geehrt Iumad noch le⸗ 
Ken alte Leute, "die von, ihrenVatern gelernty um 
König Ane's Stein, aufdem Felde bei dem Dorfe 
Aneſtabo nie: Vorbagigehen‘; ohne der’Huf: abfunehs 
wien aundi zu Prager: Rh in Frieden, Kit 
Anett — Zu der vortigen Gegend geht: auj'fük- 
geridein®hge," Ein’ großer Streithim”, der Balfer 
Yus, deunruhigte König: Ane's Land: Da ſchlete 
der :Rönig Keate Aus, bie Baljers ſungen“ Schr 
raubten; ihn ſelbſt“ aAber konntemn ſie iricht bezwingen 
Batjer Bari hierauf eines‘ Tagespldtzich in bie 
BStabt geritten ;"nahm ſeinen Sohn auf den Gate 
telfhopf: und titel fort, draußen ſtleß er auf DE Lkute 
des Roͤntge der Sohn’ hielte den Zaum undVer 
Vaber iiführtervad' Schwertz da Al. dennt: maͤncher 
ee ar Steine auf bem Felbe bewah⸗ 
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ar noch ihre Andenken. Endlich ſchoß ein‘ guter 
Bogenſchuͤtze dem Baljer ins Herz, und auch be 
Sohn wurde getödtet: Hiervon hat das Felb dem 
Mamen BaljemosFeld;. und ber’ wnrbeifließende 
FKeſne Fluß den von .Bältefirom: erhalten; fo 
deißt auch noch das in der Nuͤhe liegende But, 
mebſt einigen Muͤhlen. Aber unter einem ber Steine 
hat Koͤng Arte begraben gelegen in einer kupfernen 
Sande, die um das. Sabr 1640 ausgegraben und, 
alten Nachrichten zufolge, is ordnung verkauft 
wurde. *ſi. 
ran Mach: des daͤniſchen Gen elthade⸗ ‚Io fen 
den Sweakoͤnig ‚wieder im ſein Reich 1: in. großer 
Freude feines. VBolkes. Ahern die ſchweren Jahre des 
reit eten ihm reichlichen Kummer. Des KRigewar 
nicht mehr, mie vormals, zugbeich Oherpaieſter und 
Deshalb in bie Geheunniſſe der Heibwilhen: Raigion 
nice: elagemgeiht. : Eusmeber aus Haß gegen Die:äh 
niglichen Kinder, oder, um die, durd Die, Duugseh- 
noth und Peſt unter bem Volle entfiondanen Une 
hen. zu ſtillen, erklärten die. Opferprieflery. Odin . 
Seluge, daß · Ane's zehn. Soͤhne, geopfert werden 
und zehn, Diſtrikze dieſem Opher folgen ¶ naͤmlich ein 
HFißrilt wit jeem Sahn). und dem Tempel: anbeigg- 
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fallen feüſken. Denmach wurde das Land in” Hit: 
Dani oder Diſtrikte Chäraden)) eingecheilt, unda⸗ 
nige Lamſſtriche haben auch noch den Namen bauch 
beibehalten, ale. Sjuyundra, Sferbhundben 
und Timndae (der firbmän;Iben vierte, der zehnte 
Diſdeikt). Die Sage erzählt, neun von ben: Soͤh⸗ 
men des Röndga: waͤnen geopfert, der gehlite. abor 
durch das Volk dem Opfermeſſer der Brit uud 
riſſen worden. 

Der alten Wnglirnga': Öaga "zufolge wurde 
König Ane fo alt, “ daß er ꝰzuletzt aus Linem Horn 
ſaugen mußte? er ſtarb an Autersſchwaͤchen aber nach 
anderen Sagen und alten, “Dentmälern.. ‚in ber Ge⸗ 
gend, mo Anefiap ua Une 6arp, Ane’s 
Grabhügel und Ane's Stein fi befinden und 
König Arte’ éLkebnoch geſungen wird, fand er 
ſeinen Tod bei dem Kampfe gegen den Seeraͤuber, 
Koͤnig Ale, der ihn in. Weſtgothland uͤberfiel und 
Aneſtad in Wrand Bsste, Ane ſoll folgendermaßen 
ums Leben gekommen ſein. Ein verſchmitzter, hab⸗ 
füchtiger und‘"berte dhlrte Sciade hatte ſein Ver⸗ 
trauen gewonnen und "Vermatteig feine Güter und 
Schäge Als nun bigfeg Selav ‚feinen Herrn vor 
dem Sieger Marwedındiier Maraithelden aus Ane⸗ 
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Rab: flichen ſah, "glaubte aodurche desihinige Teb 
fi bereichern zu: koͤnnbn vund⸗ſichoß Ah’ von: dr 
Breite einen Pheil ins Her Man Kkonn dies aller⸗ 
Dir auch: fuͤre Wahrheit mnehmen/ zumalı heilider 
Meache, die der wonodenr Adıilyr; hinterl afſene Sohn 
EI ſpaͤter an Aumnle ahm.“ Die von Mirikg 
Anes Lden noch vorhand enen Fraginente obeſingen 
da Ed deſes Könige folgenderm ch et: 3% 2:5 
at.ea tel 
ya Let — eu uns del, rg 
mac ur BR A Konige Ine sin at u. in 
wien Kratos woghl ‚über dig, RA nn... 
'Doh Zunne kam ber 
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en per ie — u ur) 
ums tea dan Isa aın N? 
1 dan)  Desimal Ichlug par, die, Byuſt “ r 
‚Der „König, als ‚er, uͤhite, 
"gie, Biut im ob, j 
Gin sh sy pi \ id we) i pie 2 
Dad Herz fa ergoͤß! | 
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53 ae 10° Mich, quaͤlt es tiet it im Er BEER, 
Sch ich die deinde Lennen 
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nl 2, Und jetzt inf hmtauf otvenariſ. 2 0 
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Du ſchoͤne Burg, leb' wohl bu, 
Wie auch ihr grünen Waͤlle! 
Seht ift bein Tand 

Nur Staub und Sand, 
Hirnſchaͤdel und Gerdlle. 


Dies war die letzte Rede: 
Das Blut hoͤrt auf zu rinnen; 
Zum Himmel auf 

Die Seel' wallt auf, 

Der Leib im Grabe drinnen. 


Man wuſch ihm die Gebeine rein, 
Daß Wuͤrmer ſie nicht anruͤhren: 
Wer ſitzt am Stab 

Auf ſeinem Grab, | 

Kann ſolches nimmer fpüren. 


Entgegen winkt ihm oben 

So mander treue Bafalle, 
«a &o mander Held 

Einft auf der Welt, 

Die Shhne, die eblen alle. 


Willkommen! rief der aͤlt'ſte froh: 

Wer herrſcht im Land und Reihe? 

Die Sage frommt, 

Daß Keiner kommt, 

Der bir in Allem gleiche. 
Schwedens Volksſagen. Erfter Theil. 12 
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Es treffe Fluch den Tunne, 
Der ſeinen Herrn getoͤdtet! 
Nun liegt am Rain 

Wohl unter'm Stein, 

In Frieden der Koͤnig gebettet. 


So lange der Swea⸗Koͤnig Tignarmaͤn oder 
freigeborene Streithelden zu feiner Umgebung hatte, 
war er fiher und gefhüßt; aber fobald niedrige 
Sclaven Zutritt erlangten, Hausmayer wurden und 
hohe Vertrauens-Aemter erlangten, entſtand Ber: 
raͤtherei und Hochverrath. Tunne bewaffnete noch 
andere Sclaven, erhielt Beiſtand von den Feinden 
feines verrathenen Herrn, welche die geftohlenen 
Schaͤtze mit ihm theilten, und ſchlug den König Egil 
in acht Feldſchlachten zuruͤck. Mit Hülfe der Streit: 
heiden des dänifhen Königs Frode wurde jedoch 
Zunne zulegt uͤberwunden und getödtet. Egil, 
wie auch fein Sohn Ottar, befaßen, ehe fie Ober: 
koͤnige wurden, den Landſtrich in Upland, der Wen⸗ 
del genannt wurde und wovon ſich noch das Kirch⸗ 
ſpiel Wendel erhalten hat. Beide ließen ſich den 
Anbau des Landes angelegen ſein, legten Wege 
durch Wildniſſe an und erfreuten ſich der Liebe ih- 
res Volkes. Ottar war ein tüchtiger Kriegsheld 
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und wurde Ottar Wendel⸗Krake genannt, was 
wahrſcheinlich ſoviel als der Held von Wendel 
bedeutet. Ottars Andenken hat ſich in Sagen der 
Vorzeit im Kirchſpiel Wendel noch erhalten, und 
Ottars Grabhügel, ber ſich dort neben ber 
großen Landſtraße ebenfalls befindet, gehoͤrt zu den 
anſehnlich ſten Geſchlechtshuͤgeln im Norden. 


3. Helge Sigmundsſon und Sigrun, Hoͤgne's Tochter. 

Im erſten Regierungsjahr Ane's des Alten fie⸗ 
len in Weſtgothland Begebenheiten vor, die durch 
die Sagen eine allgemeine Berähmtheit erlangt ha⸗ 
ben. Delge Sigmundsfon, aus dem alten 
berahmten Wölfungas Geflecht, war zu jener Zelt 
der gefetertfte Streitheib unter den Königen. Bon 
nem großen Siege, den er über einen mächtigen 
Rönig ‚ Namens Hunding, errungen ‚- erhielt er 
den Beinamen Hundin gst oͤdter. Zwiſchen dem 
Wener⸗ und Lundſee, die damals mit einander im 
Berbindung flanden, war eine lieblihe, in Gefängen 
md Sagen gefeierte Gegend, deren grüne Hügel 
und anmuthige Thaͤler, zwifchen großen, wildreichen 
Wäldern, fie zu einem Lieblings⸗ Aufenthalt für die 
Streithelden in den ruhigen Bifäpenzeiten des 
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Kriegegetümmels machten. Dort: warn GSw as 
rinsberg (der, nachdem der Name des großen. 
Könige Swarin in Vergeſſenheit gerathen war, 
Skarins⸗- oder Staraberg genannt mwurbe), 
das Kinnaland mit dem fhönen Kinnakulle, 
Walland und Gudhem, jest die Diftrikte 
Walle und Budhem. Auf dem Smwarinsberge 
oder Smarinshügel hielt der Goͤtakoͤnig Hod⸗ 
brodd Hof, und zu ihm nahm auch der Oberkönig 
Une, als er vor dem Seelönig Halfdan floh, feine 
Zufluht. Die dänifhen Streithelden fürdhteten 
Hodbrodds Schwert und lange blieb es ihnen im 
Gedaͤchtniß, daß es das Blut ihres geliebteften 
Häuptlings, bes Könige Moe, bei dem jegigen 
Roſchild in Dänemark vergoffen. Ein norwegifcher 
König, Högne, hatte dem Hodbrodd feine, durch 
Schönheit und Weisheit fi) auszeichnende Tochter, 
Sigrun, verlobt. Sie war eine Schildjungfrau 
und ritt, wie behauptet wurde, das Pferd, das durch 
die Luft flog. Gegen des Vaters Willen hatte ſie 
ſich aber mit Helge verlobt; nichtsdeſtoweniger war 
der Hochzeitstag Hodbrodds und Sigruns bereits 
feſtgeſezt. Da ſammelte Helge ſeine tapferen Man⸗ 
nm und Streithelden; zugleich zündete Sigrun 
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Signalfener auf ben Bergen in ihres abwefenden 
Baterd Reich in Norwegen bei dem, Seweberge an, 
fammelte kriegsgeuͤbte Streiter und zog mit ihnen, 
ohne Vorwiſſen Helge’s, nah Swarinsland, dem 
Kampfplage. Hodbrodd fiel bier unter Helge's 
Schwerte; auch Eigruns Vater und Ihre Brüder 
fielen ; nur ihr Bruder Dag blieb verfchont, unb 
dieſer leiftete Helge den Eid der Treue. Sigrun 
ging umher zwifchen den Erfchlagenen und fand Hod⸗ 
brodd dem Tode nahe. Da fang fie: 
RIht wird die Sigrun, 
Bon dem Sewefjell, 
Dir, König Hobbrobb, 


In die Arme finken, 
Dein Leben tft entichwunden. 


Jetzt blickte fie auf und fah Helge unverfehrt, 
Ueber biefes Bufammentreffen waren fie höchft ers 
freut; aber Sigrun meinte bitterlich, als fie den 
Tod ihres Vaters und Ihrer übrigen Angehörigen 
vernahm. Helge lebte übrigens nicht lange mehr 
nah dem Kampfe auf Swarins Höhe. Dag Hoͤg⸗ 
neefon murbe zum DVerräther an ihm und durch⸗ 
bohrte ihn auf der Jagd mit feinem Speer. Hier: 
auf ging Dag zu Sigrum und zeigte ihr an, daß 
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Helge todt und ihres Vaters Tod mmmehr gerächt 
ft. Da fluchte ihm die Schwefter und machte ihm 
harte Vorwürfe wegen bee gebrochenen Eide, die er 
Helge gefhmoren. Sie brad in folgende Kiage 
aus: | | 
| Des Lebens Wonne auf immer mir entfhwunden 

Bon Gewefjell: 

Kein Morgen wied mir grauen, 

Nody mir ein Abend kommen, 

Mit Fröhlichkeit mein Herz zu füllen. 

Nur dort am Grabe 

Des Lebens Flamme mie noch Teuchtet, 

Sobald ich fehen werd’ das Iuft’ge, 

Des goldnen Baumes gewohnte Streitroß 

Den Freund bes Herzens dahin tragen, 

Daß mir an feiner Bruft 

Des Grames Dein entſchwinde. 


Helge w wurde, auf feinem goldgezäumten Streit 
roß figend und in feiner vollftändigen Ruͤſtung in 
dem Grabhügel beigefegt. In dem Verbrennungss 
Zeitalter berrfchte ein höherer und reinerer Glaube 
an die Unfterblichkeite Sobald ber Rauch von den 
verbrannten irdiſchen Ueberreſten zu den Wolken em⸗ 
porgeſtiegen war, erwartete man den uͤber ihnen 

—wohnenden Geiſt nicht wieder zuruͤck. Aber ſeitdem 
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in dem Grabhügel = Zeitalter ber Leichnam mit Ruͤ⸗ 
flung und? Schaͤtzen in dem Hügel beigefegt wurde, 
“ Sam die abergläubifche Furcht vor Gefpenftern und 
Doppelgängern auf. In der Geifterflunde eilte der 
vom Felde kommende Leibeigene mit Eopfendem 
Herzen an dem Grabhügel vorbei: er glaubte, ber 
Held, der darin ſaß, zu Pferde mit dem Schwerte 
in ber Hand, werde jest Leben bekommen, mit der 
Macht, zu fhaden und zu fihreden. So erzählt 
denn auch die Sage, daß Sigrun in einer Nadıt, 
als fie bei Helge’s Grabhügel weinte, ihrem Wuns 
{he gemäß eine Zufammenfunft mit ihrem verſtor⸗ 
benen Gemal hatte. Er. kam herabgeritten aus 
Walhalla, der Grabhuͤgel öffnete fih und Sigrun 
ging mit ihm hinein. Da fang Sigrun: 

Zum heiten Tag wird mir bie Nacht, 

Das Herz, es jauchzt, 

Wie Odins Raben, 

Wenn, hungrig, ſie wittern 

In weiter Ferne leckre Speſſe! 

Ich wi ihn Eile, 

Den todten König mein, 

Bevor er abgelegt 

Den :blut’gen Harniſch. 

Dein Haar, 0 Helge, 
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Es flarrt von Eis, 

Und beine Hände, ah, wie Kalt! 
Doch bald wirft du, mein König, 
Erwärmen bier, an dieſem Herzen ! 


Helge antwortete: 

Du trägft die Schuld mir, 

Daß Helge hat 

Des Kummers Thau befallen. 

Du weineft jeden Abend 

So heiße Thraͤnen, 

Eh' du dich ſchlafen legſt; 

Und jede blut'ge Thraͤne 

Faͤllt laſtend auf des Königs 

Von deinem Gram zerſtoͤrte, 

Tief eingeſunk'ne, kalte Bruſt. 
Sigrun richtete im Grabhuͤgel ein Lager zu und 
fang: 

Hier hab’ ich, Helge, bir, 

Ein Ruhebett bereitet, 

Bon allem Kummer frei, 

Dir Wölfunga = Sprößling ! 

D’rinn will in deinen Armen, 

Wie einft, ich mit dir ruhen, 

Als du, mein Held, noch lebteſt. 


Aber nun dämmerte im Often die Morgenröthe her 
an, und Helge burfte jegt nicht laͤnger weilen. Da 
nahm er Abfchied von Sigrun und fang: 
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Es tft nun Beit zu reiten 
Der Wege rothe Spur; 

Das bleihe Roß mag eilen 
Hin auf. dem Iuft’gen Pfade: 
Nach Weften muß es hin 
Zur Windhjelms Brüde, 
Bevor no in Walhala 
Der Hahn die Sieger weckt. 


Hierauf verfhwand Helges Schatten; Sigrun’s 
Leben aber ward verzehrt von Gram und Sehn⸗ 


fucht. 


4. Bon ben. Sweakoͤnigen Abild, Oeſten und Yngwar. 


Gleichwie König Ane von dem Volle Anne 
genannt wurde, fo wird auch in alten Sagen Ks 
nig Adils gewöhnlich König Alle genannt. Schon 
bei Lebzeiten feines Vaters, des Königs Ottar Wen⸗ 
del⸗Krake, war Adils ein berühmter Wiking und 
auch, nachdem er den Upfala- Thron befliegen Hatte, 
feste er feine Seeftreifzüge fort und blieb oft lange 
aus mit Schiffen und Mannſchaft. Einft, fo wird 
erzaͤhlt, war König Alle ausgezogen mit einem 
großen Heer, und die meiften flreitbaren Männer mit 
ibm. Das paßten die Dänen, wie es vor und nach 
oft geſchah, ab und fielen verheerend und pluͤndernd 
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in Smaland ein, wo jegt meiſtens nur Frauen und 
Kinder daheim waren, Ein freier und. edler Muth 
befeelte damals nicht bloß bie Herzen der Frauen 
aus dem Adelögefchlecht, die, mit Panzer und Schild, 
ihren Gebietern und Herren nit felten in den 
Kampf folgten, fonbern auch die Frauen und Toͤch⸗ 
ter der nicht= abligen Grundbefiger fühlten fich frei⸗ 
geboren, und am wenigften konnten fie die Gewalt 
thätigkeiten und Bedruͤckungen dulden, ober daß ih⸗ 
res Königs Land in feiner Abweſenheit eine Beute 
des Verraths wurde. Im Wärend: Bezirk lebte 
eine Hausfrau, Namens Blända, die durh Te 
gend und Freiffunigkeit vor amberen ſich auszeich⸗ 
nete, Sie verfanmelte die fmaldndifchen Frauen, 
um zu beratben, auf welche Weife das Land ihrer 
Bäter und ihres Königs zu vertheidign fe. Es 
wurde befchloffen , in vollftändigem weiblichen Pug, 
jedory mit verborgenen Waffen unter den Klei— 
dern, Löftliche Speifen und Getränke in das bänis 
fehe Lager zu bringen. Die Dänen, erfreitt über ben 
unerwarteten Beſuch der ſchoͤnen Smalanderimen, 
deren Männer fie in fernen Landen wußten, übers 
Ikeßen fich ihren Senüffen, sechten tapfer amd ges 
badyten dann ein jeder ſuͤß zu ſchlummern in ben 
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Amen ber auserwählten Smaländerin. Aber am 
Abend gab Blaͤnda das verabrebete Zeihen und 
tödtere zugleich den feindlichen Anführer Tare, 
worauf ale ihre Begleiterinnen. dem Beiſpiele folg⸗ 
tn, und als der Morgen kam, war im ganzen Las 
ger nicht ein Einziger mehr am Leben, der die Kun⸗ 
de von dem Siege der Waͤrendſchen Frauen nad 
Dänemark hätte bringen koͤmen. Wegen biefer 
hat und des, an den Bezirk gefnüpften Ruhmes, 
haben, ba mit Wärends Name ımd die gegen Koͤ⸗ 
nig und Vaterland bewieſene Zreue flets im Anden. 
den erhaften werden möchten, bie dortigen Frauen 
bi6 auf den heutigen Tag noch manche Vortheile 
vor anderen voraus. Mach fchmebifchen Geſetzen 
bekommen bei den Zandleuten die Töchter nur die 
Hälfte des Erbtheils der Söhne; aber im Waͤrend⸗ 
Diſtrikt erben fie zu gleihen Theilen; auch duͤrfen 
dort die Bräute an ihrem Ehrentage, als eine bes 
ſondere Auszeichnung, Parken oder Trommeln -und 
andere Feldmuſik haben. Alles dies wird Waͤ⸗ 
rends⸗Diſtrikts-Recht genannt. Manche ein 
zeine Ortsnamen, Grabhuͤgel und andere Denkmäler 
dee Vorzeit bewahren ebenfalls das Andenken an 
jme That. 
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Ein Koͤnig Helge in Daͤnemark hatte die Koͤ⸗ 
nigin Alof in Sarland mit Heeresmacht gezwun⸗ 
gen, ſich mit ihm zu vermaͤlen. Sie blieb jedoch 
nicht lange bei ihm, da ſie ihn nicht leiden konnte, 
und die Tochter, die ſie von ihm hatte, ſchickte ſie 
fort zu einem Schaͤfer auf der Kuͤſte, wo ſie auf⸗ 
wuchs und das Vieh huͤten mußte. Einſt ſegelte 
hier Koͤnig Adils vorbei und ſchickte Mannſchaft ans 
Land, um einen Strandſtreich (strandhugg) auszu⸗ 
führen; denn fo nannten e8 die Wikinger, wenn fie 
auf den Küften Vieh raubten, was dann an ben 
Strand getrieben und dort für die Schiffsmann⸗ 
fchaft gefchlachtet wurde. Mit der Heerde brachte 
Adils Mannfhaft auch die junge Hirtin mit. Der 
König, bezaubert von Yrfa’s, des unbelannten 
Mädchens unvergleichlicher Schönheit, wollte fie fos 
gleich in feine Arme fchließen, allein er erkannte 
bald, daß fie eben fo weife und ſtandhaft, wie lieb- 
reizend war. Das verſtoßene Koͤnigskind hatte et⸗ 
was Unwiderſtehliches und Ehrfurchtgebietendes, was, 
trotz dem groben Hirtengewande, aus ihr hervor⸗ 
leuchtete; und nicht eher umarmte Adils die ſchoͤne 
Yıfa, ale bis fie feine Gemalin geworden war. 
Sür Volkslieder iſt nichts willkommener, als ein 
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ſolches Liebesabenteuer. Das von Adils und Yr⸗ 
ſa hat ohne Zweifel die Veranlaſſung zu den vielen 
anmuthigen Volksliedern gegeben, in denen faſt durch⸗ 
gehends, obwohl mit manchen Abweichungen, von 
einer jungen Hirtin, bekleidet mit grauem 
Kittel, die Rede iſt, bie zum Könige geführt 
wird. Nachdem diefer fie durch das Verſprechen 
von vielem Golde und ber Hälfte feines Königreichs 
vergebens zu gewinnen gefucht, verlöbt er ſich fürms 
lich mit ihr und fegt ihre felbft die goldene Krone 
auf. Da heißt es: 

Man nahm der Eleinen Hirtin 

Den grauen Kittel ab, 

und legte an ihr Zobel 

Und feines Marberfell, 

Sie geiff nun in ihre goldene Harfe und fang 
in fo lieblicher Weife, baß die Herzen bed Könige 
und aller feiner Diannen davon bewegt wurben, und 
der König zu ihr ſprach: 

Was in ber Liebe Feuer bir gelobt, 
Soll unverkürgt bir werben; 
‘Und nimmer follft du mehr 
Verweilen bei den Heerben. 


Dann Eräufelt eine Dirne 
Das feidb’ne Haar ihr auf, 
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Und auf bie ſchoͤne Gkixue 
Der König fest die Krone auf. 

Des Swealand war wohl baran mit biefer 
Königin; ihre Weisheit fliftete viel Gutes und wen⸗ 
dete in jenen unrubigen Zeiten von Volk und Land 
manche Uebel ab. Aber nicht lange ſollte fich Adils 
biefes Gluͤckes erfreuen. Einſt während feiner Ab⸗ 
weſenheit überrumpelte König Helge Upfala, entfuͤhr⸗ 
se Dıfa und machte fie zu feiner Gemalin, ohne zu 
wiſſen, daß es feine eigene Tochter ſei. Der Sohn, 
den ſie ihm gebar, war der beruͤhmte daͤniſche Koͤ⸗ 
nig Rolf Krake. Als die Koͤnigin Alof dies ver⸗ 
nahm, wurde ſie ſehr betruͤbt; denn eine ſolche Ehe 
war auch in der heidniſchen Zeit unerlaubt und wur⸗ 
de verabſcheut. Sie reifte daher zu Delge und ent⸗ 
deckte ihm das wahre Berhaͤltniß: es ſchmerzte ihn 
fehr, Yrſa zu verlievens; nichts defloweniger ſchickte 
er fie nad) Schweben zum König Adils zuruͤck. 
Freudig wurde fie in Upfula empfangen. Unter den 
vielen Pingegeiftern, welche bie Ruhe des Land⸗ 
mannes damals ftörtn, war auch ein norwegifcher 
König Ale, der Wärmland, Dals- und Weſtgoth⸗ 
land verwuͤſtete. Adils bat Yıfa’d Sohn, König 
Rolf in Dänemark, um Beiſtand, und diefer ſchickte 
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ihm auch feine ansesmählten Streithelden zu Huͤlfe. 
Da kam es zu einer großen und berahmten Schlacht 
auf dem zugefrorenen Weonerfee, in welcher Ale mit 
großer Zapferkeis kaͤmpfte, aber zulegt dennoch fiel. 
König Adils eignete fi nun feine Eoflbaren Waffen 
und alle Beute zu; was Veranlaſſung gab, daß ber 
Swealönig bei den dänifchen Streithelden in uͤbeln 
Ruf fam und man ihm nachſagte, daß er goldgie⸗ 
sig und filzig ſei — eine Untugend, die bamals, bes 
fonder8 einem Könige, zur Schande angerechnet 
wurde. Eine andere Sage erzählt von ihm, er 
babe, aus Haß und Verachtung gegen bas raͤnke⸗ 
volle Nachbarland, einft eisen Hund zum König 
über die Dünen gefest, König Racka genannt;z 
dieſer Hund fei aber von ben äbrigen daͤniſchen 
Hunden nicht geduldet, fondern von ihnen todtge⸗ 
biffen worden. Doc wird hinzugefetzt, dieſer bes 
tuͤhmte Hund babe durch Zauberkunft Verſtand und 
eine Art Sprachvermoͤgen erhalten; er habe ſich 
daher feinen Dofleuten verfländlih machen können 
und fei auch von ihnen hoch in Ehren gehalten wors 
dm. Daher wird auch von dem Könige Racka wie 
von einem weifen unb gnädigen Regenten gefpros 


hen, ber fi in biefer Dinficht vor wielen feiner 
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Thronfolger ausgezeichnet. Dergleichen Sagen un⸗ 
ter dem Volke beweiſen, daß die Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen den beiden Laͤndern eben nicht von der beſten 
Art war. Der Smwealönig war ſtreng und erhob 
damals Abgaben von Dänemark, wie von anderen 
Zinsreihen. Aber gegen den König Helge trieb 
Adils feinen Dänenhaß zu weit, als biefer unglüd: 
liche Fürft, von Sehnfuht nad) Yıfa, feiner Toch⸗ 
tee und ehemaligen Gemalin, getrieben, nach Upfala 
kam. Abils ließ Helge töbten und eignete ſich bef- 
fen Schäge und Koftbarkeiten zu. Von biefer Zeit 
an mußte ſich die Königin ſtets Zwang anthun, wenn 
fie fid) vor ihrem Gemal bliden lief. Ihre einzige 
Freude und Hoffnung war ihr und Helge's Sohn, 
König Rolf, der damals anfing, gefeiert und bes 
rühmt zu werben. 

In alten Sagen ift von einem Könige die Re 
de, der Gold gefdet auf Fyriswall; womit 
e8 folgende Bewandtniß hatte. Rolf Krake zog 
einft mit feinen Streithelden nach Upfala, um feinen 
Stiefvater und Yıfa, feine Mutter und Schwefter 
zugleich, zu begrüßen. Nicht durch eigene Macht, 
wohl aber durch Yrſa's Bereitwilligkeit und Bei⸗ 
Rand, hoffte er die Koftbarkeiten und Schäge, bie 
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ſeinem Vater Helge gehoͤrt hatten, zuruͤck zu erhal⸗ 
ten. Auf dieſem Zuge begleiteten ihn hundert tüchtige 
Krieger und die zwölf Streithelden, die ſeine Hir⸗ 
dar oder Zrabanten genannt wurden. Eines Abends 
kam Rolf zu einem Dofe, ber einem reichen Bauer, 
Namens Hrane, gehörte. Der Bauer ftand grade 
vor ber Thür und lud den König mit feinem Ges 
feige ein, bei ihm das Nachtlager zu nehmen. Der 
König antwortete: „Ein wohlhabender Mann mußt 
du und beine Lage ber Art fein, daß du uns aufs 
nehmen kannſt; denn. ein Eleiner Bauerhof würde 
fi zur Aufnahme fo vieler nicht eignen, und unfe 
rer find nicht wenige.’ Dee Bauer lächelte. unb 
Außerte: „Noch mehr Keute habe ih zum Hofe 
fehen fommen, und nicht foll es euch mangeln au 
Getränken und anderem Bedarf für die Nacht. — 
Sie wurden nun alle wohl bewirthet. Als Drans 
den Zweck der Reife erfuhr, rieth er dem Könige, 
mit weniger Leuten zu reifen: „denn,“ fprad er, 
„mit Menfchenkraft wirft du wohl nicht hoffen dür⸗ 
fen, bei König Adils etwas zu erlangen.’ — Rolf 
merkte, daß Hrane ein meifer und. verftändiger 
Mann war, fehidte Daher die Hälfte feiner Mann⸗ 


[haft wieder. heim, nahm Abſchied und zog Weiter. 
Schwedens Volksſagen. Erfter Theil. 13 
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Am folgenden Abend kamen fie zu einem andern 
Hofe, den man als ben nämlichen vom vorigen 
Abend wieder erfanntes ebenfo war audy ber Be- 
figer ber nämlihe. Dies fchien ihnen ein wunder⸗ 
bares Zauberftüd von Hrane zu fein, Vermuthlich 
batte der Bauer in dieſen Waldgegenden zwei glei⸗ 
che Hoͤfe, eine Tagereiſe von einander entfernt, und 
er ſelbſt war einen Richtweg gegangen. Das An⸗ 
denken an den Bauer Hrane den Reichen, der 
faͤlſchlich König Hrane genannt worden iſt, hat 
ſich zufaͤllig noch in den Namen mehrerer Hoͤfe und 
Doͤrfer erhalten, als Ransberg und Ranaker. 
Auf Hraneshed, jetzt Raͤdene genannt, iſt noch 
bei der Kirche ein Runenſtein, mit folgender In⸗ 
ſchrift: Hrane ließ dieſen Stein ſeinem 
Vater Bethar errichten. Einer Gage zufol⸗ 
ge, erſchlug Hrane in einem Rachekriege ſeine bei⸗ 
ben Brüder, naͤmlich Skule, von dem Skul—⸗ 
torp den Namen erhalten, und Sjoͤger, der bei 
Sjoͤgerſtad fiel. 

‚König Rolf, dee auf Hranes Zurathen aber: 
mals einen Theil feiner Begleitung entlaffen hatte, 
kam nun blos mit zwölf feiner beſten Streithelden 
nad Upſala. König Adils hatte täglich Kunde von 


> 
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ihrem Zuge erhalten, und als fie herankamen, flan- 
den alle Einwohner auf den Schloßthuͤrmen unb 
Mauern, um den ftattlihen Heldenkoͤnig und deſſen 
berühmte Zrabanten zu fehen. Die Sage befchreibt 
diefen Einzug folgendermaßen: „Rolf Krake und 
feine Mannen trugen ſaͤmmtlich £oftbare Rüftungen, 
und duͤnkte es vielen wohl der Mühe werth, dieſe 
auserlefenen Ritter zu fehen. Sie titten Anfangs 
Schritt, in prächtigem, flattlichem Aufzuge; als fie 
aber der Burg näher famen und nur noch eine kurze 
Strede dahin hatten, ließen fie die Roſſe die Spos 
ren fühlen, fo daß fie in mächtigen Sägen auf bie 
Burg zu fprengten und Alles auseinander ftob, was 
im Wege war. Hisrauf traten die Ritter in die 
Burg. Ein jeder hatte feinen Kalten auf der Achfel 
(dies gehörte zum Schmud eines Streithelden ). 
Swipdager und feine beiden Brüder waren im 
Gefolge des Könige Rolf; fie waren die Söhne eis 
nes reichen Bauerd und Wilings am Mälarfee, in 
Sierddundra, der Swiper hieß; fie gingen zuerſt 
hinein, dann der König, und fo die übrigen. Sie 
gelangten endlih dahin, wo fie den König Adils 
auf feinem Hochſitz erbliden konnten. Da merkten 
fie, daß es nicht fo leicht war, zum Könige heran 
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zu kommen; jedoch waren fie fo meit vorgedbrungen, 
daß gehört werden konnte, mas geredet wurde.“ 
Der König knuͤpfte dann ein Gefpräd mit ihnen 
an, und es dauerte nicht lange, fo kam es zu Rei⸗ 
bungen zwifchen den Schweden und Dänen. Aber 
die Königin, die e8 mit ihrem Sohn und Bruder 
hielt, brachte eine Ausföhnung zu Stande, und 
überlieferte endlih dem Könige Rolf den Schatz, 
der in einem großen filbernen Zrinfhorn, gefüllt mit 
Goldſtuͤcken, und außerdem in dem Erbftüd und der 
größten Koftbarfeit des Ynglinga-Geſchlechts, dem 
Smea:Kleinod (Swia-gris) genannten, Ringe 
beftand. Hierauf mahnte die Königin zum Abzug, 
ſchenkte den Rittern zwoͤlf auserlefene rothe Pferde, 
dem Rolf ſelbſt aber ein weißes von unvergleichlis 
hem Werth, und fie verließen nun eiligft Upfala.: 
As Adils dies erfuhr, bot er feine Mannen auf 
und feste den fliehenden Gaͤſten nah. Auf ihren 
Weg hatte er Gold werfen laffen, damit Rolf ſich 
aufhalten möchte. Auf der Ebene Fyriewall ges 
wahrte Rolf den erften Ring, ber fehr groß war 
und am Wege. fhimmerte. „Er ift einzeln, 
deshalb ſchimmert er,‘ fprach Rolf, warf 
einen ähnlichen Ring hinzu und ermahnte feine Bes 
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gleiter, ſich durch Adils Gold nicht bethören zu laf- 
fen. Sie gehorchten und ritten fchnells aber dem 
Könige Adils zu entrinnen, war nicht fo leicht. Er 
war der befte Reiter, und ein König jener Zeit 
übertraf ihn im Reiterprunk und fchönen Pferden. 
Schon war er den Fliehenden nahe, als Molf das 
Horn mit den Goldflüden leerte, und diefer Lodung 
tonnten bie ſchwediſchen Zrabanten nicht widerfte 
ben; fie wurden dadurch aufgehalten, und nachdem 
Rolf zulegt auch noch das Sweakleinod hinge 
worfen, hatte der König feine Luft mehr, dieſe 
Jagd weiter fortzufegen. Seitdem wurde das Gold 
Fyriswalls Saat genannt. Don Rolf Krake's 
Schwert wird erzählt, die Schneide fei im aͤrgſten 
Schlangengift gehärtet worden, dagegen im Gefäß 
ein Heilmittel für die dadurch gefchlagenen Wunden 
enthalten geweſen. 

Adils lebte nunmehr im Frieden, bis er einft 
beim Opfer auf einem wilden Pferde den Diſartem⸗ 
pel fehr flattlih umritt, aber flürzte und ſich den 
Himfchädel gegen einen Stein zerfhmetterte. Ihm 
folgte fein Eohn Deften als Upfala: König. Das 
Land wurde jetzt von Wikingars fehr beunruhigt. 
Soͤlwe Jute (der Juͤtlaͤnder) überfiel den König 
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Deften, als diefer auf der Kofinfel, mo jetzt Drott⸗ 
ningbolm ift, Hof hielt, und verbrannte ihn bier in 
feiner Wohnnng. Hierauf zog Sölme Jute nach 
Sigtuna und wollte hier zum König gewählt wer⸗ 
den; allein die Echmeden erſchlugen den Seeräuber 
und feßten Vngwar, Deftens Sohn, auf den 
Thron feines Baterd. Nachdem diefer zunaͤchſt den 
Uebermuth feiner Feinde, der Dänen, gezüchtigt und 
zweckmaͤßige Maßregeln zur Bertheidigung des Lan⸗ 
des getroffen hatte, unternahm er ben berühmten 
Zug nach dem Dftenlande, auf dem ihm die tapfer: 
fien Helden, die Swea⸗ und Goͤtaland damals be- 
ſaß, begleiteten. Auf unzähligen Runenfteinen findet 
man Namen berühmter Helden, die im Kantpfe ges 
fallen oder mit Ungwar in Oeſtenland gewe⸗ 
fen waren. Unter die gefeiertften diefer Oſtenlands⸗ 
fahrer, welche Eſthland und andere Länder des jetzi⸗ 
gen RNußlands der ſchwediſchen Krone unterwarfen, 
gehörten: Buggi, Öyrfien, deffen Vater Offe 
Jarl in Südermanland war, Gunleif, Guns 
wid, Deimften und defin Sohn Rubgeir, 
welche fämmtlidy mit Ingwar im DOftenlande fielen. 
Aus den Inſchriften einiger Runenfleine erfieht man 
auch, daß Vngwar enm Sohn hatte, der, von ſei⸗ 
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nem tapfern Vater aufgemuntert, nach deſſen Tode 
die Siege verfolgte und das im Oſten eroberte neue 
Reich verwaltete. Auf einem Runenſtein bei Saͤtter⸗ 
ſtad in Suͤdermanland lieft man, daß ein Sig: 
wid Schiffshauptmann unter Stira — fo bieß 
Ingwars Sohn — mar, und das bedeutet: dem 
Setauften. Die alten Schthen bei Asgard, dem 
Etammfiß der Ynglingar, hatten damals das Chris 
ſtenthum angenommen, und unfere Streithelden fa- 
hen auf den Küften die erfle Dämmerung des auf: 
gehenden Lichts des Chriſtenthums, und viele von 
ihnen nahmen die neue Lehre an. Deshalb fließt 
auch häufig bie Inſchrift auf den ihnen errichteten 
Bautafteinen mit den Worten: „Gott ſei feir 
ner Seele und allen Chriften gnädig!" 

König Yngmar Harra (bedeutet: der 
Große) mar bei einem großen Volksaufſtande auf 
der efthnifchen Küfte ums Leben gekommen, und er 
liegt dort dicht am Meer begraben. Ein altes Se 
dicht finget von ihm: 

Schnell erſcholl es, 
Daß König Yngwar 


Den Tod erlitten 
Bon Oftlands Volt; 
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und eſthniſche Krieger 

Am Meeresſtrande 
Begraben den gefall'nen 
Goldlockigen Haͤuptling, 
Wo nun die Oſtſee 

Dem ſchlummernden König 
Lieblich ſinget 

Den Wogengefang. 


5. Lichten der Wälder und Anbau. Ende der Yng⸗ 
lings⸗Dynaſtie. 

Gleichwie der Landmann den Boden, den er 
anbauen will, zuerſt umzaͤunt, eben ſo machte es 
auch Anund, Yngwars Sohn, mit feinem Erb⸗ 
lande, zuerſt ließ er die treuloſen Nachbarn ſein 
Schwert und damit, zur Warnung gegen Friedens⸗ 
ſtoͤrung, fühlen, daß er ein mannhafter Oberkönig 
fel. Sodann war er darauf bedacht, die großen 
dden Landftriche und Witdniffe lichten und ‚anbauen 
zu laffen, und fo in beitere und fruchtbare menſch⸗ 
liche Wohnfige umzumandeln. Jetzt hängten Könige 
Adel und Bauer Schwert und Schild in Ruhe und 
zogen mit Art und Beil durch Wald und Wilbniß, 
bauten das Land an, bauten Brüden und legten 
Wege an, fo daß bie verfchiedenen Gegenden mit 
einander in Verbindung kamen. Bald erflanden, 
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wo bisher Wildniſſe, Schlupfwinkel für Wölfe und 
Bären, geweſen waren, ftattliche menſchliche Woh⸗ 
nungen, umgeben von üppigen Saatfeldern. Die 
Höfe, die Anund mit feinen eigenen Leuten in 
ben verfchiedenen Gegenden bed Landes neu ange 
legt hatte, nannte er Hausdörfer (Hu-se-byar), 
woher es fommt, daß es fo viele Dörfer und 
Höfe diefes Namens in Schweden gibt. Bon ih: 
nen bezog der König die Kroneinkünftes der Bauer 
aber genoß ungefihmälert die Srüchte feiner Arbeit. 
Wilinge und Seeräuber blidten mit Verachtung auf 
diefe Beflrebungen und nannten den König Broͤt⸗ 
Anund (Anund ber Lichtende); aber das gluͤck⸗ 
tiche Volk hielt ihn werth und .theuer und nannte 
ihn Vater. Auch heißt es in der Sage von ihm: 
„Anund war der leutfeligfte unter den Königen.’‘ 
König Anund kam auf einer Reife in Weſtman⸗ 
land durch einen Erdfturz, der ihn und feinen Bruder 
Hedin, nebft ihren Begleitern erfchlug, ums Leben. 
Dies gefhah bei Rungsara, in deſſen Nähe andy 
fein Srabhügel ſich befindet. Nach anderen Berichten 
fol Anund in Nerike feinen Tod gefunden haben. 
Sein Sohn Ingjald, der ihm auf bem 
Throne folgte, hatte zu dem felerlichen Todtenmahl 
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einen großen Saal mit fieben Hochfigen in Upfala 
erbauen laſſen und ihn Sieben» Königsfaant 
genannt. Diele Unterfönige waren eingeladen wmor- 
den, faͤmmtlich Freunde und Vaſallen Anunds, dars 
unter auch Goͤtilda's, Ingjalds Gemalin, Water, 
König Algoͤte von Weſtgothland. Nachdem dem 
Könige Ingjald der Bragebecher gereicht worden war, 
um dann ben Hochſitz feines Waters einzunehmen, 
trank er. zu beffen Andenken die Gefundheit, fein 
Koͤnigthum nad) allen Richtungen hin um die Hälfte 
zu vermehren oder fein Leben daran zu feßen. Die 
Unterkönige  achteten nicht darauf, daß Ingjald 
durch diefe Gefundheit andeutete, was er gegen fie 
im Schilde führte. Aber der junge König, der von 
feinem verftändigen Vater, wie auch von feinem 
Pflegevater, König Swipdager, gehört hatte, Koͤ⸗ 
nig und Volk würden noch einmal fo gluͤcklich fein, 
wenn nicht fo viele Unterfönige mit ihrer Hofhaltung 
des Meiches Wohlſtand ſchwaͤchten, hatte befchlof- 
fm, fie fämmtlich dem Zode zu weihen. Nachdem 
fie viel getrunken hatten und dann in dem Siebens 
Koͤnigsſaal eingefchlafen waren, ließ Ingjald dieſen 
um Mitternacht in Brand fteden, und hielt zugleich 
mit feinen Leuten alle Ausgänge befegt, damit Nie: 
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mand entkomme. So ſchliefen denn darin den ewi⸗ 
gen Schlaf des Koͤnigs eigener Schwiegervater, 
Algoͤte, König in Sjerdhundra, Ingwar, mit 
ſeinen beiden Soͤhnen, Alf und Agnar, Nerike's 
Koͤnig, Sporſniall von Ramundaboda, und 
Sigwater in Attundaland. Ingjald legte durch 
dieſe Schandthat einen ganz entgegengeſetzten Cha⸗ 
rakter wie der ſeines biedern Vaters an den Tag; 
und wenn er auch dadurch die Laſten des Landman⸗ 
nes zu erleichtern beabſichtigte, ſo wollten doch die 
Schweden nur von einem redlichen Koͤnig wiſſen 
und verabſcheuten Heimtüde, wenn fie auch ba: 
durch gewinnen mochten. Ingjald wurde feitdbem 
gehaßt und Sllrada (der Böfe) genannt. Indeß 
wird Smwipdager der Blinde, König von Tiun⸗ 


da, befhuldigt, dem jungen Königsfohn Grauſam⸗ 


keit eingepflanzt zu haben, und die Sage erzählt 
darüber Folgendes: ‚Eines Mitt- Winters war gros 


Se Volksverſammlung in Upfala, zu der ſich auch 


Ingmar mit feinen beiden fechsjährigen Söhnen, 
Alf und Agnar, eingefunden hatte. Da fpielten 
Af und Ingjald zufammen und führten jeher ein 
Heines Heer an. Ingjald, der fchmächer war, vers 
lor das Spiel und weinte darüber fehr aus Betrüb⸗ 
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niß. Da kam Goͤtwid, ſein Pflegebruder, und 
führte ihn zu Swipdager dem Blinden, welcher er= 
Härte, es fei eine große Schande. Am folgenden 

> age fohnitt er aus einem Wolf das Herz, briet 
es am Epieß und reichte e8 Ingjald zum Eſſen bar, 
Dadurch befam biefer eine böfere und grauſamere 
Sinnesart, als andere Menſchen.“ 

Als die Nachricht von dem Morbbrande in Up⸗ 
fala zu König Granmar in Südermanland gelang 
te, fürdhtete er fehr daſſelbe Schidfal. Um diefe Zeit 
kam Hjorward, der Seekoͤnig, nach der Moͤrkwea⸗ 
(Mörk:Infel:) Bucht mit feinen Schiffen; und fo: 
bald Granmar dies erfuhr, fhidte er feine Keute zu 
ihm und ließ ihn zu Gaſte einladen. Unter den Lands 

-—feuten war e8 bei Zechgelagen gebräuchlich, daß Stall: 
oder Waffen: Brüder und gute Freunde, oder, 
wenn Frauen zugegen waren, ein Mann und eine 
Frau aus dem nämlihen Trinkhorn mit einander 
tranken. Man nannte das zmweimännig trinken, 
Die Wikinger aber pflegten alle gemeinfchafttich zu 
trinken. Hjorward Ylfing faß.nun eines Abends 
bei fröhlichen Zedhgelage mit feinen Mannen in 
Stanmars Saal; und herein trat Hildigun, 
Granmars Tochter, eine Jungfrau von unvergleich 


1) 
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- licher Schönheit, füllte einen Silberbecher , brachte 


ihn dem Seefönig, verneigte ſich fittfam und 
ſprach: „Heil allen Yıfingarn mit Rolf Kra⸗ 
ke's Geſundheit!“ Sie trank nun zur Haͤlfte aus 
und reichte dann Hiorward den Becher hin. Da 
ergriff er den Becher und zugleich die Hand der 
Jungfrau, die er bat, neben ihm auf dem Hoch⸗ 
fige Platz zu nehmen. Verſchaͤmt weigerte fie fich, 
und meinte, fo fei es nicht Eitte bei den Wikingen. 
Aber der König entgegnete, er habe fi jegt ſchon 
daran gewöhnt, abmechfelnd und mit ihre zweimaͤn⸗ 
nig zu trinken. Dildigun feßte fich endlich zu ihm, 
und beide hatten den ganzen Abend. viel mit einans 
ber zu reden. Am folgenden Morgen begehrte Dior: 
ward fie vom König Granmar zur Ehe, und nicht. 
lange darauf wurde ihre Dochzeit gefeiert. Mittler 
weile rüftete fi Ingiald mit einem Heer, das er 
aus den durch Mordbrand gewonnenen Reichen ſam⸗ 
melte, und zog gegen dieſe beiden Koͤnige; allein 
ſeine Kriegsoberſten fielen von ihm ab, und mit ge⸗ 
nauer Noth entkam er auf ſeine Schiffe. Jetzt hielt 
er es fuͤr das Rathſamſte, ſie durch Verſprechungen 
und Freundſchaftsverſicherungen einzuſchlaͤfern, bis 
es ihm einſt gelang, ſie bei einem Zechgelage auf 


‘ 
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der Sela⸗Inſel ploͤtzlich zu überfallen; er um⸗ 
ſtellte während ber Nacht ben Saat, zuͤndete ihn 
an, und zwoͤlf Koͤnige erlitten auf dieſe Weiſe den 
Tod.) 

Ifwar Widfadme (der weit um ſich Grei⸗ 
fende), der tapferſte Wiking jener Zeit, kehrte heim 
nach Schonen, dem Reich ſeines Vaters, Half: 
dan Snialle;z und vernahm nun, daß fein Vater 
nebft feinem Bruder Gudroͤd durd König Ing⸗ 
jalds Arglift ums Leben gebracht worden. 

Gudroͤds Gemalin, Afa ‚ SIngjatde Tochter, 
war ihrem Water bei der Frevelthat behülflich ge⸗ 
weſen und hatte den naͤmlichen Charafter wie er. 
Ifwar fammelte mit leichter Mühe ein Deer zum 
Rachekriege und zog gegen Ingjald, der gerade auf 


) Bon den Vafallenfönigen, bie von biefer Zeit an 
immer mehr aus den Sagen verfhmwinden, haben 
ſich überall Denkmäler und andere Ueberrefte aus 
ber Vorzeit erhalten, namentlih in Grabhügeln, 
Burgruinen u f- w., wie z. B. Ingelshög in 
Thoras in Smaland, wo der Waͤrendskoͤnig Ins 
gel Alfwerfon begraben liegen foll und wo Ins 
gelftabborg gezeigt wird; Hakesſchloß bei 
der Hakemuͤhle u. dal, m. 
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Kungsborg, damals Ränningeborg, einem 
Schloſſe auf der Fogd⸗Inſel im Maͤlarſee, ſich bes 
fand. Als diefer kein Mittel zu feiner Mettung und, 
ſich ohne Freunde ſah, hielt er ein Abſchiedsgelag 
mit feinen Mannen, zündete, fobald fie beraufcht 
geworden waren, das Gebäude an und verbrannte 
fi) auf diefe Weife felbft mit ihnen und feiner Toch⸗ 
ter Afa. Sein Sohn Dlof, vertrieben und lans 
desflüchtig, sog fich in Waͤrmlands Wälder zurück, 
wo er- das Land urbar machte und. bavon den Bei⸗ 
namen Traͤtaͤlja (Holzhauer) erhielt. Aber aus 
Ingjalds Haufe gelangte Niemand mehr zur Ge⸗ 
walt im Smealande, 


Sage von König Ingewalls Tochter, 


Sn den Chroniken kommt eine, als eine arge 
Zauberin geſchilderte Prinzeſſin vor, Namens Afa, 
König Ingewalls einzige Tochter. Bei ihrer Geburt 
trug es fi zu, daß eine Fee oder Eife ins Schloß 
kam und zwar bis in das Gemach, wo das Kind. 
war. Sie wurde gaftfreundli aufgenommen, und 
ehe fie wieder fortging, fang fie einen wunderſamen 
Sefang über das Kind, verhieß ihm großes Glück 
und ließ wunderbare Geſchenke für daſſelbe zuruͤck. 
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Aber die Koͤnigin ſtarb, und das Kind wurde nun 
einer Pflegemutter uͤbetgeben, bei der es heran⸗ 
wuchs und ein unvergleichlich ſchoͤnes und vers 
fändiges Mädchen wurde. Die Pflegemutter war 
jedoch ein boͤſes Weib und es verdroß fie der Vor⸗ 
zug, den das koͤnigliche Kind in allen Stüden vor 
ihrer eignen Zochter, die von gleichem Alter war, 
hatte. Es gefhah einft, daß der König an feine 
Tochter ein Schreiben fandte, mit der Weifung, 
in Begleitung ihrer Spielgefährtin nach dem Schloffe 
zu fommen, mo ee damals Hof hielt. Sie mach⸗ 
ten ſich auf den Weg, und das Kind der Pflege⸗ 
mutter mußte ein Kaͤſtchen tragen, worin die Ko⸗— 
nigstochter Briefe und Eoftbare Spielfahen, bie fie 
von ihrem Vater erhalten, verwahrt hatte. Als 
fie fich aber dem koͤniglichen Sthloffe näherten, mußs 
ten: fie über einen breiten Fluß, über ben eine: hohe 


Bruͤcke führte, und als fie oben waren, erfaßte das 


boͤſe und ftärkere Mädchen die Königstochter und 
beohte, fie in den Fluß zu werfen, fofern fie nicht 
mit den Kleidern taufchen und ſchwoͤren wuͤrde, nie 
zu fagen, wer bie wahre Königstochter ſei. Diefe 
that, was die andere verlangte, um nur ihr Leben 
zu. teten, und beide gingen, nachbem fie bie. Klei— 
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der umgetaufht, Ins Schloß. Die falfche Dirme 
wurde in des Königs Prachtgemächer geführt, bie 
arme Königstochter dagegen in bie Küche unter das 
Gefinde geriefen. Am folgenden Morgen murbe 
ihr vom Könige befohlen, einen einen Hirtenkna⸗ 
ben, ber des Königs Gaͤnſe hütete, auf einen, jens 
ſeits des Fluſſes befindlichen grünen Anger zu be 
gleiten. Als nun die Gänfe ausgetrieben wurden 
und an den Fluß kamen, über den fie hinüber ſchwim⸗ 
men wollten, fang fie: 


Bringt über ben Fluß, grau Gaͤnschen Hein, 
Mih, König Ingewalld Toͤchterlein! 


Und alsbald drängten fi bie Gänfe dicht an ein⸗ 
ander und bildeten fo eine Art Fähre. Die Königes 
tochter ftellte fih auf fie und wurde wohlbehalten 
über den Fluß gebracht. Der Gaͤnſejunge dagegen 
mußte zu feinem Verdruß einen großen Umweg mas 
hen, um über die Brüde nad dem Weideplag zu 
gelangen. Auf einem Beinen grauen Hügel faß die 
Königstochter und hatte ihr Käftchen geöffnet, wor⸗ 
in fie ihres Vaters Briefe und die Eoftbaren Spiels 
fahen hatte. Der Hirtenknabe, ber eine gute Spiel 


gefährtin zu haben glaubte, kam und wollte ſehen, 
Schwedens Bolksfagen. Erfter Theil. | 14 
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mas im Käftchen alles enthalten wäre; aber ſchnell 
fang fie: 
- Ein leichter Hauch und Wind, 
Zreib’ des Hirtenknaben Müge umher gefchwind ! 

Da fuhr ein Windftoß in die Müge des Knaben 
und trieb fie Im MWirbeltreife um den Anger herum, 
fo daß er unaufhoͤrlich hinterdrein laufen mußte, 
ohne fie jedoch erhafchen zu koͤnnen. Endlich, nad)» 
dem die Prinzeffin das Käftchen wieder verſchloſſen 
hatte, ſang ſie: 


Leichter Hauch und Wind, 
Bring' dem Hirtenknaben die Muͤtze geſchwind! 


Sogleich ließ der Wirbelwind nach und die Muͤtze 
ließ ſich malt leichter Mühe erhaſchen. Als der Tag 
fi) neigte, mußte bie Gänfeheerde wieder heimge⸗ 
trieben werben. Am Stufe ſagte die Prinzeffin ih: . 
ten Spruch: „Führt über ben Fluß, grau Gaͤns⸗ 
«hen Bein, mich, König Ingewalls Toͤchterlein!“ 
und auf dem Rücken der Gänfe kam fie bequem bins 
über, während der Gänfejunge feinen weiten Um⸗ 
weg machen mußte. Bei der Heimkunft fland ber 
König auf dem Hofe und fragte den Knaben, wie 
ihm die Heine Spielgefährtin gefallen habe, worauf 
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er aber nur mit einem höchft verdrießlichen Geficht 
antwortete. Am folgenden Zage ging es auf die 
nämlihe Weife: die Königstochter brachte die Gänfe 
durch ihren Zauberfprudh dahin, daß fie fie über 
den Fluß festen, und ber Gaͤnſejunge mußte hin 
und zurüd feinen weiten Umweg machen und, fos 
bald er in das Kaͤſtchen fchauen wollte, nach feiner 
Müge umher laufen. Eben fo war es am dritten 
Tage. Mittlerweile hatte der König feine vermeint 
liche Tochter keineswegs fo gefunden, mie er fie 
ſich gebacht hatte, und empfand daher feine Liebe 
zu ihr. - Um fo befjer gefiel ihm das kleine Gänfe: 
mädchen, und er hätte fehr gewuͤnſcht, daß, flatt 
jener, dieſes Kind feine Tochter geweſen waͤre. Als 
er nun abermals den Hirtenknaben fragte, wie ihm 
die kleine Spielgefaͤhrtin gefalle, erklaͤrte dieſer, 
daß er nicht wieder mit ihr geben wolle, und er 
sählte zugleich, mas ihm alles mit Ihr begegnet 
war. Das nächfte Dal folgte der König unbemerkt 
nach, überzeugte fi) von ber Wahrheit der Aus⸗ 
füge des Knaben, und erfannte zugleich das feiner 
Tochter geſchenkte Käftchen, fo wie bie Briefe wie⸗ 
der, die er ihre gefchrieben hatte. Da fah er ein, 
daß er von ber falfchen Spielgefäbetin hintergan⸗ 
1 
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gen worden war, und zwang diefe, die Wahrheit 
zu befennen. . Sreudig umarmte er nun feine dchte 
Tochter und mollte das garftige fremde Mädchen 
beftrafen; aber die gutherzige Prinzeffin bat für 
fie fo ſehr, daß ſie Verzeihung erhielt, jedoch von 
jetzt an mit dem Knaben die Gaͤnſe huͤten mußte. 
Die Koͤnigstochter dagegen verlebte nunmehr frohe 
und gluͤckliche Zage bei ihrem Vater. 


6. Die Hunnen in Schweben. 


Unfere alten vaterländifchen Sagen laſſen auch 
bie Hunnen nah Schweden kommen und biefes 
Zand nicht minder, als die füdliheren Länder Eus 
ropa's durch fie verwuͤſtet werden. Mit dem Nas 
men Hunnen wurden überhaupt, fremde afiatifche 
. VBölkerfchaften, namentlich mongolifhen Stammes, 
bezeichnet; und unfere Sagen laſſen das Volt der 
Hunnen in häufigen Kampf mit den Gothen im 
Ditenlande gerathen; dieſe erhielten dann Beiſtand 
von ihren Stammgenoffen in unferem Goͤtalande, 
und dies gab zulegt Beranlaffung, daß auch letzte⸗ 
res von den Hunnen angegriffen wurde. Das Deer, 
womit fie das Götaland Überfhwemmten, war fo 
groß, daß es allgemeine Beftürzung erregte und das 
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durch der Ausdrud entftand: Das war Hundan 
(Hunnenartig) ! wenn man etwas Erſtaunenswuͤrdi⸗ 
ges und Uebermächtiged bezeichnen wollte. Auch 
der Ausdrud Huna-hop, Huna⸗h aͤr ( Yunnen 
haufe, Dunnenheer) bedeutet fo viel, wie unzähs 
fig; ein Daufe, ein Deer, das nicht zu uͤberzaͤhlen 
fl. — Der Verlauf der Dinge in jenem Kriege zwi: 
fhen den Hunnen und unfern Guthen wird folgen 
dermaßen erzählt: . 

Aus dem Hunnenlande zog König Humle mit 
einem Heer, dem größten, das je gegen die Gos 
then gekriegt, um für feinen Echwiegerfohn, Raus 
dur oder Löder, das Erbtheil zu erzwingen, wel 
ches deſſen Bruder, König Angantyr von Kids 
götaland, ihm verweigert hatte. Löder forderte 
das halbe Land, die Hälfte der Güter und bes 
Volkes, und fogar auch die Hälfte des Schwertes 
Tirfing. Aber was Loͤder am meiften verdroſſen 
hatte, war, daß Gizzor, Angantyrs Pflegevater 
und Rathgeber, ihm vorgeworfen, daß er von eis 
ner verächtlichen Mutter geboren und ein unehelichee 
Kind ſei. Der Schauplag des Bruderkrieges war 
das ſchwediſche Ridgoͤtaland, oder das jegige Omas 
land, Blekingen und.bie Inſeln. Bel Cimbrienäs, 
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ba wo jegt die Stadt Cimbriäham flieht, laudete 
das Hunnenheer. Den erfien Widerſtand fanden fie 
hier bei Herwor, ber jungen Schweſter der bei⸗ 
den Könige; fie befaß eine, weſtwaͤrts im Lande 
gelegme Burg, nad) der das bortige Kirchdorf den 
Namen Borge erhaltm hat. Dort faß fie eines 
Mergens und fah im Dften, über den Wald Mörk- 
wed hinaus, eine dide Staubwolke auffleigen, in 
der fie alsbald den Anzug des furdhtbaren Hee⸗ 
res erkannte. Da fandte fie Ormer, ihrer Pfle 
gevater, und entbot fie zum Kampfe bei Soͤder⸗ 
port; worauf die junge Schildjungfrau fi) Die 
Kriegsrüſtung anlegte und dem Feinde entgegeneilte. 
„Ormer ftredte fo viele nieber,’’ heißt es in der 
Sage, „daß es fpdt wurde, fie alle zu zählen; ‘‘ 
aber das Hunnenheer war zu zahlreich; und, ale 
Derwor ihre Leute fallen ſah, faßte fie das Schwert 
mit beiden Händen und ſchlug Alles zu Boden, was 
ihr in den Weg kam. Nachdem fie ihrem Bruder 
fo nahe gelommen war, daß er fie vernehmen konn» 
te, forderte fie ibn zum Kampf heraus; allein er 
antwortete: ‚Deshalb bin ich nicht gekommen, o _ 
Schweſter, daß mich nad; deinem Blute bürften 
ſolltel“ Hierauf kämpfte fie mit noch größerer Vers 
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gweiflung fort, bis.fie tobt vom Pferde ſank. Or⸗ 
mer floh nun zu Angantyr, und trauernd begrub 
Köder feine Schweſter. Die Stelle wird jest Derre 
ftad genannt, in alten Schriften aber Herweſtad, 
um Andenken an Derwor. Ein Hof bei Hunmne⸗ 
berg in Weſtgothland, bee Herworyd gebeißen, 
bat, der Sage zufolge, ebenfalls nad ihr den 
Namen erhalten. 

Als Ormer, der Tag und Nacht geritten war, 
gu Angantyr tom, fang er: 


Bon Süden bin ich kommen, 
Zu bringen dir Kunde: 
Verbrannt iſt alles Land 
Und Moͤrkwed's Fluren, 
Ganz Sötaland getränft 
Mit der Mannen Blut. 


Sodann fügt er hinzu: 


Und bie Iungfrau fab id, 
Hejdriks Tochter, 

Die Schwefter bein, 
Sinken zur Erbe. 

Das Hunnenvolk firedte 
Ste und viele 

Helden zu Boben. 
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Unbruͤderlich, ſprach Angantyr, wurdeſt du be= 
handelt, o Schweſter! — und fah ſich um im Saat. 
Da gewahrte er, daß von feinen Mannen nur we⸗ 
nige zur Hand waren, und fang: 

Wohl waren wir zahlreich, 
Wenn Meth wir tranten; 
Doc jest find es wenige 
Bei ernfterem Bedarfe. 


Endlich ſchickte er Gizzor ab, die Hunnen zum 
Kampfe zu entbieten auf das Dilgiu- und Dun 
Geld und Jaſſafjell. Hierauf kam es zu der. 
Hauptſchlacht, die ſich wahrfcheinlid über mehrere 
Gegenden im Götalande verbreitete und In mehrere 
einzelne Zreffen zerfiel. Won Lödarp in Scho⸗ 
nen wird behauptet, daB König Löder daſelbſt fein 
Lager eine Zeitlang gehabt habe, und Gizzors⸗ 
bolm ober Gizhohm foll den Namen von Gi 
30. erhalten haben. Eine jener Schlachten fol in 
Smaland, im Wärends Bezirk geliefert worden fein, 
auf einem Selbe, wo der Königshügel, König 
Dumle’s Lagerplag und Gizzors Grabhügel 
noch gezeigt werden. Auch nah Weftgothland und 
dem HDunnenberge verweift eine alte Sage jene 
Schlacht zwiſchen Anganıyr und Löder. In 
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dem Görafluffe, zwiſchen Wenersberg und Troll⸗ 
haͤtta, liegt eine anmuthige Inſel, auf der man 
noch die Truͤmmer des Schloſſes Edsborg zeigt, 
welches Angantyrs Schloß geweſen fein foll. 
Thunsfeld und Thilgill: moffar erinnem 
an Duns- und Dilgiu⸗Feld. 

Angantpr, deſſen Heer ſich aus den angrenzen⸗ 
den Laͤndern taͤglich verſtaͤrkte, ſiegte am achten Tage. 
Da fiel Loͤder und wurde dann mit ſeinen Mannen 
von Angantyr in den Erdhuͤgel begraben; aber drei⸗ 
Bigtaufend Hunnen hatten das Schlachtfeld verlafs 
fen und fidy auf den Yunnenberg zuruͤckgezogen, wo 
fie ſich befefligten und geraume Zeit das Land beuns 
ruhigten , bis die Bauern, die durch fie am meiften 
litten , ſich mit Kolben bewaffneten — weshalb die 
fer Kampf die Kolbenfehbde genannt murbe — 
und dieſe ungebetenen Gäfte aus ihren Verſchanzun⸗ 
gen vertrieben. Hierauf zerftreuten fi) die Hunnen 
und wohnten ſtill und friedlich unter den übrigen 
Einwohnern des Landes; viele Derter haben von 
ihnen den Namen erhalten, 

Unter den vielen Königen, welche das Hunnen⸗ 
beer angeführt hatten, hatte einer, Namens Harje, 
einen Hof in Weftgothland , der jetzt Haͤrja heißt; 
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auch in Haͤrjawad, am- Kidanfluß, hat ſich ſem 
Name erhalten. Nach einem andern, Namens 
Hallo, fol Halleberg, das blos durch ein klei⸗ 
nes Thal von dem Hunnenberg getrennt iſt, be 
nannt morden fein; dieſer König zog fich nach der 
Kolbenfehde auf den Billingsberg zurüd und gründete 
und befeftigte dort die Stadt, von der noch jegt ein- 
zelne Straßen und Trümmerhaufen gezeigt werden: 
er ſoll ſich hier lange tapfer vertheidigt haben. — 
Mit allen dieſen Begebenheiten aus der Hunnenzeit 
ſcheint eine Volksſage, die von der Prinzeſſin Ders 
wa handelt und Manchem in feiner Kindheit erzaͤhlt 
worden fein dürfte ‚in einiger Berbindung zu fleben. 
Sie lautet in ber Kürze wie folgt: 

Ein guter König und eine Königin lebten gluͤck⸗ 
li) zufammen und hatten zwei Kinder, eine Toch⸗ 
ter, Herma benannt, und einen Sohn. Da fam 
eine große Seuche ins Land, und das Königspaar 
wurde den Kindern dur ben Tod entriffen. Der 
Sohn follte das Reich ererben, nebft einem feidenen 
Panzerhemde, durdy das kein Stahl bringen konnte, 
und einem Schwerte, welches ſtets Todeswunden 
ſchlug. Ein verrätherifcher und verwegener Streits 
held unter ben ehemaligen Trabanten des verſtorbe⸗ 
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nen Könige, vi das ganze Reich an fi, wie audy 
das koſtbare Schwert, und mollte die Peinzeffin 
zwingen, ihm ihre Hand zu geben, nachdem er ei 
nen Diener mit dem jungen Prinzen fortgefchidk, 
um ihn im Blauwalde zu ermorden. Allen der 
treue Diener, von bem es fich zuletzt auswies, daß 
er ein Königsfohn aus England war, fehnitt blos 
eine Zode von des Knaben goldgelbem Haar, tauchte 
fie in das Blut eines wilden Thieres und brachte 
fie dem Thronraͤuber; der Prinzelfin Herwa aber 
theilte er im DBertrauen mit, daß ihr Bruder ges 
rettet ſei. Herwa erklärte ſich nunmehr, auf feinen 
Rath, gegen den verhaßten Freier bereit, feinen 
Wunſch zu erfüllen und fogleih die Verlobung mit 
ibm zu feiern; was auch mit: großem Prunk gefchah. 
Sie kredenzte ihm fleifig den Goldbecher, und als 
ee um Mitternacht mit den Seinigen in einen tie 
fen Schlaf gefunten war, bemädhtigte ſich Herwa 
des Schwertes und feidenen Panzerhemdes; der treue 
Königefohn aus England hatte zwei der befien Pferde 
aus den Eöniglihen Ställen in Bereitfchaft und bald 
waren fie in Sicherheit, Nach vielen Abenteuern 
fand Derma ihren Bruder, der in einem. andern 
Königreihe za großen Ehren und Anfehen gelangt 
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war. Bald hatten die beiden Gefchwifter und ber 
englifche Königfohn ein großes Kriegsheer gefams 
melt, um die echte des jungen Prinzen auf das 
väterliche Erbe geltend zu machen. Die Prinzeffin 
Herwa nahm Theil am Kampfe mit dem, vom Bas 
ter ererbten , fiegreihen Schwerte ; das feidene Pan⸗ 
zerhemd trug ihr Bruder. Da wurde ber falfche 
König mit allen feinen Mannen erfchlagen, Derma 
tödtete mit ihrem guten Schwerte allein zwölftaufend 
(nad) der Herwara: Saga zweitaufend), und ber 
junge Prinz wurde unter großem Subel und Pomp 
in fein väterlihes Reich geführt. Aber Schmerz 
mifchte fidy in die Freude; Herwa flarb an den Fol⸗ 
gen ihrer Anftrengungen und Wunden; und ber 
Königsfohn aus England, der fie fehr geliebt hatte, 
grämte ſich darüber. zu Tode, nachdem er zuvor dem 
jungen Könige feine Schweſter zur Gemalin gegeben 
batte, und mit ihr fein Königreich. 

Wenn man unter dem Tyrannen den Hunnens 
koͤnig, Humle, unter dem englifchen Prinzen Öts 
mer, Hermors Pflegevater, der nad der Ges 
fhichte ein König in England war, und unter dem 
jungen Prinzen Angantyr verfteht, ſo erkennt man 
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wie viel gefchichtliche Wahrheit in unferen Volksfagen 
oft verborgen liegt. 


7. Irlaͤnder und Schotten in Schweden. 


- Mit den Küften» und Infelbewohnern an ber 
Mordfee, befonders aber mit den Irlaͤndern und 
Schotten pflogen unfere Wilingar häufig vertraulis 
hen Umgang. Sn fchottifhen Volkzliedern wurden 
Goͤtalands Könige Fürften des Süßmwafferlandes 
genannt. Der . mweftgothländifhe König Skaran 
und fein Vater Starno warm Zeitgenofien bes 
weit geprieſenen ſchottiſchen Helden Fingal, der fich 
einft ale Gaſtfreund bei König Starno aufhielt und 
auf unferen maldbewahfenen Hügeln jagte. Die 
genannten fchottifchen Volkslieder erzählen davon 
Nachſtehendes: Der hochmuͤthige Starno konnte 
e8 nicht vergefien, daß er in einem Kampfe von 
Fingal befiege worden war; aber da er in offenem 
Kampfe fih mit ihm nicht meſſen Eonnte, fo lud er 
ihn zu Gafte ein und fagte ihm feine Tochter Agans 
deka zu; fie war die fchönfte Jungfrau, die nie 
eine Bruft von zitternden Schnee trug.’ Fingal 
erfchien mit feinen Streithelden ; aber des Schnee’s 
König (fo wird hier Starno genannt) hatte ihren 
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Tod beſchloſſen und ihnen im Walde, in welchem 
fie der Wildſchweinsjagd nachgehen wollten, einen 
Hinterhalt geftellt. Aber Agandeka, heißt e8 weiter, 
fah den jungen Helden und liebte ihn, und ihre 
Seele feufzte für ihn im Stillen. Da kam Star: 
no's Tochter mit den blauen, gewoͤlbten Augen und 
ſprach zu Morwens König: Fingal, du hoher Zürft, 
traue nicht Starno's hochmüthigem Herzen, In 
diefem Walde hat er feine Streithelden aufgeftellt. 
Hüte dich vor dem Mördermwalde ; aber gedenke Agan⸗ 
deka's, rette mich vor meines Vaters Zorn, du, 
o König des flürmifchen Morwen! — Fingal ging 
unerfchroden in den Wald, feine Helden ihm zur 
Seite; die Moͤrder brachen hervor und fielen alle 
unter ſeinem Schwerte. Draußen vor Starno's 
Prunkgemaͤcher verſammelten ſich die Soͤhne der 
Jagd; des Könige Augenbrauen glichen ber duͤſteren 
Molke, feine Augen dem Luftfchein der Nacht. Fuͤh⸗ 
vet hierher, rief er, Agandeka zu ihrem geliebten 
Könige von Mormen! Seine Hand ift mit meines 
Volkes Blute beflede; ihre Worte find nicht vergeb- 
lich gewefen. Sie kam: ihre Bruft hob ſich von 
Seufzern, wie der Wogen weißer Schaum. Stars 
no durdhbohrte ihre Bruft mir dem Stahl. Sie fiel 
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wie Schnee, der von des Felſens Rand hinabgleitet. 
Fingal warf einen Blick auf ſeine Streiter, des 
Kampfes dumpfes Getoͤne ließ ſich vernehmen. Da 
fiel Starno mit den Seinigen, Fingal aber trug 
die erblichene Jungfrau auf ſein ſchnellſegelndes 
Schiff. Ihr Grab erhob fich auf Ardwens Strand, 
und das Meer umbrauſ't nun Agandekas dunkele 
Wohnung. 


In Bohuslaͤn, mo die ſchottiſchen und irlaͤndi⸗ 
fhen Krieger meiſtens landeten, haben fi noch 
jest Sagen und Denkmäler von ihnen erhalten. In 
Hagedal werben anſehnliche Grabhuͤgel gezeigt, die 
von der, einem irlaͤndiſchen Haͤuptling hier gelieferten 
Feldſchlacht zuugen. Der Koͤnig in Alfhem oder 
Kunghaͤlla zog dem Feinde mit den Tjoͤrnbauern ent⸗ 
gegeı und errang den Sieg. Der Grabhuͤgel des 

Anführers der Feinde wird noch jegt Königshügel 
genannt. Aehnliche Erinnerungszeichen gibt es bei 
dem Kirchdorfe Tanum, wo der Schottenfönig Wale 
bret fiel; worauf ein Theil feines Heeres, unter 
-Anführung eines Helden, Namens Kufer, nad 
dem Geſtade fi) zurücdzog, aber hier ebenfallß ger 
ſchlagen wurde, und zwar von den Normaͤnnern, die 
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waren. 


8. Erinnerungen an einige beruͤhmte Maͤnner aus der 
Ynglingar = Zeit. 

1. Alu-⸗Draͤng, oder der Streitheld aus 
bem Ate- Diftrikt, wird in alten Sagen ein Krie⸗ 
ger genannt, der Starktather ober Starkodber 
hieß und neben Ober: Eds Waflerfall, dem jegigen 
Trolihätta , wohnte. Er war der ſtaͤrkſte Mann feis 


ner Zeit und diente an der Upfala= Könige Ulridy und 


Erih, wie auch an vielen fremden Höfen. Die 
Schlachten, denen er in den verfchiednen Ländern 
beimohnten, find beinahe unzählig. 

Er war auch Hofftald an vielen Höfen und bes 
firafte oft in Gefängen, tie auch mit harten Wor⸗ 
‚ten alle Slatterhaftigkeit und Thorheit, die bei Kös 
nigen und deren Gefolge an Niemand ungetabelt 
gelaffen wurde, der von der Zugend und guten Dels 
denfitten abwich. Als er einft — fo wird in alten 
Chroniken erzählt — bei dem Könige Halfdan in 
Schweden war und Kunde erhielt, daß König In⸗ 
gel in Dänemark fih in Weppigkeit und Schlemmes 
rei geftürzt habe und mit allerhand Laflern fi bes 
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flede, ſchmerzte es ihn tief, daß biefer junge Fuͤrſt 
aus des Vaters Fußtapfen ſo bald gewichen war. 
Alsbald nahm er einen großen Sad mit Kohlen und — 
trug ihn auf dem Rüden bis nad Dänemark. As - 
er bier um die Urfache befragt wurde, gab er zur 
Antwort, er wollte hingehen und den König Ingel 
bärten , der fo erfchlafft geworben ſei. Diefe, dem 
Könige mit Klugheit hinterbrachte Rede brachte den- 
felben zur Befinnung: er. entfagte feinen mweibifchen 
Wolluͤſten und firebte nad ritterliher Ehre durch 
Heldenthaten und fürftlihe Tugenden. Hieruͤber 
wurde Starkather fehr erfreut , blieb an Koͤnig Ins 
gels Dofe und fangabhier feine Lieder, eine Menge, 
mit der Zeit in Vergeſſenheit gerathener Gefänge, 
die von den ehrenhaften Zeiten ber alten Gothen 
und der Helden tapferen Thaten, Maͤßigkeit, Weis 
heit, Treue und Mebtichkeit handeln. Bel Trollhaͤt⸗ 
ta, Starkathers Stammfig, wird neben dem Wal: 
de ein großer aufgerichteter Stein gezeigt, beim 
Volle Sta-Stein genannt, db. i. Starkathers 
Stein, und foll das Denkmal eines Sieges fein, 
den der Streitheld Hier davon getragen. Vielleicht 
iR damit der Kampf gemeint, den Starkather mit 


SHergrim, aus dem berühmten Rieſengeſchlecht 
Schwedens Volksſagen. Erfter Theil. 15 


auf der Bolmsinſel hatte. Sie Lämpften, heißt 
es, bei Edets obern Wafferfall,’ um 
Hergrims Gattin, die Starkather ſich zueignen wall⸗ 
10. Sie ſah dem Kampfe zu, in welchem Stars 
-Barher mit acht Händen forht, was nach ‚ber damas 
lügen Ausdrudsweife fo niel beißen follte, baß er acht 
Hiebe gegen einen führte. .Dergrim- wurde erſchla⸗ 
gen; aber fein treues Weib wollte feinem Alndern 
‚angehören, fondern ſtieß fid) das Schwert des ges 
fallenen Delden in die Bruß und flarb mit ibm. 

2. Unter denen, die mit Starkather firitten, bes 
fand fi) auch ein König Sifar von Weſtgothland, 
der ihn im Kampfe am fchwerfien verwundete und 
beinahe befiegt hätte. Wikar, ein König aus Nor 
wegen, kam in Gemeinfchaft mit Starkather über 
den Wenerfee und beunruhigte die Kinnageftabe. 
Hier zog ihnen König Sifar auf Kinnahof, einer 
Burg in der Gegend bes Kinnaberges , entgegen, 
mußte aber nad einer Wunde im Fußgelenk dem 
fieggemwohnten Gegner endlich weihen. Der Grab: 
Hügel, wo, nad alten Sagen, König Sifar ruhen 
fol, befinde fih in ber Nähe von Stenforp, 
und wird beim Wolle Sitfa- Hügel genannt. 

3. An Weisheit und Verſtandes⸗ Uebungen fan- 


— 7 — 


den bie alten Gothen ein befonderes Wohlgefalten, 
als ihrem nachdentmdn und emften Weſen am 
meiften zufagend. Eine Probe davon wollen wir 
aus der Heidrits Saga anführen. Hejdrik, der 
nachmalige Goͤtakoͤnig, war in feiner Jugend wild 
und unbändig, und wurde, wegen eines an feinem 
Bruder Angantyr veribtn Mordes, aus dem 
väterlichen Reihe verbannt. Beim Abfchiede gab 
ihm der weife Vater folgende Lehren: Er möge 
niemals demjenigen helfen, ber feinen Seren vers 
rathen; — nie Friede fchenten dem Mörder feines 
Stallbruders; — nie die Frau ihre Angehörigen oft 
befuchen laſſen, wenn fie auch darum bitte; — nie 
ſpaͤt ausbleiben bei der Geliebten, noch ihr etwas 
anvertrauen, was verborgen bleiben folle; — nie das 
befte Pferd reiten, wenn Eile Noth thue; — nie des 
vornehmeren Mannes Sohn auferziehen oder ‚gem 
bei ihm zu Saft fein wollen; — nie den Srieden bres 
hen, der Anderen gelobt worden; — und endlich nie 
viele gefangene Sclaven bei ſich halten, — Nicht 
lange, fo fließ Hejdrik unterwegs auf zwei Gefangene, 
die zu ihrer Strafe abgeführt werben follten : der eine 
hatte feinen Herrn verratben und der andere feinen 


Stallbruder erfhlagen. Beide IöPte er jeden mit 
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iner halben Mark Goldes aus und ließ ſie gehen. 
Nach Verlauf einiger Jahre wurde er von einem 
Feinde verraͤtheriſch überfallen, und als er nun 
gefeſſelt werden ſollte, waren es beſonders zwei 
Männer, bie großen Eifer zeigten, ihn hart zu bin⸗ 
den; dba bob er feine Augen auf und erfannte 
die beiden Menfhen wieder, bie er, feines Vaters 
Mathfchlägen zum Trotz, von ihrer mohlverdienten 
Strafe losgekauft hatte. So ſtürzte er fih auf 
mehreren Reifen felbft Ins Ungluͤck, durch feine Vers 
achtung dee mweifen väterlichen Kehren. Indeß wurde 
Hejdrik in feinen Altern Sahren ein weifer und ge- 
ehrter König, der Recht und Gerechtigkeit ohne Ans 
fehen der Perfon handhabte, und zu dem Ende jes 
dem Gerichte zwölf erfahrene und redliche Männer 
zu Beifigern gab. Die Könige pflegten damals 
wohl, ohne Urtheil und Recht, Diejenigen hart und 
oft fogar am Leben zu beftrafen, die fih ihr Miß⸗ 
fallen zugezogen, und oft hatten fie Urfache ihre 
Vebereilung zu bereuen. Aber Hejdrit mollte feis 
nem ungeflümen Charakter einen Zügel anlegen, und 
that daher, als der Freya bas MWeihnachtsopfer dars 
gebracht und da6 DOpferfchroein herangeführt wurde, 
den Schwur, nie Jemand, der fich gegen ihn vers 
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sangen, anders als durch das Zwölfmänner » Ges 
richt richten zu lafjen, und ihn zu begnadigen, fos— 
fern ee dem Könige nicht zu Iöfende Raͤthſel und 
Sagen würde vorlegen können. Allein fo weife war 
König Hejdrik, daß er fie alle auflöffte. Gefter 
ber Blinde hieß ein mächtiger und reicher Dann 
im Lande, ber fich gegen den König vielfältig vers 
gangen hatte. Eines Tages ſchickte Hejdrik zu ihm 
und ließ ihn vor fid) fordern. Geſter, defien Ges 
wiſſen ihn nichts Gutes ahnen ließ, opferte dem Odin 
und flehte um Hülfe in feiner Nord. Da ging — 
ſo erzaͤhlt die Sage — Odin ſtatt ſeiner zum Koͤnige, 
erinnerte dieſen an ſeinen Eid und bat um bie Gna- 
de, ihm einige Tragen zur Beantwortung vorles 
gen zu dürfen. Nachdem der König feine Einwil⸗ 
ligung gegeben, begann der Wettſtreit in folgender 
Weife: | | 


Gefter. 


1. Sch möchte nur haben, 
Mas geftern ich hatte ; 
Weißt du, was es iſt? 

Es loͤſet die Zunge, 
Es laͤhmt die Sprache, 
Und bringt zum Schweigen: 
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Hejdrik. 
Reichet dar ihm 
Den guten Trank! 
Er loͤſet die Zunge, 
Aber im Uebermaaß, 

Laͤhmt er die Sprache 
Und bringt zum Schweigen. 
Geſter. 

2. Son Haufe fuhr ih, 
Hort zog ich weithin, 
Sah dann viel! Wege: 
Weg war unten, 
Weg war oben, 
Und Wege auf allen Seiten; 
Heipdrik, du König! 
edſſt du mein Kaͤthſel? 
Heibrik. 
Gut iſt dein Raͤkhſel, 
Du blinder Geſter! 
Gefunden es iſt: 
Der Vogel flog oben, 
Der Fiſch, der ſchwamm unten, 
Ueber die Bruͤcken bu fuhrſt. 


Better. 


3. Was war es für Trank, 


Ich geſtern genoß? 
Wicht Waſſer, nicht Wein, 
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Nicht Meth oder Mungas, 
Auch keine Suppe; 

Und dennoch geftillt der Durft } 
Heidril, du König! 

edſ't du mein Raͤthſel? 


Heijdrik. 
But iſt beim RKaͤthſel, 
Gefunden es tft: 
Du lagſt im Walde, : - 
Thau war. im Grafe; 
Diefer dir kuͤhlte 
Die trodenen Lippen 
Und. löfchte den Durft. 


Brfler. 

4. Wer iſt der Heltönee di 
Er geht. auf harten Wiegen: 
Die zuvor er getreten; 

Hartes er fü, 
Doppelt fein Mund iſt, 
Auf Gold nur er regt ſich. 


‚Belbrik. 
Des Goldſchmidtd Hammer!: 
Wenn Gold er ſchmiedet. 


— — 


Ein angenehmes Gekraͤnk, welches in Schweden 
vormals bei beſonderen Gelegenheiten in geſelligen 
Kreiſen getrunken zu werben pflegte. 

Anm. db: Weberf. 
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iner halben Mark Goldes aus und ließ ſie gehen. 
Nach Verlauf einiger Jahre wurde er von einem 
Feinde verraͤtheriſch uͤberfallen, und als er num 
gefeffelt werden follte, waren es befonders zwei 
Männer, bie großen Eifer zeigten, ihn hart zu bins 
den; dba bob er. feine: Augen auf und erfannte 
die beiden Menfchen wieder, bie er, feines Vaters 
Mathfchlägen zum Trotz, von ihrer mohlverdienten 
Strafe losgekauft hatte. So ftürzte er fih auf 
mehreren Reifen felbft ins Unglüd, durch feine Ver⸗ 
achtung der weiſen vaͤterlichen Lehren. Indeß wurde 
Hejdrik in ſeinen aͤltern Jahren ein weiſer und ge⸗ 
ehrter Koͤnig, der Recht und Gerechtigkeit ohne An⸗ 
ſehen der Perſon handhabte, und zu dem Ende jes 
dem Gerichte zwölf erfahrene und rebliche Männer 
zu Beifigern gab. Die Könige pflegten damals 
wohl, ohne Urtheil und Recht, Diejenigen hart und 
oft fogar am Leben zu beftrafen, die fih ihr Miß⸗ 
fallen zugezogen, und oft hatten fie Urfache ihre 
Vebereilung zu bereuen. Aber Hejdrit wollte feis 
nem ungeftümen Charakter einen Zügel anlegen, und 
that daher, als der Freya das Weihnachtsopfer dars 
gebracht und das Opferſchwein herangeführt wurde, 
den Schwur,, nie Semand, der fich gegen ihn vers 
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sangen, anders als durch das Zwölfmänner » Ges 
richt richten zu laffen, und ihn zu begnabigen, fos_ 
fern er dem Könige nicht zu Iöfende Raͤthſel und 
Fragen würde vorlegen können. Allein fo weife war 
König Hejdrik, daß er fie alle aufloͤſ'te. Gefter 
der Blinde hieß ein mächtiger und reiher Mann 
im Lande, ber fi gegen den König vielfältig ver⸗ 
gangen hatte. Eines Tages ſchickte Hejdrik zu ihm 
und ließ ihn vor ſich fordern. Geſter, deſſen Ges 
wiffen ihn nichts Gutes ahnen ließ, opferte dem Odin 
und flehte um Hülfe in feiner Noch. Da ging — 
fo erzählt die Sage — Odin flatt feiner zum Könige, 
erinnerte diefen an feinen Eid und bat um die Gna- 
be, ihm einige Fragen zur Beantwortung vorles 
gen zu dürfen. Nachdem ber König feine Einwils . 
ligung gegeben, begann der Wettſtreit in folgender 
Weife: ' | 


Gefter. 


1.3 möchte nur haben, 
Was geftern ich hatte; 
Weißt du, was es ift? 

Es Iöfet die Zunge, 
Es lähmt die Sprache, 
Und bringt zum Schweigen: 
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Hejdrit. 
Reichet dar ihm 
Den guten Trank! 


Er loͤſet die Zunge, 


Aber im Uebermaaß, 
Lähmt er bie Sprache 
Und bringt zum Schweigen. 


Geſter. 


. Bon Haufe fuhr ich, 


Hort zog ich weithin, 

Sah dann viel! Wege: 

Weg war unten, 

Weg war oben, 

Und Wege auf allen Geiten; 


Heijpdrik, du König! 


3. 


eörft du mein Raͤthſel? 
Heidrik. 

Gut iſt dein Kaͤthſel, 

Du blinder Geſter! 

Gefunden es iſt: 

Der Vogel flog oben, 

Der Fiſch, der ſchwamm unten, 

Ueber die Bruͤcken du fuhrſt. 


Geſter. 
Was war es für Trank, 
Ich geſtern genoß? 
Micht Waſſer, nicht Mein, 
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Nicht Meth oder Mungas,”) 
Auch keine Suppe; 

Und dennoch geftillt ber Durft } 
Hejdrik, du König! 

edſ't du mein Näthfel?. 


DHejbdrik. 
But I bein Raͤthſel, 
Gefunden es tft: 
Du: lagſt im Walde, : 
Thau war. im Grafe; 
Diefer bir kuͤhlte 
Die trodenen Lippen 
und Löfchte den Durſt. 


Brfter, ° 
4. Wer iſt ber Helltdnende⸗⸗ 
Er geht. auf harten Wegen; 
Die zuvor er getreten; 
Hartes er Eüßt, a 
Doppelt fein Mund ift, 
Auf Gold nur er regt fi. 
OHeibdrik. 
Des Goldſchmidtd Hammer!; 
Wenn: Gold er ſchmiedet. 


⸗ 
* 


Ein angenehmes Getränk, welches in Schweben 
vormals bei befonderen Gelegenheiten in gefelligen 
Kreifen getrunfen za werben pfiente, 

Anm. di: Weberf. 
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Laut er ſinget 
Auf dem harten Amboß. 


Geſter. 
5. Wie war das Wunder, 
Ich draußen gemwahrte 
In einem Häuächen ? 
Zwei Todte ed waren, 
Nicht Leben fie Hatten, 
Doch Tochten fie Wundlauch. 


Hejdrik, 
In Schmiede-Bälgen 
Nicht Leben ſich findet,‘ 
Nicht Leben nöch Seele; 
Doc ſchmiedet der Meiſter 
Bei ihrem Windhauche 
Verwundende Schwerter, 


Geſter. 
6. Wie war das Wunder, 
Ich draußen gewahrte? 
Acht Fuͤſſe es hatte, 
Vier Augen es hatte, 
Und feine Kniee 
Ueberragten den Magen. 


Hejbrit, 
Du Tchauteft, wie kuͤnſtlich 
Die. Spinne dort webte 
Geſpinnſt aus dem Magen. 
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Geſter. 

7. Wie war das Wunder, 
Ih draußen gewahrte? 
Es hatte fein Antlig 
Zief unter der Erbe, 
Die Züffe dagegen 
Die Sonne beſchien. 


Hejdrik. 
Da ſaheſt du wachſen 
Die Zwiebel im Boden: 
Das Haupt in der Erde, 
Die Blaͤtter nach oben. 


Geſter. 


8. Zwei weibliche Weſen 
Und weiße; fie trugen 
Gefüllte Gefäße, 
Gemacht nicht mit Händen, 
Auch nicht durch den Hammer, 
Draußen am Eiland 
War der Gefchicte, 
Der ſolches vermochte. 


Heidrik 
Weiß find. die Schwäne, 
Bei Eilanden draußen 


Im Meere, fie weilen, 
Und bauen die Nefter; 
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Nicht Hände fie Haben, 

Doch Eier fie legen. 
Geſter. 

9. Fahren ſah ich 

Ein irdiſches Kind. 

Tod auf dem Todten, 

Den Blinden ritt ein Blinder 

Zum Meeresſtrande; 

Und leblos das Pferd war. 


Hejdrik. 
Ein todtes Pferd ſahſt du, 
Auf Ihwimmendem Eife;. 
Oben ein Adler: 
Der Strom trieb Alles. 


Gefter, 

410, Wer mag wohl ſchlafen 
Sn Gruben der Aſche? | 
Des Kieſels Sefchdpf. 
Nicht Vater, nicht Mutter 
Der Zurchtbare hat. 


| Heidrik. 
Aſche haͤlt das Feuer, 
Im Heerde verborgen; 
Der Kieſel fein. Erzeuger. 
| Gefter. | 
11. Wer ift der Dunkele, 
Der über Land fährtz 
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Berfhlinget See und Wald, 
Den Wind er fürdptet, 

Richt aber den Minſchen. 
Die Sonne verzehrt ihn ? 


Dejdrik, 
Das ift ber Nebel, 
Den Sümpfen entftiegen. 


Gefter. 

12. Wer find bie Wunteren, 
Im Lande vernehmbar: 
Mit weißen. Schildern 
Zu Wintersgeiten; 

Doch fchwarz im Sommer? 


Hejidrik. 
Repphuͤhner man nennt ſie, 
Die gefiederten Weſen; 
Die Federn ſich ſchwaͤrzen 
Zu Sommerszeiten; 

Sie aber erbleichen 
In Baͤrennaͤchten (Winter). 


Geſter. 

13. Wer baut auf hohen Bergen? 
Wer faͤllt in tiefe Thaͤler? 
Wer lebt om? Geift und Seele? 
Wer iſt es, der nie ſchweigt? 
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Hejbrik. 
Auf Bergen baut ber. Adler, 
Thau fällt in tiefe Thaͤler. 
Der lebloſe Fiſch 
In den Fluthen lebt. 
Nie aber ſchweigt 
Der toſende Waſſerfall. 


Gefter 
14, Vier gehen — 
Bier Hängen — 
Den Weg zwei zeigen 
Und den Hunden wehren — 
Einer hängt hinten. 
Hejdrik. 
Eine Kuh es war, 
Die du dort faheft 
Bierbeinig einhergehen ; 
Vier Euter hängenz - 
Der Hörner wei 
Den Hunden wehren; 
Der Schwanz hängt Hinten. 


Gefter. 

15, Wie war bas Wunder, 
SH draußen gewahrte?. 
mit zehn der Zungen, 
| Mit zwanzig Augen, 
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Mit vierzig Fuͤßen; 
Schritt langſam einher. 

Hejdrik. 
Wenn du biſt Geſter, 
Wie ich vermuthet, 
So biſt du weiſer noch, 
Als ich dich glaubte. 
Und eine Sau iſt's, 
Von der du redeſt; 
Du ſahſt ſie draußen, 
Im Hofe dort. 


(Der König ließ ſogleich das Schwein ſchlach— 
ten; und es ergab ſich, daß es mit neun Ferkeln 
traͤchtig gegangen war.) 


Geſter. 

16. Wer ſind die Beiden, 
Zur Verſammlung ſie ziehen, 
Haben mit einander 
Der Augen drei, 

Der Fuͤſſe zehn 

Und einen Schweif? 

So ziehen ſie 

Ueber Land hinweg. 
Hejidrik. 

Odin es iſt 

Auf Sleipner er reitet, 
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Dem guten Pferde 
Mit gmeimal vier Beinen. 


Gefter. 
17, Run fag’ zum Schluß mir, 
Wenn bu willft haben 
Mehr Weisheit noh, ale And’re: 
Was war ed, Ddin ſprach 
In Balders Ohr hinein, 
Als er getragen ward 
Zum Sceiterhaufen hin? 


Der König antwortete: Das weißt du bloß, 
verwünfcdter Zaubergeift! Und damit zog er fein 
Schwert Zirfing und hieb nach ihm; allein Odin 
nahm Falkengeftalt an und flog zum Fenſter hinaus. 

.. Nichtsdeftoweniger traf ber König noch die dußerften 
Schwanzfedern, und feitdem hat der Falke einen 
gefpaltenen Schwanz. Uebrigens büßte einer von 
- des Königs Leuten fein Leben ein; denn das, auß 
der Zwergfchmiede hervorgegangene Schwert hatte 
die Eigenfhaft, nie aus der Scheibe gezogen werden 
zu önnen, ohne zu tödten. Es wurde mit bem 
Goͤtareiche nach Hejdriks Tode auf deffen Sohn Ans 
gantyr vererbt. Einige diefer Raͤthſel Geſters des 
Blinden und — leben noch in der Erinnerung 





— 239 — 

bei den Nachkommen ber alten Gothen, und dienen 
als Mufter für die Mächfel und ſchwierigen Aufga⸗ 
ben, bie noch jegt unter den Landieuten in Schwes 
den an ben Winterabenden ihr Vergnügen und Zeit⸗ 
vertreib am Feuerheerde ausmachen. Bei der Kirche 
zu Geſta in Dalsland wird der Grabhuͤgel Geſters 
des Blinden gezeigt; er iſt groͤßer als die übrigen 
dort und wird der Königshügel genannt ; auch fol 
das Kichdorf nah Geſter den Namen Geſta oder 
Geſterſtabd erhalten. haben. 

4 Bei Wange in Weftgorhland befindet fich 
ein großer und anfehnlicher Grabhügel, welcher ber 
des Landrichters Lumber fein fol. Diefer war ber 
Erfte, der die Satzungen und gefeglichen Vorfchrife 
ten der Vorvaͤter fammelte, nad) denen von Odins 
Zeiten ber in den Bötalanden Recht gefprochen wor 
den war. Mit Runenſchrift foll er dieſe Geſetze in 
Holzbalken eingegraben haben, aus welchem Grunde 
die einzelnen Abfchnitte in unferens Geſetzbuche noch 
jest Balfen genannt werden. Es ift wahrſchein⸗ 
lich, daß ein König, mie ber gerechte Anund, ber 
nichts außer Acht ließ, was zur Beglüdung des 
Volkes und Landes dienen konnte, auch eine fo wich—⸗ 
tige Angelegenheit, wie bie Gefeggebung, nicht außer 


. 
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Acht ließ und baher unter ihm das Sammeln unb 
Drdnen der Gefege durch Zumber gefhah. Lumbers 
Grabhügel gegenüber befindet ſich noch ein anderer, 
wo einer feiner Beifiger, Namens Zur, ruhen fol. 
Auf dem Algnstorpsfelde, vormals Qwiékede⸗-Feld 
genannt, hatten fie ihre Gerichtöftelle, und man fins 
det hier drei Nichterftühle, einer mit fünf, und zwei 
mit neun Steinen und den Richterſtein. Es wird 
behauptet, auf dem mit fuͤnf Steinen ſei das erſte 
Urtheil geſprochen worden, und wer ſich dabei nicht 
beruhigt, habe ſofort an die uͤbrigen, als Oberrich⸗ 
terſtuͤhle, appelliren koͤnnen. In allen Diſtrikten 
gibt es Ueberreſte einzelner Gerichtskreiſe, meiſtens 
mit zwoͤlf Steinen um den Richterſtuhl. Der Plag, 
den man ausmwählte, um Gericht zu halten, war 
entweder der Grabhügel eines durch feine Gerechtigs 
keit in dankbarer Erinnerung gebliebenen Häuptling 
oder Königs, oder ein anmuthiges Thal, welches 
dann Gerichtswall (Tingsvall) genannt wurde; eine 
Benennung , die fih in dem Namen Tingwalle, 
den mehrere Derter führen, noch erhalten hat. 
Stets unter freiem Himmel wurde damals Gericht 
“gehalten, gleihfam als mollte der Richter vor Gott 
und Menfchen offen daftehen. Deshalb werden auch 
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jet, noch bei uns bie, Berichte gungen bei offenen 
Thůͤren gehalten, damit. bej ſolcher Oeffentlichkeit um 
fo tweniger ein Unſchuldiger pedruͤckt oder irgend eine 
Ungerechtigkeit begangen werben möge. ., on 
5. Wiger Spa, ober, ber Weife, war 
kLondrichter in Upland, und zwar, wie man an⸗ 
‚nimmt, unter In. giald Strada, Er. fammelte 
„auf bes Königs, Befehl die Gerichtögebräuche ‚und in 
„Kraft gebtigbenen Geſetze, die er mit. Runen auf 
"Epine eingrub, worauf diejenigen, bie von einem 
‚md demſelben Gtoepſtand handelten, zuſammenge⸗ 
‚bunden und Wigers Flockar (Sammlungen) ‚ges 
‚nannt wurden. Bel Dembringe, In ber Nähe 
„yon Alt=Upfala, fol. der heilige Dain fein, wo 
Wiger Gerichtsſi igungen gehalten, und man findet 
dert auch noch einen Grabſtein oder Bautaftein, mit 
der Runen; e Inſchriff: „Karl, ließ. diefen Stein Wis 
ger errichten ; er war Styfhals Sohn... 54 
. Die alten Geſetze waren sinfac, aber zweckmaͤ⸗ 
Fig und wurden ‚von, dem Volke fehr. heilig gehalten, 
Sa fi als ein Wert ber Götter, betrachtet wurden; 
und oft wurde auch dem Richter eine, göttliche. Ver⸗ 
chrung ertniefen, Wodl galt in, den Zeiten por Ge⸗ 
richt das Fa oder Nein eines freien Mannes ; aber 
Sqchwedens Bolfsfagen. Erſter Tpeit. 16 


tr. 
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man findet auch, daß der Eidſchwur gebraͤuchlich 
war. Der Eid wurde unter Anrufung der Goͤtter 
und des Allmaͤchtigen Gottes geleiſtet und lautete: 
Swa hjalpimir Freya, Thor oc bin Alls 
matki As, das ift: „So war mir helfe Freya, 
Thor und der Allmächtige Gott!’ Auch wurde ein 
Grud geleifter, oder ein Eid unter Anrufung von 
Odin, Niord, Frey und andern Göttern; meiſtens 
aber wurde auch der Allmaͤchtige Gott dabei angerus 
fen. Um den Richterſitz auf unferen Gerichtswaͤllen 
reihen fich gewoͤhnlich zwoͤlf Steine, auf denen zwoͤlf 
Wahrheitsm änner (Saona- män) mit dem Rich⸗ 
ter zugleich zu Gericht ſitzen mußten. Die erſten 
Sefege trugen: das Gepräge ber Milde an ſich; denn 
wenn ſechs den Angeklagten für ſchuldig, die übri⸗ 
gen: ſechs aber ihn für nicht ſchuldig erklaͤrten, ſo 
wutbe er freigeſprochen. Lange führte der Wahr⸗ 
heitsmann feinen Namen mit Recht und jeigte 
ſich in Wirklichkeit als ein Freund der Wahrheit und 
Gerechtigkeit, aber mit der Zeit ließ der Eifer nach 
und der Richter durfte ſtets nach eigenem Ermeſſen 
oder Gutdunken handeln. Seitdem erhielt der Aus⸗ 
druck MWahrheitsmann eine andere Bedeutung 
and murde zu einem Schmähmwort und in ein Sans 
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nademed umgewandelt, womit man Jemand bes 
zeichnete, der zu allem Ja fagte, es mochte recht 
oder unrecht fein. Richter und Bolt begaben ſich in 
voller Kriegsrüftung in die Gerichtsſ itzungen. Wenn 
der König oder der Landrichter ein neues Gefeg oder 
ein gerechtes Urtheil verkündete, ſchlug das Volt 
mit den Schwertern an die Schilder, zum Zeichen 
feines Beifall; wogegen es auch wohl durch ein 
dumpfes Gemurmel und Waffengetoͤſe ſein Mißfal⸗ 
len zu erkennen gab. Dem Geſetze gemaͤß mußte je⸗ 
der Freigeborene von ſeinem achtzehnten Jahre an 
mit Hoͤggwackn (Angriffswaffen) und Lifwackn 
(Schutzwaffen) ausgeruͤſtet ſein. Es hat ſich von 
dem Worte Wadn oder Wockn noch der hin und 
wieder bei uns gebräuchliche Ausdrud Wodnhus 
(Waffenhäushen) erhalten, ber fi auf ben 
Borplag bezieht, wo man beim Eintritt in einen 
Tempel bie Maffen ablegen mußte; da Niemand 
die Wohnung des Friedens bewaffnet betreten durfte. 
Strafgefaͤle wurden mit Vieh bezahlt, nach welchem 
aller Waarenwerth abgeſchaͤzt wurde. Daher kommt 
es, daß in alten Schriften Geld und bewegliches 
Eigenthum 54 (Vieh) genannt wird; und das noch 


heutzutage gebraͤuchliche Wort Einlagsvich be 
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deutet: bei Jemand Waaren oder Geld einſetzen 
oder hinterlegen. Auch pflegt noch Häufig geſagt. zu 
— werden: das bat einen Kuh⸗Werth, wenn von 
Woaren die Rede iſt , die keinen beſtimmten Selb- 
werth haben, Ebenfo wird auf die Frage, was ein 
Bienenſchwarm werth ſei, gewöͤhnlich geantwortet: 
Al viel wie eine Kuh. 

Die blutige Race, „die ein Sohn an, des Va⸗ 
ts, oder der ‚Sreund an des Siallbruders Moͤrder 
nahm, hatte nicht, wie man vielleicht glauben moͤch⸗ 
te, feinen Grund in einem damals vorherrſchenden 
Charakter des Volkes, fondern in einem Geſetz, wel⸗ 
se Deetgewetter Gefes (Vig- arfs- lag) ge⸗ 

nannt wurde. Dieles Geſet, uͤbertrug von. dem, Bas 
ter auf den Sohn, und ‚von dem Freunde auf, ben 
Sreund das ernſte Erdthei des Haßſſes und „der. Feind⸗ 
ſchaflen des Berftorbenen. 
| Grid oder Ftiede war zu ſtrenger Borfshrife 
gemacht für Gerichte, das Innere. bes Hquſes und 
das weibliche Gelchlecht, und wird im ben Geſez⸗ 
en Gerichtsfriede, Hauskriede. und Ges 
Töıe le die fri e d e (gwinnofrid) genannt, 
Ber f & im Kampfe feig bemjes, ober vor tinem 
Feinde loh, war nicht blos der Schande anheimgp= 
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fallen, ſondern wurde auch beftraft, oft mit dem 
Tode; denn auf diefe Weife König und Vaterland 
verrathen, hieß gegen den Eid und daß geleiftete Vers 


ſprechen handeln, und wurde deshalb ‚ein Perbre⸗. nm 


den gegen bie. offentliche Sicherheit: 


(edsöre - brott) genannt, das nicht mit Seldftrafen, 
fondern nur durch Echande und Leibesftrafe, gefühnt 
werden konnte. Wurde der Freigeborene der Feigheit 
oder der Flucht vor dem Feinde beſchuldigt, ſo for⸗ 
derte er den Ehrenſchaͤnder zum Zweitampf heraus, 
und wer" in demfeiben fit, blieb ungefraft, 


das heißt uhgeahndet durch das Sefes. Erſchien ber " 


Heraͤusgeforderte auf dem Kampfplage nicht, fo def 


93 
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dee Gegner dreimal: Ehrloſe r! und ‚jener war u 
dann ehrlos. Jeder Freigeborene war König in fei- a 


nem Haufe, wurde auch nach dem alten Syrachge 
brauch, Hausdroti (Hausfutſt) genannt , und. 


nt 
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diefe "Freiheit von den Geſeben ſotgfätti berucſich um 


. tigt. Auch noͤch "Heute weiß der Schwede den Haus: 
frieden‘ Ind “sie bäueticen Seichtfüme, , die er in 


7 


ſeiner Hütte gericht, ‚ji würdigen, und nennt fi 2. 


roh 


mit &tolf: ein freier Sanee und Here, in _ 
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feindit Haufe 


e ort . 


' > 


R 


Das Heidenthbum und Grabhügels Zeitalter 
unter den KRönigen aus dem Haufe Ifwar 
und Sigurd Ning. 


Zweltes Kapitel. 


1. Einleitung. 


Das Land hatte jest, nad ber Ausrottung 
ber meiften felbfiftändigen Unterlönige, eine feftere 
und georbnetere Seftalt gewonnen. Der, dur das | 
Geſetz und eine Eräftige Regierung gefhügte Landmann 
wartete ruhig feines Bodens, bes alle Getreidearten, 
die es jeßt giebt, gegen Ende dieſes Zeitabfchnittes 
fo reichlich hervorbrachte, bafi, davon noch ausge⸗ 
führe werden konnte. Auch an vorzuͤglichem Vieh 
war das Land reich; namentlich wurden die ſchwe⸗ 
difchen Dferde fehr gefhägt, und ein Pferd, das 
ein Smweokönig einem auswaͤrtigen Fürften ſchenkte, 
galt bei diefem als ein koſtbares Geſchenk. Gold gab 
es in Ueberfluß; denn, während ber Bauer dem 
Aderbau und der Viehzucht oblag, fuhren feine 


- 247 — 


Söhne als Wilinge auf dem Meere umher, mad 
ten oft Waffenbrüderfhaft mit Königsföhnen und 
Eehrten mit Ruhm und Reihthümern zum väterlis 
hen Heerd zurüd. Der Oberkönig batte meiftens 
einen Mitregenten, der in Verbindung mit den Jarls 
und Landrichtern oder Molksvertretern für die in: 
nere Wohlfahrt des Landes Sorge trug, während 
die Oberkönige felbft zum Kampfe auszogen, der in 
der Regel auf fremden Küften geführt wurde. Die 
Söhne des Adels und bisweilen auch befonders aus⸗ 
gezeichnete Bauernföhne*) dienten am föniglichen 
Hird oder Hofe, und wurden Yirb männer (Hofs 
bebienten) ober Zradanten genannt. An die Stelle 


ber verdrängten Unterkönige fegte König Sfwar in - 


den Eandfchaften Jarls ein, und zwar geſchah die 


_ 


*) Man barf hierbei nicht. an deutſche Bauern, fons 
‚bern muß. an Sreifaffen denken, bie zum Theil 
Ländereien von meilenweitem Umfange befaßen, 
auf denen fie mic völliger Unabhängigkeit, ja mit 
faft fürftlihen Rechten walteten, auch dabei ritters 
liche Fahrten zur See unternahmen. Die weiterhin 
vorfommenden Ddbalbauern waren Beſitzer ei- 
nes angeerbten, freien Eigenthums, Obalgutes. 

Anm. db. Ueberf. 
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feierliche Einſetzung auf die Weiſe ‚ baß der König 
ihrien feine rechte Hand reichte und fie jum Jariſitz 
führte. Hier nahmen fir nun aus den Händen des 
Königs das Schwerdt entgegen‘, zum Zeichen’ der 
Untermürfigkeit. War’ der König nicht antefend, 
fo führten fie koͤnigliches Gepränge und das Zarlpas 
nier wurde von ihnen’ hergetragen. Ein Sarl durfte, 
in Gemaͤßheit des Eides, den er ‚‚in des Könige 
Schooß“ (mie es "genannt mutde ) geleiftet hatte, 
— aus’ feinem Jarl- oder Fuͤrſtenthum nicht zum Ki 
nige reifen, ohne hinberufen zu fein, und ebenfo j 
wenig, wenn dies gefchehen dar, ohne Beurlaubung i 
wieder abreifen. Unter den Jaris ftanden Perf ar 
ode?‘ Grafen unter ben Diſtrikten. Sie wurden 
auf die' naͤmliche Welfe‘, wie jene, von dem Könige" 
eingelegt und vertraten die Stelle in feiner oder der 
Jarls Abweſenheit. Der Landrichter oder Sprecher 
des Volkes -(dagmman) ſtand dem Volle am naͤchſten, 
wurde von den Bauern oder freien Grundbeſitzern 
ſelbſt gewählt‘ und mußte gefeglich flets ein Bauer 
oder Bauernſohn ſein. Die Odalbauern entrichteten 
Abgaben von ihrem Grundeigenthum; aber die aus⸗ 
gezeichnetſten unter ihnen, die ſich in Sitte und 
Anſtand den Edlen gleichzuſtellen vermochten, konn⸗ 
— 5 
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ten ihr Grundeigenthum fleugrfreimahen, wenn 


ſie in Kriegszeiten zugleich mit, einem Knappen Roß⸗ 
dienſt leiſten und das Land vertheidigen wollten. 
So kamen Bine: und Sreipöfe, Odalbauern 


und ſteuerfreie Odalmaͤnner auf, woraus. 
dann der Roichsadel fi ſich bildete. Indeß gab es noch 


Vaſallenkoͤnige im Goͤtareiche, und auf den Felſen und 


Vorgebirgen an den Seekuͤſten hatten die Seeräuber ., 
ihre Schlupfwinkel. Im der alten nordiſchen Spra-. 
he bedeutet Bifer ein Häuptling oder König, ., 


Die Näs: Könige oder Naͤs-Wiſer trogten auf 
ihren Burgen und Schiffen häufig der Macht der 
Gefege, wie ber Könige. Daher pflegte man. feitbem 


4 


7 


7 


einen vorwitzigen ‚ anmaßenden Menſchen naͤswis — 


(naſeweis) zu nennenꝰ). Zur Zeit der Reiſen des 
Koͤnigs Ifmwar nad) feinem mütterlichen Stammlande 


*) Dies bedarf einer näheren Erklärung. Zür wiser 


ann man im Deutfchen Weiſ e, alſo fuͤr wisarae 
bie Weifen fagen. Näsbedeutet im Schwebifchen 
eine Randfpige ein Vorgebirge, näsa aber bedeutet 
Naſe, und näsvis ift unfer nafeweis. Ein. 
näskonung war ein König, ein Heerführen, der 
an einer Landſpitze wohnte, um beſto beſſer 
des Seeraͤubers wahrnehmen zu tonnen, und ber 


, 
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Morthumberland follen die erſten Münzmeifter von 
bort nach Schweden gelommen fein, und zu den 
damals geprägten Münzen rechnet man auch einen 
einft ausgegrabenen Pfennig, der das Gepraͤge des, 
bie Spitze nach oben gefehrten keilförmigen Runen» 
buchſtabens führe. Andere Nachrichten fchreiben Olof 
dem Holzhauer (Traͤtaͤlja) diefe Münze zu; aber 
wahrfcheinlih fol jener U bedeutender Buchſtabe 
nichts weiter als Upfala bezeihnen, und ungemwiß 
iſt , unter welchem Könige die Münze geſchlagen 
worden. 


2. Schwedens und Daͤnemarks Vereinigung. 


Ifwar, war aus dem daͤniſchen Geſchlecht 
der Skoͤldungar, raͤchte zwar an Ingiald Jutr aͤda 
ſeines Vaters und Oheinis Tod, rottete jedoch nicht 
minder, wie jener, mit der naͤmlichen Hinterliſt und 
auf eine noch verfhlagenere Weiſe, bie Unterkönige 
in Schonen und Dänemark aus, bis er beide now 
difhe Reiche unter Ein Scepter vereinigt hatte: 


zugleich über eine ſolche Landfpige ober Daeinfet 
zu gebieten hatte. 
Anm. db. ueberl. 
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Er hat den Namen Widfadme oder ber Meitums 
faffende, wegen ber vielen Länder erhalten, die ex 
unter feine Gewalt gebracht. Bei Gelegenheit feines 
Todes zeigte ſich deutlich, wie fehr er fih bei ben 
Wohlgefinnten durch fein unredliches Verfahren und 
feinen ſchrankenloſen Ehrgeiz verhaßt gemacht und 
berabgefegt hatte. Sein eigener Pflegevater, der 
mit Mißmuth gefehen, wie Blutsbande, ide und 
und Zufiherungen von diefem Machträuber gebros 
hen waren, befchloß einft, als fie mit ihren Kriege: 
ſchiffen im finnifhen Meerbufen lagen, feinem Pfles 
gefohn zu fagen, mie verabfcheut bei Menfhen und 
Goͤttern er ſich gemacht habe. Aber dba er bed Koͤ⸗ 
nigs beftiges Temperament nur zu gut kannte, ſprach 
er von der Spige eines benachbarten Felſens herab 
zu ihm, und fchloß feine Rede mit der Aeußerung, 
daß Ifwar von den Göttern in Walhalla verabfchent 
werde, wie das Unthier, bie um alle Länder gefchluns 
gene und zum SKampfe mider fie beflimmte Mid⸗ 
gardsfchlange. Dies erbitterte den König in bem 
Grade, daß .er den Alten zum Kampfe herausfor⸗ 
derte und zw gleicher Zeit ihm ins Meer entgegen 
fprang. Es ftritt gegen ben damaligen Begriff von 
Ehre, eine Herausforderung zu umgehen ober irgend 


Furcht vor dem Rode blicken zu Taffet’: der’ Heraus⸗ 
geforderte ſtuͤtzte ſich alſs in die Wellen-änd lach" 


mie feinem Pftegefohn. 


In’ alten Gefchichteblrhern und" Chroniken’ tritt. - 
auf ſchwediſcher Seite ein flarker Unwille gegen Dis- - 


Fe 
1% 


nemase hervor, weil diefes' Land, das‘, "obwohl es, 


vermöge. ſeiner natuͤrlichen Lagẽe und geſchloſſener“ 


Vertraͤge, eigentlich Unter: Schweden haͤtte ſtehen 


muͤffen, dennoch ſo haͤufig von ſeinem urſpruͤnglichen 


Mutterlande argliſeig ſich losgeriſſen und’ demfelben 


in allesı Art Schaden zugefuͤgt hatte." Dieſer Unwille 


wendete ſich auch ‚gegen König Iſwar; und in wie 


weiter denſelben verdient , ˖ wird folgende kutze Er⸗ 


f 


er) 


zählang.der Art und: Weiſe, wie er die Vereinigung '' 


der Reiche im Soen'= und Goͤtalande, mie auch 
Däntmark unter Ein Haupt zu Stande brädite.‘ 


Deda- mar "König Ifwars einzige "Tochter. 


Diefe unglüdtiche Prinzeffin,” deren ganzes“ Leben 
duch die Chr: und Herifhfücht "ihres Baterd ein 


freußentofe® und ſtuͤrmiſches wurde; ward Dius 


pawdgar oderdie Grundrteiche genannt. Das’ 
mals: hetrſchten über Dändmärt und Schohen jivel 


Brüder, Roͤrek und Helge, die innig zuſammen 
hielten und von denen Namentlich Helge duch Teine “ 


34! 
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; Zugenden heim Volke ſich Schr beliebt gemacht hatte. 
Beide. warben Im die reichs Kaͤnigstochter, jedoch 
Keigentlich mehr, wegen: -ihrer ; werfoͤnlichen: Vorzuge, 
„als, mwegerr- ihrer: Reichthümer ,.. ba ‚fie fir nicht blos 
„durch ‚ibe Herz, fondern, auch durch ihren. Werſtand 
‚omßzeichnete. Die bevorzugte -Delge ; und mit geheis 
mer Sreude erblickte ihr Vater hier eine paffende Ges 
legenheit, ſich der. beiden Könige mit Liſt zu entledi⸗ 
‚gm. Zu biefem:Ende zwaug er feine Tochter, :den 
yon ihr ‚nicht. geliebten Roͤrek zum Gemahl zu neh. 
men; erklaͤrte aber - zugleich. gegen „Helge, daß sr 
‚hebpr ihn. zum Schwiegerſohn ‚gehabt: hätte, feine 
Tochter jtdach Abneigung gegen ihn hege. So 
ſtreute er allmaͤhlig ⸗den Samen des: Haſſes und 
‚Meides in die Herzen der Bruͤder. Nachdem Deba 
‚ihren Gemahl Roͤxek mit einem Sehn, dem nach⸗ 
maligen Darafd Hildetand, beſchenkt :hatte, berief 
Ifwar den Schwiegerſohn ‚zu ſich und ;Außerte gegen 
ihn, mie ſehr ihn Oedas Untreue gegen ihren Ge⸗ 
mahl betrübe, daß er fich jedoch verpflichtet chalte, 
ihm zu entdecken, daß Helge mit she unerlaubte 
Kiebe pflege. Was Ifwar srmortet hatte , gefhih: 
Roͤrek ermordese feinen Bruder, ber von Allen im 
eben dem Grade hatrauest, role der Brudermoͤtder 
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verabſcheut wurde. Da trat Ifwar als Raͤcher auf 
und verſprach dem Volke, eine ſolche Frevelthat zu 
beſtrafen. Er brachte auch Roͤrek bald ums Leben 
und bemaͤchtigte ſich Hierauf der Reiche der beiden 
Brüder. Deda, welche auf diefe Weife ihre einzige 
- Stüge verloren hatte, irrte nun flüchtend umher, 
um ben Nadftellungen ihres graufamen Vaters zu 
entgehen, der, mie fie wohl wußte, auch feinem 
Enkel Harald nad dem Leben trachtete, nachdem 
er. deffen Vater und Oheim feiner Ländergier zum 
Dpfer dargebracht hatte. Aber eben fo. bedauert 
als geliebt von Allen , fand die unglüdlihe Mutter 
überall Zuflucht und Beiftand gegen den König. Auf 
ihrer Flucht weilte Deda namentlich auch auf Oeland, 
wovon fich dort noch eine Sage erhalten hat, De& 
dorf (Deda’s Dorf) iſt der Ort, wo fie gewohnt 
und die, aus Dänemark mitgebradhten Koftbarkeis 
ten verborgen haben fol. Bor nicht vielen Jahren 
wurde ein Goldſchmuck, von 15 Loth Gewicht, auss 
gegraben. 
In den daltiſchen Oftkäftenländern, in Garda⸗ 
vide, dem jetzigen Rußland, war der bereits erwaͤhn⸗ 
te Sohn von Vngwar Harra, Skira, geflorben, 
und defin Sohn Nabdbart hatte den väterlichen 
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Thron beftiegen. Dierher nahm Deda zulegt ihre 
Zuflucht mit ihrem Kinde. Gardarike's König lern⸗ 
te ihren Werth Eennen, nahm fie zu feiner Gemalin 
und hatte mit ihr einen Sohn ‚ Randmwer, ‚der 
mit feinem Halbbruber Harald Friedrich heranwuchs, 
während um die naͤmliche Zeit ihr Verfolger im fins 
nifhen Meerbufen ertrant, wie ſchon erzählt wors 
den ift. 

Zurücberufen durch die Liebe ihrer Unterthanen, 
eehrte Deda nunmehr beim in ihre nerdiſchen Rei⸗ 
he, und der hoffnungsvolle Harald wurde in allen 
Ländern feines Großvaters als Koͤnig anerkannt. 
Er beſaß alle Heldentugenden der damaligen Zeit, 
war bei ſeinem Volke beliebt, wie Helge, und von 
ſeinen Feinden gefürchtet, wie Ifwar. Seinen 
Halbbruder Randwer liebte er ſehr und nahm ihn 
zum Mitregenten in Schweden an. Wegen feiner 
vielen Wikingszuͤge und beſonders wegen der Krie⸗ 
ge, die Harald in England führte, um dort fein 
Erbteich, Northumberland, zu verthridigen, erhielt 
er den Beinamen Hilbetanbd oder Kriegszahn. 
Er verfchmäpte ed, Leib: Wadn oder Schugwafe 
fen zu tragen; denn er führte fein Schwert fo ges 
(hit, daß Niemand ihm eine Wunde beizubringen 
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vermochte. Manche wollten indeß wiſſen, er ver⸗ 
ante die Eigenfchaft, unverwundbar u’ fein, den 
gauberrunen. Man nannte dergleichen f ih hart 
"medien — ein Ausdrud, der noch in dem jest ab: 
“gefchäfften Katechismus von Swebelius vorkam. 
- Harald’ war Übrigens” ein edelgefinnter Menfchens 
' ferund und führte nicht länger Krieg, als es zur 
Aufrechterhaltung der Ehre feines Namens und zur 
Sicherheit des Landes erforderlich war. In einem 
diefer Kıfdge "blieb fein Mitregent Randw er, 
- Harald’ trauerte fehr um in, und fegte an feine 
Stelle deffen Sohn Sigurd Ring, den Randwer 
“aus der Ehe mit einer norwegiſchen Prinjeſſir n hin⸗ 
"erließ, zum Könige In Schweden ein; waͤhrend er 
ſelbſt funflig Jahre in Frieben uͤber Danemart 
hertſchte. Um jene Zeit war es, wo Harald, zum 
Anbdenken an die berühmten Thaten feiner Väter, 
die geößte Ruͤnenſchrift, die es im Norden gab, ein⸗ 
graben ließ, und zwar in eine Terfenwand in Ble⸗ 
fingen; bei dem jeßigen Hoby. Die Sihrift if 
-aber Thon ſeit tanger Zeit unleferih geworben: die 
Stile ſelbſt wirb Runamo genannt. 
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3. Die Schlacht auf ber Bravalla - Haibe. 


Man kann biefe Schlacht als die merkwuͤrdigſte 
betrachten, die in ben nordifchen Landen geliefert 
worden, und in der viele berühmte Sürften und 
Waffenheiden die mannhafteften Thaten verrichteten. 
Wir folgen in der Erzählung den alten Sagen und 
Weberlieferungen, wie fie im ihrer einfachen Eigen» 
thuͤmlichkeit barüber berichten. 

Nachdem König Harald das hohe Alter von 
150 Jahren erreicht Hatte, wurde das Reich von 
den Wilingen, die feine Altersfchwäche benugten, auf 
allen Seiten überfallen, Redliche Vaterlandsfreunde 
beklagten es tief, daß ein bisher fo maͤchtiges Reich 
auf diefe MWeife dem Raube und der Plünderung 
preißgegeben war; auch wollte es Manche, die mit 
dem Könige unzufrieden waren, beduͤnken, daß er 
nunmehr lange genug gelebt habe. Sie trafen ſo⸗ 
gar einſt in allem Ernſte Anſtalten, ihn, waͤhrend 
er im Bade ſaß, zu erſticken; aber beſchaͤmt liefen. 
fie von der Frevelthat ab , als ber König rubiy und 
unerfchroden zu ihnen fagte: „Ich weiß wohl, daß 
ich euch jegt zu alt und zur Laſt bin, mas aller: 


dings ber Fall ift; Laßt mich jedoch eines Todes 
Schwedens Bolfsfagen. Erfter Theit. 17 
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fterben, wie er eines Königs wuͤrdiger iſt.“ Durch 
dieſen Vorfall gedieh zugleich bei Harald ein Ent- 
fchluß zur Reife, ben er ſchon feit Längerer Zeit 
gehegt hatte, naͤmlich den mancherlei Irrungen und 
Streitigkeiten, die durch Aufhegungen und Verlaͤum⸗ 
dungen zwifchen ihm und dem Sohne feines Stief: 
beuders, Sigurd Ring, ben er in Schweden 
zum Könige eingefegt hatte, entflanden waren, durch 
einen entfcheidenden Kampf ein Ende zu machen. 
Er lieg nunmehr Sigurd Ring förmlich dazu her- 
ausfordern,, beftimmte den Wahlplag,, und betrieb 
feine Rüftungen. König Ring fammelte feine Krie⸗ 
ger aus dem Sprareihe und Weitgothland und 
309 auch aus Norwegen viele Mannſchaft an ſich. 
Die Spear und Normänner fegeiten mit 2500 © dhifs 
fen von Stodfund (jegt Stodholm) ab, während 
König Ring mit feinen Mannen und den Weftgos 
then auf dem Landwege durch den Wald Kolmörs 
Fer (jegt Kolmorden), ber das Evenreih von Ofts 
gothland trennt, nad) Bramit (bei dem jegigen 
Norrköping) zog, wo er mit feiner Flotte zuſam⸗ 
mentraf und hier ſein Lager aufſchlug. 

Harald Hil detand ſeinerſeits zog aus Daͤne⸗ 
mark und Oſtgothland ſeine Streitmacht zuſammen, 
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die noch Durch Kriegsvölker aus den Oſtkäͤſtenlaͤn⸗ 
dern und Sachſen (dem alten Herzogthum) verſtaͤrkt 
wurde, und ſo zahlreich war, daß, als die Flotte, 
auf der fie ſich befand, bei Seeland lag, man über 
die Schiffe von Seeland nah Skanoͤr, wie über 
eine Bruͤcke, gehen Eonnte. Die Slotte hatte einen 
fiebentägigen,, furchtbaren Sturm zu beſtehen, ehe 
fie Bramwit erreichte. Alsbald ließ Harald fein Heer 
in Schlachtordnung aufftelen. Sein Feldherr Brus 
ne ordnete die Völker nach ihren Panieren, und 
flellte um das in der Mitte der Schlachtlinie bes 
findliche Xeibpanier des Könige die Trabanten, 
worunter auch viele Skalden waren, Unter den 
fremden Voͤlkern befanden fih auch die, von 
der Schildjungfrau Urfina angeführten Wenden: 
fie zeichneten fi) vor den uͤbrigen Kriegem buch 
idre langen Schwerter, ihre Panzer und Bleinen 
Schilde aus. Zwei andere Echildjungfrauen, We: 
biorg und Heidi, und viele Waffenhelden und 
Könige aus Friesland, Irland und England hatten 
das dänifhe Heer ebenfalls verftärkt. König Ha⸗ 
tald beftieg einen Streitwagen, da er nicht mehr 
im Stande war, zu Roß oder zu Fuß zu kaͤmpfen; 
und ſchickte Brune und Heidi ab, um die feindliche 
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Schlachtordnung in Augenſchein zu nehmen. Brus 
ne meldete nach feiner Zuruͤckkunft: „Koͤnig Ring 
ſteht völlig fchlachtfertig daz er hat feine Krieger 
keilförmig oder in Geſtalt eines Schweinerhffele 
aufgeftellt, und es fcheint mir ein harter Kampf mit 
ihm bevorzuſtehen.“ — „Ich glaubte,“ eriwieberte 
Sarald, „daß nur Odin und ich dieſe Schlachtorbe 
nung kennten; Ddin feheint mir alfo jegt den Sieg 
zweifelhaft machen zu wollen, was er indeß verhuͤ⸗ 
ten molle, da das früher nie gefchehen iſt. Will er 
aber dennoch mir diesmal den Sieg entreißen, fe 
möge er mich in diefem Kampfe fallen laffen, und 
mich, wie alle anderen Gefallenen übergebe id) 
dann an Odin.“ 

Sigurd Ringe Heer dehnte ſich mit dem einen 
Flügel bis zum Wara⸗Fluſſe und mit dem andern 
bis zu der Meeresbucht Bramit aus, und zählte 
in feinen Reihen viele mächtige Fürften und Maffens 
beiden, worunter Ale der Hurtige mit einem 
großen Kriegährer aus Norwegen, und der berühmte 
Starkather.(der dritte diefed Namens). Das 
teilförmige Mitteltreffen befehligte Sigurds . Feld: 
herr, Ragmald der Rathkluge. Sobald die 
Heere voliftändig geordnet waren, wurde zum Strei⸗ 
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te geblaſen und ein großes Feldgeſchrei erhoben, und 
der Kampf begann. Nachdem derſelbe eine Weile 
gedauert hatte, drang der muthige Streitheld Ubbe 
aus Friesland nach der Spitze des feindlichen Hee⸗ 
res vor, um gegen den Feldherrn Ragwald perfoͤn⸗ 
lich zu kaͤmpfen. Furchtbar war der Kampf, der 
ſich nunmehr entſpann, und endigte damit, daß 
Ragwald auf dem Plage blieb. Ubbe drang nun: 
mehr in die dichten Reihen der Schweden ein und 
wüthete bier unter ihnen dermaßen, daß er zuleßt 
ganz mit Blut befprigt war. Als König Ning dies 
gewahrte, rief er: „Wo iſt denn Starkarher, daß 
er dieſen Mann überall Tod und Verderben um 
ſich her verbreiten laͤßt?“ — Starkather erfchien und 
ftrite gegen den Frieſenz es war ein harter Kampf 
und mwährte bis das Schlachtgebränge beide von ein- 
ander brachte: fie waren fehr verwundet, mas aber 
Ubbe nicht abhielt, um ſich her Alles niederzuhanen. 
Sn Rings Heer befanden fih auh Leute aus Tel⸗ 
lemarken in Norwegen, die von den Übrigen Kriegs: 
völfern wegen ihrer bekannten Fahrläffigkeit und 
Trägheit verachtet und mit Geringfhägung ange⸗ 
ſehen wurden. Aber fie waren gute Bogenfhügen, 
und als fie fahen, wie Ubbe die Reihen des Deeres 


lichtete, zielten fie auf ihn und erfchoffen ihn mit 
zwei Pfeilen. Auch die Scildjungfrau Webiorg 
drang in das fveo=gothifche Heer tapfer ein und 
mancher . brave Kampfheld fiel unter ihren Streis 
hen; feibft Starkather erhielt von ihr einen Dieb, 
der ihm faft das ganze Kinn fortnahm; aber ends 
lich fiel auch fie, nachdem fie durch ihre Unerfchroß- 
kenheit und Tapferkeit felbft den Feinden Bewundes 
ung eingeflößt hatte. Der Sieg wandte fih num 
bald auf die eine, hald auf die andere Seite. Stars 
father drang in die Reihen ber Dänen em und hieb 
Alles vor fi) nieder. Er fließ auf die Schildjung« 
frau Urfina, die das Panier bed Könige Harald 
trug, und ihm zurief: „Dein Würhen hat jegt 
ein Ende und deine Todesſtunde hat gefchlagen.’ 
Allein mit dem Ausruf: „Eher foll König Haralds 
Danier auf dem Boden liegen,” hieb er ihre die 
Iinte Hand ab. Ein Waffenheld, Namens Brahe, 
molite dieſe That rähen, wurde jedoch von Star- 
father mit dem Speer durchrannt. Endlich ent⸗ 
fohted fi der Sieg für die Schweden; und als 
Harald die Niederlage der Seinigen gewahrte, ers 
faßte er zwei Schwerter, die man Enbakar nann⸗ 
te, trieb mit Heftigkeit die Pferde an, daß fie unter 
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die Sende flürmten, und bieb fo lange um filh, bi6 
ihn ein SKeulenfchlag traf und er alsbald entfeelt 
niedberfant. Odin feibft foll es geweſen fein, der 
ihm in der Geftalt feines Feldherrn Brune den To⸗ 
desftreich verfegte. König Ring gab nan fofort das 
Zeichen, den Kampf einzuftelfen, und bewilligte zu— 
gleich den Dänen völlig freien Abzug: | 

Am folgenden Zage Heß Ring den Leichnam 
Haralds mit größter Feierlichkeit beifegen in einem 
großen Grabhügel, in ben zugleich eine Menge Kofts 
barfeiten geworfen wurden. 


R 
4. Die Streithelben in ber Bramallafchlacht. 


Viele der Heerführer, die in der Bramalla- 
fhlacht gefiegt hatten oder gefallen waren, find in 
alten Chroniken, unter ausführliher Schilderung 
ihrer Thaten, namentlich aufgeführt und auch in 
Volksliedern befungen worden. Einen bderfelben läßt 
die Reimchronik Folgendes fingen: 

Ich habe gerät des Waters Tob 

An den Dänen; wie bracht’ ich fie in Roth! 

ZH traf auch Harald Kriegeszahn, 

Den riefen Ebbe, der Könige dreißig und noch 

mehr Mann : 
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Auf Waͤrend's Braͤwallhaid', am Skatelfluß, 
Mit Starkather errang ich dieſen Genuß. 


Auch zeigt man noch bei Norrkoͤping, in deſſen 
Naͤhe die Schlacht geliefert wurde, außer dem 
Grabhuͤgel Haralds, auch die des Frieſen Ubbe, 
der Streithelden Boſe, Hane, Hake, Tolke 
und Anderer. 

Heraud, ein Koͤnigsſohn aus Oſtgothland, 
furchtbar im Streit, aber edelmuͤthig und redlich 
in der Freundſchaft, war ein Zeitgenoſſe Boſe's, 
eines reichen Bauernfohns aus demfelben Lande, der 
ſich unter den tapferfien Winkingen einen Namen 
zu machen anfing. Heraud traf einft mit Bofe zus 
fammen, erprobte ihn im Kampfe und fhloß dann 
Maffenbrüderfehaft mit ibm, und einen treueren 
Freund als Deraud wußte die Vorzeit nicht zu nen⸗ 
nen. Kine fo innige Sreundfchaft findet immer ſei⸗ 
ne Neider. König Ring von Oſtgothland, Heraud's 
Bater, hatte einen unehelichen Sohn an feinem Ho⸗ 
fe, den er zu feinem Schagmeifter ernannt hatte, 
der aber habgierig, hinterliſtig und voll Neid war; 
er hieß Siod. Jene Waffenbrüdber mit einander 
zu entzweien,, fie dem Könige verdächtig zu machen 
und fie zu trennen, dahin ging fein ganzes Trachten. 
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Einft bei einem Kampffpiel hatte er mit einigen 
Trabanten des Königs die Verabredung getroffen, 
daß fie den verhaßten Bofe erfchiagen follten. Allein 
diefem mar fo leicht nicht beijukommen: er 309 fein 
Schwert, und feinen Streichen erlagen manche der 
beften Leute des Könige. Der König, der den Zus 
fammenhang der Sadye nicht kannte, wurde fehr 
zornig auf Bofe und erklärte ihn in die Acht und 
für vogelfrei. Aber Heraud bot fein Kriegsvolk auf 
und folgte mit demſelben ſeinem Freunde, deſſen 
Landesfluͤchtigkeit ſich auf dieſe Weiſe in eine Wi⸗ 
kingsfahrt verwandelte, auf der die Waffenbrüder 
Ehre und Reichthlimer erwarben. Nachdem fie fort» 
gezogen waren, zog Eiob im Lande umher und 
trieb Steuern ein. Er kam fo auch zu Boſe's Bas 
ter und forderte von ihm Manngeld oder Schadens 
erſaz an Gelde für die von Bofe erfchlagenen Tra⸗ 
banten des Königs; und als ber Bauer fi deſſen 
weigerte, brach Siod feine Geldkiften auf, nahm 
daraus viel Gold und Silber und legte es zu ben 
öniglichen Steuern, As Boſe biefe Gewaltthat 
vernahm, entzündete ſich heftige Feindſchaft gegen 
Siod in feiner Bruft. Nicht lange darauf trug e6 
fi zu, daß ein Sturm die Flotte der Waffendrüs 
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der zerſtreute. Heraud erreichte die oſtgothlaͤndiſche 
Kuͤſte und begab ſich zu feinem Vater, Boſe aber 
wurde nach dem finnifchen Meerbufen verfchlagen, 
und zwar gerade nad) der Stelle, wo Siod mit 
König Rings Handelsfhiffen lag. Ihm fchien jegt 
der Zeitpunkt der Rache gekommen zu fein, und ber 
feige Schagmeifter fiel unter den Streichen feines 
Schwertes. Bofe, der da, wo fein Waffenbruder 
war, nichts fürdhtere, fuhr nad) Diefer That heim 
und erfchien wieder am Hofe des Königs Wing, 
der ihn aber fogleich einkerkern ließ. Heraud vers 
mochte den erzürnten König, der um feinen Sohn 
Siod fehr trauerte, nicht zu befänftigenz; er erklärte 
daher feinen Entfhluß, Boſe mit feinem Leben zu 
vertheidigen, ober Gefaͤngniß und Tod mit ihm zu 
theilen, fofern der König feinen Entſchluß nicht Ans 
bern werde: Aber auc er wurde ind Gefängnif 
geworfen, und ein Zag angefegt, an weichem Beide 
bingerichtet werden follten, ale Mörder und Hoch⸗ 
verraͤther. 

Allein der Koͤnigsſohn ſtand in zu großer Ach⸗ 
tung und Liebe beim Volke, als daß ſein Vater ſich 
nicht eines Beſſern hätte befinnen ſollen. Er kuͤn⸗ 
digte beiden die Freiheit an, jedoch, anf den Rath 
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eines der Freunde Heraud's, dem Boſe unter der 
Bedingung eines Wageſtuͤckes, bei dem er entweder 
fein Leben einbüßen oder mit unermeßlichen Schägen 
zum Könige zurüdkehtn mußte. Es wurde ibm 
nämlich auferlegt, einige unfhägbare Schmudfacdhen 
aus Jomala's Bögentempel in Bjiarmaland 
ju rauben. Aber die Bjarmen waren ein wildes 
und in Zauberfünften wohl erfahrenes Volk, wels 
ches im jegigen Rußland, in der Nähe des Eismee- 
res wohnte. Heraud wollte feinen Waffenbruder 
auf Diefes gefährliche Unternehmen nicht allein aus⸗ 
ziehen laſſen; und durch Lift und unerfchrodenen 
Muth gelang ihnen in der That das Unternehmen 
vollkommen. Sie raubten alle Koftbarkeiten aus 
dem XZempel und zündeten diefen an, nadıdem fie 
noch eine, in einem abgefondertm Gemach des Tem⸗ 
pels gefangen gehaltene wunderholde Jungfrau bes 
freit hatten. Diefe war die Schwefter des Königs 
in Glaͤſiswall und hatte wider ihren Willen eine 
Priefterin Jomala's werben follen. Sie war daher 
von Dank erfüllt gegen ihren Erretter Heraud, dem 
nun Dleidbur — fo war ihr Name — in feine 
Heimath folgte und dort feine Gemalin wurde. Um 
diefe Zeit war es, mo Harald Hildetand alle unter 
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ihm ſtehende Koͤnige und Jarle zur Brawallaſchlacht 
entbot. Da aber Koͤnig Ring von Oſtgothland, 
der zu dieſen Vaſallen gehoͤrte, alt und ſchwach 
war, zogen Heraud und Boſe mit 1000 tapferen 
Streitern ſtatt feiner in den Kampf. Wie unſicher 
bie damaligen Zeiten waren, erfuhr Heraud, als er 
ſchwer verwundet wieder heimkehrte. Er hatte ſein 
Reich ruhig und gluͤcklich, und eine geliebte Gema⸗ 
lin und theure Angehoͤrige zuruͤckgelaſſen, und jetzt 
fand er das Land verwuͤſtet, ſeinen alten Vater er⸗ 
ſchlagen und Hleidur geraubt. Von allen feinen 
Neihthümern war ihm nichts geblieben, als feine 
Ehre und feine Wunden, Aber er befaß noch einen 
treuen MWaffenbruder und das war, befonders da⸗ 
mals, immer noch ein großer Schag. In einer 
Bauernhuͤtte, bei Bofe’s Vater, heilten nun bie 
MWaffenbrüder ihre Wunden. Hier vernahmen fie 
auch, wie der König von Bjarmaland mit zwei feis 
ner Söhne und einem großen Deere während ihrer 
Abmefenheit erfchienen fei, um fi) an Deraud me: 
gen des Raubes der Priefterin zu rächen, den alten 
König Ring erfchlagen und Herauds Gattin mit 
fortgeführt habe. Boſe's Vater, Thuar, gab 
Heraud den Rath, wenn er die Königin wieder er: 
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langen wolle, fi eiligſt nach Bjarmaland aufzuma⸗ 
hen, aber dort verkleidet und nicht mit Heeres: 
macht zu erfcheinen. Die beiden Waffenbrüder zo⸗ 
gen aus, ließen ihre Mannſchaft in den Schiffen an 
der Küfte zurtu und begaben fih, nur von Bofe’s 
Bruder, einem verfchlogenen und umfichtigen Dann, 
begleitet, heimlich nach dem Echloffe, mo Sig: 
geir, ber Sohn bes Könige von Bjarmaland; 
gerade feine Vermälung mit Hleidur, fo fehr :fich 
diefe auch dagegen firäubte, feierte. Verkleidet ge 
langten fie in den Hochzeitefaal, wo die Säfte größ- 
tentheils ſchon beraufcht waren. Insgeheim erhielt 
bie Braut ein Zeichen, und ſobald fie in das Braut 
gemach geführt worden war, flieg fie auf das Dach 
durch das Luftloch, eine Deffnung, die damals flatt 
des Kenfterd diente. Hier wurde fie von Heraud 
und deffen Begleitern in Empfang genommen, und 
ehe fie vermißt wurde, war fie bereit6 auf dem 
Meere. Heraud hatte die Vorſicht gebraucht, in 
die Bjarmaländifhen Schiffe Löcher bohren zu laſ⸗ 
fen, fo daß fie zu ihrer Verfolgung nicht benugt 
werden konnten. Allein das Bjarma Heer blieb 
dennoch nicht lange aus, um Rache zu üben. Her 
taud, der jegt, als Nachfolger feines Vaters, ein 
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mächtiger König geworben war, erwariete den Feind 
ſchlagfertig mie feinen Schiffen, fchlug ihn und 
tödtete den König nebſt deſſen Söhnen. Hierauf 
zog Heraud nad) Bjarmaland felbft, wo das Volt 
Boſe zum König annahm und die Königstochter 
feine Semalin wurde. Die treue Freundſchaft zwis 
{hen Heraud und Bofe dauerte bis an ihr Ende, 
und Gluͤck und Friede herrfchte in Ihren Ländern, 
fo lange fie lebten. 

-Unter den übrigen Bramalla =. Helden waren die 
merkwuͤrdigſten: Startather, nicht der alte, der 
mit dem Kohlenfad zu König Ingel von Dänemark 
ging, um ihn zu bärten, fondern ein jüngerer, ber 
aus Helfingland flammte; ferner Hatun, nad) 
welchem Hatuna feinen Namen erhalten haben foll ; 
Sale aus Götaland, nad weichen der Sale: Dis 
ſtrikt; Sten, aus der Gegend des Wenerſee's, 
nach welchem Stensholm, Stensgard und mehrere 
andere Orte bei Kinakulle benannt worden find, 
Schließlich wird auch König Hakan Ring von 
der Alsn-Inſel, bei dem alten Bjarks im Mäs 
farfee, genannt, Auf diefer Inſel befand fih ein 
Meiner Hof, der ben Nachkommen der Inglingat 
gehörte und ben der edelmuͤthige Harald Hildetand 
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im Stande erhalten und gefchüst hatte. Hakan 
war der Enkel des von Ingjald Illeada hinterlaſſe⸗ 
nen Sohnes, Olof Traͤtalja. Unter den vielen 
Freunden Heraud's foll befonders Hakan Ring ihm 
zugethan gemefen fein und auch nach feinem Tode 
ihm auf dee Alsn⸗Inſel einen Grabftein mit Rus 
nen⸗Inſchrift errichtet haben, 

Deften Beli, Harald Hildetand’s Sohn, 
wohnte ber Brawallaſchlacht ebenfalls bei und wurde 
dann von Sigurd Ring zum Mitregenten angenom⸗ 
men. Mit der Zeit entſtand zwiſchen Beiden eine 
ſolche Freundſchaft, daß ſie ſich abwechſelnd beſuch⸗ 
tm und fo ſtets beifammen waren; auch ging 
diefe Freundſchaft nah Sigurds Tode auf feinen 
Sohn und Nachfolger Ragnar über. Von GSis 
gurds Alter und Tod wird Folgendes erzähle: Als 
er einft zur Herbſtzeit in Weftgothland weilte und 
überall nachfah, ob Alles der Ordnung und den Ges 
fegen gemäß fei, kam er unter anderen auch nad) 
Alfhem, wo er, um einen Streit zwifchen einigen 
norwegifchen Häuptlingen zu fchlihten, veramlaßt 
wurde, die Bucht hinauf nad; dem jetzigen Bohus⸗ 
län zu ziehen. Hier, an einer geheitigten Stätte, 
Stiris-Sal genannt, follte gerade ein großes 
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feierliches Opfer angeſtellt werden. Unter der bei 
dieſer Gelegenheit verſammelten Volksmenge zeich⸗ 
nete ſich beſonders König ALf’E Tochter, von Wen⸗ 
da, aus, die wegen ihrer blendenden Schoͤnheit 
Alfs⸗Sonne genannt wurde, Der König wurde 
von ihe fo eingenommen, daß er, ungeachtet feines 
hohen Alters, fie von ihren beiden anwefenden Brü- 
been zur Gemalin begehrte. Obgleich diefe ſich ih: 
rer Ohnmacht: gegen ihren mächtigen Oberkönig bes 
wußt waren, fo fchlugen fie ihm doch eine fo uns 
paffende Verbindung ab. Es dauerte nun nicht 
lange, fo fand ſich der König.mit Heeresmacht ein 
und begehrte an deren Spige Alfs » Sonne’s Hand. 
Die Brüder entfchloffen ſich zum Kampfe; aber da 
fie wohl einfahen, daß fie nicht würden fiegen koͤn⸗ 
nen, fo vergifteten fie ihre Schweſter; denn fie 
wollten fie lieber todt, als in den Händen bes 
Greiſes fehen. Der junge Ragnar kämpfte an feis 
nes Vaters, König Sigurds, Seite und tödtete 
Alf, den einen Bruder der Prinzeffin, weshalb er 
den Beinamen Alfsmdrder erhielt, an deffen 
Stelle fpäter der Beiname Lodbrok trat, Nach⸗ 
dem König Sigurd gefiegt hatte, befahl er, ihm 
Afsfonne zu bringen; allein diefe war bereits ers 
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dlichen und erhielt wer ihre Teblofe Hüre. Da ſprach 
bee König zu feinen Mannen, er wolle nun lieber 
Aifsfonne in den Tod folgen‘, als ein ohnmaͤchtiges, 
freudenloſes Alter Länge durchleben. Hlerauf ließ 
er alle: Erſchlögene auf ein Schiff bringen, legte 
Alfsſonnes Leichnam auf den Hinterſteven, ſetzte ſich 
baneben, ließ den Wind die Segel fällen, und waͤh⸗ 
rend das Schiff Ins Mier hingaus trieb, zuͤndete er 
es an-und endete auf dieſe Weiſe ſeine charenreiche 
eaufenhn. " ee 


‚ Hiermit beginnen die Sagen. von König Rags 
nar, Sigurbs Sohn, und ben mexfmürbigflen Bes 
gebenheiten. feiner Zeit. Während der junge ‚König, 
nad) damaliger Sitte, auf allen Megren. und in allen 
Ländern umherzog und, dns Land vor ausmärtigen 
Seinden ficherte, wurde dieſes im Innern mit Uns 
fiht und Weisheit ‚regiert: theils von Deften Welt, 
theil8 von dem obengenannten König Hakan Ming, uns 
ter bem Beiſtande einfihtvoller Unterkönige und Jorls. 


Unter den jugendlichen Thaten Ragnars war folgen 
Schwedens Volksſagen. Erſter Theil. 18 
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De bie meikwürdigſte. Weit und breit im Norden 
war König Herauds Tochter Zhora berühmt, mit. 
dem Beinamen Borgar-hjört oder Hindin in 
der Burg, ben fie aus dem Grunde erhalten hats 
te, weil fie, ganz verfchieden von den Schildjungs 
frauen damaliger Zeit, mehr der zarten, furchtſamen 
Hindin oder dem Reh glich und, da ſie zugleich von 
außerordentlicher Schoͤnheit war, von ihrem Vater 
in einer feſten Burg verborgen gehalten wurde. He⸗ 
raud — ſo erzaͤhlt die Sage — beſchenkte einſt feine 
Tochter, die er ſehr liebte, mit einem Lindwurm, 
der auf Goldſtuͤcken in einem Kaͤſtchen zuſammenge⸗ 
rollt lag. Sie pflegte feiner ſorgfaͤltig, und bald 
wuchs er zu einer ſolchen Groͤße an, daß er draußen 
dor die Burg gelegt werden mußte, die er endlich 
zanz und gar umfchlängelte und nun mit Tod und 
Verderben Alle bedrohte, Die in die Burg geben 
wollten, und nur bie, welche ihn fätterten, zu fidy 
heran ließ. Da hielt der König einen Math und vers 
hieß dem, ber dad Ungeheuer erlegen würde, feine 
Tochter zur Gemalin. Gerade jest kam ein Wiking 
von feinen Schiffen herauf ans Land. Er mug eine 
ungewoͤhnliche Kleidung, die ihm ein fürchterliches 
Anſehen verlieh; feine Seemannsliefder waren aus 
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den Fellen wilder Thiere gemacht, und er erbiglt 
dieſerhalb den Beinamen Lodbrok, oder der Mann 
mit den rauhen Beinkleidern. Dieſer befämpfte ben 
Lindwurm und befiegte ihn nad) einem gefahrvolien, 
mie Mühe errungenen Kampfe. Kodbrof ließ den 
Speer im Rüden bes Lindwurms fleden, bebielt 
aber den Schafft in ber Hand und ging damit in Die 
Burg zu der ſchoͤnen Thora. Er fang nun: 


Dein junges Leben wagt ich 
Und meine funfzehn Jahr; 

Den grimmen Draden flug ich 
Kür bih, bu holde Maid. 


Hierauf ging er zum Könige, begehrte von ihm 
bie Erfüllung feines Verſprechens und wies ſich ale 
ben Befreier feiner Tochter durch den Schafft aus, 
der zu dem, im Müden des Lindwurms ſteckenden 
Speer genau paßte. Sekt ergab es ſich, daß es Koͤ⸗ 
nig Ragnar, Bigurds Sohn, mar, der feitbem 
Lodbrok genannt wurde, Heraud flellte ein Beb 
lager an, wie 26 dem hoben Range des Schwieger⸗ 
ohne angemeſſen mar. Thora Hindin in der Burg 
wurde non ihrem Gemal fehr geliebt en ‚gebar ihm 
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zwei Soͤhne, Erich und Agnar. Aber lange 
ſollte Ragnar Lodbrok ſich feines Gluͤckes nicht freuen. 
Thora ſtarb und ſeitdem gefiel es ihm nicht mehr 
auf feinee Burg. Er überließ - das Meich feinen 
Söhnen und weiſen, erfahrerien Männern zur Ver⸗ 
waltung, während er ſelbſt wieder auf. dem Meere, 
tie zuvor, umbherftreifte, um unter feinen Wilingen 
den Sram zu verſcheuchen. 


6. Heimers Harfe. 


Im legten Megierungsjahre des Koͤnigs Sigurd 
Ring wurde im Norden ein alter Dann gefehen, den 
Niemand kannte, da er aus einem fremden Lande 
war, Er mar von hoher Eeiegerifcher Geſtall und 
führte überall eine Harfe von ungewöhnlicher Größe 
mit fid. Seine Bekleidung paßte ſchlecht zu feinem 
übrigen Aeußern und Weſen, da fie auf einen Berts 
ler deutete, waͤhrend' fein geſchicktes und liebliches 
Harfenſpiel etwas ganz anderes verrieth. In der 
Harfe hatte er ein kleines Kind, das” er vor Jeder⸗ 
marm forgfältig verbarg. Mär ar einfamen’ Orten 
in Wald’und’Feld ließ er das Kind, welches ein 
wunderhübfäjeß Mädchen war, Heraus‘, damit es 
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ſpielen konnte; aber ſobald es in der Harfe ſchrie, 
wenn er unter Menſchen oder in einem Hauſe war, 
ſpielte er auf der Harfe und ſang, bis die Kleine 
ſich zufrieden gab und ſchwieg. Einſt kam Heimer 
mit ſeiner Harfe ſpaͤt Abends in ein Bauernhaus in 
Norwegen, nicht weis von Lindesnaͤs. Ein altes 
Weib faß in der Stube und konnte nur mit Mühe 
vermocht werden, euer auf dem Deerbe anzumas 
hen, woran Deimer fi zu wärmen wuͤnſchte. Des 
Weibes Blide waren. beftändig auf die Harfe gerich« 
tet, indem ein koſtbares Stud Zeug aus einer Oeff⸗ 
nung derſelben bervorfah. Noch mehr wurde ihre 
Aufmerkfamkeit rege, als fie beim Ausſtrecken feiner 
Arme nad) dem Feuer einen goldenen Armring unter 
feinem NRodärmel bervorblinfen fah. Heimer befam 
eine Schlafſtube angemwiefen, mo er, müde von ber 
Wanderung, alsbald in einen tiefen Schlaf vers 
fant. Nachts . kehrte der Bauer, ber, Ale hieß, 
heim. Ermuͤdet von der Arbeit des Tages, war er 
verdrießlich, ſein Abendeſſen nicht bereitet zu finden, 
und beklagte das Loos der Armen. Hierauf ſagte zu 
ihm das Weib, er koͤnne in dieſer Naht für das 
ganze LKeben ſeine Umftände verbeffern , wenn er ben 
fremden Mann, ber in feiner Harfe viel Gold und 
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Koftbarkeiten bei fich. führen muͤſſe, erfhlagen wolle, 
Der Bauer mollte fih zu einer ſolchen Srevelchat 
nicht verfichen , ließ fich aber doch zuletzt uͤberreden 
und ermordete Heimer im Schlafe. Als fie aber 
jegt die Harfe öffneten und die kleine Asloͤg her⸗ 
auskam, wurden fie ganz erfchroden und’ hätten fis 
cherlich audy fie getoͤdet, wenn nicht die liebliche Ge⸗ 
ftalt des ſchoͤnen Kindes ihr Gewiſſen gewedt hätte, 
Um indeß allen Verdacht zu entfernen, Eleideten fle 
fie, ale wäre es ihre Tochter, im grobe Gewänder 
und nannten fie Kraka. Go vergingen Jahre und 
Kraka wuchs heran, gleich ausgezeichnet durch ihre 
Schönheit wie dur ihren Verſtand. Ihre meifte 
Belt brachte fie in den Wäldern zu, wo fie das Bich 
ihres Pflegevaters huͤtete. Ihrer Herkunft war fie 
fi, nach Heimers Erzählungen, fehr wohl bewußt; 
aber bei ihren Pflegeeltern ftellte fie ſich, als wäre 
fie ſtumm, und fprady kein Wort. Hier wollen wir 
indeß die Erzählung von Kraka abbrechen und auf 
König Ragnar Lodbroks wunderbares Abenteuer zu⸗ 
ruͤckkommen. 


Nachdem der Koͤnig mit ſeinen Wikingen in 
weiter Ferne von ſeinen Erblaͤndern eine. Zeitlang 
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umhexrgeſtreift mar, fanden einige feiner daͤniſchen 
Sarls, ſowie das Volk in Schonen gegen ihn auf 
und machten fi fampffertig, um fi feiner Herr⸗ 
ſchaft zu entgiehen. Als Ragnar durd, feine daheim 
gebliebenen Freunde hiervon . benachrichtigt wurde, 
silte er, mit großer Heeresmacht herbei und zog den 
Aufrührern. entgegen, ehe fie ſich deſſen verfahen. 
Es kam zu. einem biutigm Kampfe, in weichem der 
König ſiegte. In Schonen, bei Hwitaby, tm Alte 
Diſtrikt, wo diefe Schlacht geliefert wurde , erianern 
noch viele hier befindlihe Srabhügel und Steinhaus 
fin daran. Mit Deften beftand die treue Freund: 
(haft fort, und Ragnar .war gern bei ihm zu Gaſt. 
Aber an einem Drt im Spealande war «in Burg 
fürft, Namens Frey, aus dem alten Götterflamme, 
zu Lem ſich viele hielten und welcher Ragnars furcht: 
barfter Feind war und baher auch in offer Feld: 
fhlacht gegen ihn kämpfte. Diefer Frey hatte, was 
wider die damaligen Sitten war, Geringfchägung ges 
gen das weiblihe Geſchlecht bemiefen und manche 
Sungfrauen, welche die Ehre höher als das Leben 
achteten, gewaltſam entführen Safe. Daher ſtieß 
gu Ragnar, dar fehr auf Zucht und. Sitte hieit, 
ein graßes Heer von Schildjungfraum, Sie Kampf: 
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ten: Diesmal mit anfgelöfttan Daar, welches um ihre 
Schultern flatterte, und der Steg, den Ragnar au 
diesmal errang ‚ wurde hauptfächlich ihrer Tapferkeit 
beigemeffen. Es. ift; wahrſcheinlich, daß Frey, dem 
die Niederlage. Leben und Reich Eoflete, in.Freye 
lunda in Uppland gewohnt, wo man: auf einem 
Berggipfel noch merkwürdige Rumen einer Burg und 
Epuren ‘von Befeſtigungen vorfindet. König Rag⸗ 
nar ‚unternahm hierauf einen Zug nad) Norwegens 
Küften, mo er. dann jenes Abenteuer erlebte. 


Ragnar lief in einem Hafen bei Spangarhed 
ein, und fchidte feine Leute ans Land, um Brot u 
baden. : Als fie damit zurädlehrten, fand es ſich, 
daß dad Brot verbrannt nnd kohlſchwarz war; "und 
fie entfchuldigten fi bei dem Könige durch die Aus— 
fage, baß fie ganz verwirrt geworben feden durch ein 
Bauernmädchen, Namens. Kraka, die fo-fhön ſei, 
bag fie ihre. Augen von ihr nicht abzuwenden vers 
mocht; fie fe, meinten fie, vollkommen fo fchön, 
wie Thora Hindin in der Burg. Auch. erzählten fie 
viel von ihrem außerorbentlichen Verftande und ith⸗ 
vom. gefälligen Weſen. "Der König mollte fich vor 

—beiden überzeugen und ließ an Kraka ben Befehl er⸗ 
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gehen, fie möge zu ihm auf dad Schiff kommen, 
nicht allein und doch nicht in Begleitung von Je 
mand, nicht bekleidet und doch auch nicht unbeklei⸗ 
det, nüchtern und dennoch nicht obne etwas genofjen 
zu haben. Nachdem fie von dem Könige den Grid 
oder die Jufiherung des ungefährdeten Gehens und 
Kommen erhalten hatte, loͤſ'te fie die ihr geftellte 
Aufgabe auf folgende Weiſe: Sie kam mit einem 
Meß bekleidet, über welches fich rund umber ihr lan 
ges , reiches Haar ausbreitete; ein Hund machte ihre 
einzige Begleitung und fie hatte von einer wohlrie⸗ 
chenden Zwiebel genoſſen, ſo daß man merken konn⸗ 
te, daß ſie etwas genoffen hatte,, was aber doch keine 
eigentliche Speiſe war. Der- König war eben fo 
entzuͤckt über ihr holdſeliges Benehmen, wie über ihr 
liebliches Aeußere, und flehte zu Odin, er möge ihre 
eine ſolche Liebe zu ihm einflößen, daß fie fid ihm 
fogleicy hingebe. Allein Kraka ſchaͤtzte ihre Ehre und 
Sittſamkeit zu hoch, als daß ſie dieſem Anſinnen ſich 
gefügt hätte. Ragnar ſuchte ſie hierauf durch einen 
goldddurchwirkten Rock, den die Königin getragen, 
zu verlocken, und ſang: 


ha ber, biefe pradht! 
Traͤgſt nimnter Verlangen 
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Nach golbnem Grwande? 
Wie wuͤrdeſt du prangen 

In dieſer Umhuͤllung, 

Mit der einſt ſich ſchmuͤckte 
Schoͤn Hindin in der Burg. 
Ihre Haͤnde, die weißen, 
Sie ſchufen behende 

Dies Kuͤnſtlergewebe. 

Mir, Haͤuptling der Helden, 
Sie hold war zum Tode. 


Kraka antwortete: 


Nicht ziemt mir, zu nehmen | 
Die golbne Umhüllung, 
Mit der einft ſich Tchmüdte 
Shön Hindin in der Burg. 
Ein folhes Gewand. 
Wird nimmer fih ſchicken 
Für Kraka, die ſchlichte, 
In einfachem Kittel, 

Die barfuß einhergeht, 
Die Ziegen zu huͤten 

Am Strande des Meeres. 


Erſtaunt uͤber das, was er hörte und fab, 
wollte der König fie nunmehr duch das Verſprechen 
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der Ehe zu überreden fuchen, die Nacht über bei 
tum zw bleiben ; allem fie blieb unerfchüsterlich, und 
ee war zu redlich, um ben Grib zu brechen, den er 
Ihe einmal zugefihert hatte, Alles, was ex von 
Kraka zuiegt erlangen konnte, war, baß fie fih ber 
zeit erklärte, Ihm zu folgen, fofern er mit den name 
lichen Sefinnungen und mit dem Entſchluß, fie zu 
feiner Gemalln zu nehmen, zurückkehren werde, 
Cie begab ſich dann wieder nach ihrer Hütte. 
Mach einiger Zeit Eehrte der König zurüd, und 
Kraka nahm nun Abichied von ihren Pflegeeltern 
und folgte ihm nad) feiner Burg, mo das Beilager 
mit aller Eöniglihen Pracht und Feierlichkeit began⸗ 
gen wurde. Die Sage erzählt noch einen Zug von 
Krakas Sittſamkeit und Tugend. In der Braut 
nacht ſprach ſie zu ihrem Gemal: 


In Keuſchheit wir wollen 
Drei Naͤchte verbringen, 
um dann den heiligen 
Goͤttern zu opfern. 


Durch dies alles gewann fie die Zuneigung 
und Achtung des Könige in einem immer ‚höheren 
Grabe. 
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Einſt beſuchte Ragnar feinen Freund, König 
Oeſten in Upſala. Oeſtens Tochter ging Abende im 
Saal umher und ſchenkte Ragnar und deſſen Man— 
nen Meth und Wein ein. Da faßte er Neigung 
zu ihr, und ſeine Begleiter meinten, es wuͤrde ihm 
beſſer anſtehen, dieſe ſchoͤne Prinzeſſin zur Gema⸗ 
lin zu haben, als Kraka, die Tochter eines gerin⸗ 
gen. Bauers. Es kam denn auch fo weit, daß die 
beiden Könige überein kamen, Ragnar follte heim⸗ 
fehren, ſich von Kraka fcheiden und ſich dann mit 
Deftens Tochter vermälen. Als Kraka hiervon in Kennts 
niß gefegt wurde, offenbarte fie dem Könige, daß fie bie 
Tochter des Könige Sigurd Swen und Brynhil— 
das, und der legte Sprößling aus bem berühmten Woͤl⸗ 
funga-Daufe fei;.daß ihr Pflegevater, König Heimer 
nach dem unglüdlichen Tode der Eltern mit ihr vor ih⸗ 
ten Seinden geflüchtet fei und fie in feiner Darfe 
verborgen gehalten habe, bis er in Spangarheb von 
Ale erfhlagen worden und fie dann den Namen 
Kraka angenommen. Nagnar, ‚gerührt durch ihr 
| Schidfal, ließ jenen Plan fogleich fallen und kehrte 
sach Upfala nicht zuruͤck, wodurch denn freitich die 
Freundſchaft mit dem Könige Deften gebrochen wear: 
Asloͤg wurde von diefer Zeit an graufam und rach⸗ 
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gierig, wie Alle ihres Stammes. Sie ſchickte Ihre 
Stiefföhne Agnar und Erich nad) dem Sweareiche, 
um an Deften Rache zu nehmen. Agnar fiel im 
Kampfe und Erich wurde mit allen feinen Leuten 
gefangen genommen. Oeſten ‘bot Erich den Frieden 
und feine Tochter an; allein er wollte lieber. fterben; 
als Friede machen mit dem. Mörder feines Bruders, 
Auch verlangte er den grauſamen · Tod des: Spießens 
zu erleiden. Die Spieße wurden mit. ben Spigen 
nach oben in die Erde gepflanzt und ber zum Tode 
Beftimmte darauf gelegt. Als nun Erich auf ben 
Spiefen lag, warf er feinen Leuten, die ſaͤmmtlich 
freien Abzug verhalten hatten, einen Ring zu, bat fie; 
denfelben mit einem Gruß feiner Stiefmutter zu 
überbringen, und ſtarb ohne das geringſte Zeichen 
von Schmerz... „Ein weiheres Lager,‘ ſprach 
er, „kann kein Königefohn bekommen, 
obwohl bald Erähzende Raben mid zer 
fleifchen.“ — As. Aslög diefe Nachricht erhielt, 
weinte fie, obgleich Niemand fie vorher oder nachher 
je hatte weinen ſehen. Nachdem fie ihre eigenen 
Söhne veranlaßt hatte ,. ſich zu rüffen, um den Tod 
bee Brüder zu rächen, führte fie untgr-,den Mamen 
Randalin das Heer perſoͤnlich an. ‚Won. König 
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Deſten Beli wird bei dieſer Gelegenheit erzaͤhlt, er 
babe eine wilde Kub, Sebelja genannt, mit in 
den Kampf geführt. Sie flürmte mit wilden Uns 
geftüm unter die Seinde, fließ mit ihren Hoͤrnern 
Alles nieder und erhob ein Gebruͤll, daß die erſchreck⸗ 
ten Seinde die Flucht ergriffen. Diefer Kuh fol 
Deſten fleißig geopfert haben. Nah einer andern 
Sage hatte Deften eine Dorgabraut bei fih, die 
burch ihre Beſchwoͤrungen die Krieger entflammte 
und dem Feinde Schredien einflößte. Die vier Soͤh⸗ 
ne Aslögs richteten aber ihr Augenmerk zunaͤchſt dar 
auf, die Kuh Sebelja mit ihren Pfeilen zu tödten, 


‚md fobald dies gefchehen war, folgten die Schwer 


den und Drften felbfi blieb auf dem Wahlplag. 
Nagnar war, während fich dies alles zutrug, auf 
feinen Wilingsfahrten abwefend, und die Kunde von 
dem Tode feines Freundes Deften war ihm keines⸗ 
weg6 eine erfreuliche. Er pflegte feitdem nur felten 
der Ruhe, bis er endlich in England feine berühmte 
Heidenlaufbahn befchloß, und zwar In einem 
Schlangenthurm, in ten er geworfen worden war. 
Der Geſang, den er hier unter den Biſſen der Schlan⸗ 
gen gefungen haben fol, bat ſich noch erhalten unb 
wid Ragnars Bjarkamal genannt, obgleich 
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die Benennung Biarkamal allen guten Gefängen 
beigelegt wurde, die den Thaten großer Helden ge⸗ 
widmet waren, nach Bjarke, dem trefflichen Skal⸗ 
den an Rolf Krake's Hofe. Wahrſcheinlicher aber 
iſt, daß Lodbrocks Thaten auf Veranlaſſung der 
Koͤnigin oder auch von ihr ſelbſt beſungen wurden; 
denn jener Geſang kommt auch unter den Namen 
Krakamal vor. Viele Skalden, unter ihnen 
beſonders Brage der Alte, befanden ſich an 
Kraka's Hofe, und ſo konnten immer ſie es gewe⸗ 
ſen ſein, welche die uͤber das Schickſal ihres Helden 
trauernde Woͤlſunga⸗ Tochter durch den Belang zu 
zu troͤſten fuchten. Die lebten Verſe aus Ragnars 
Bjarkamal mögen bier zum Schluß ihren Plat 
finden. 


Heim mich moͤgen 
Die Götter jetzt fuͤhren, 
Nicht zu trauern 
Iſt um den Tod: 
Eiligſt fort von bannen! 
Mich ſchon xufen bie Diſen; 
Aus der Helden Walhalla 
Odin ſie mir geſandt. 
Froͤhlich mit den Aſen 
NMeth ich werde trinken 
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Auf dem praͤcht'gen Hochſitz 
Liegend hier am Tode, 
Will ich nun mich neigen, 
Der vergangnen Stunden 
Letzte nunmehr ſchlaͤgt. 


Welch' ein maͤchtiges, großes Reich König Rage 
nar: hinterlaſſen hatte, zeigte fich bei der Theilung 
befjelben unter feine Söhne. Sein Cohn Biörn 
Eifenfeite erhielt das Swea- oder, Upfalareich, 
Sigurd, mit dem Beinamen Schlangenauge, 
den er feinen ſcharfen, durchdringenden Augen ober 
dem Umſtande verbankte, dos feine Augenfierne von 
einem Schlangenbilde umgeben waren, bekam Dänes 
warf; IJfwar erhielt ein Königreich, in England, 
und Hwitſerk (Meißfrauenhemd) wurde Beherr⸗ 
ſcher des Oſtenreichs, oder des jegigen Rußlands und 
Windlands oder des Landes‘ der Menden, 


Ragnars Söhne Tannen yun ‚por allen Dingen 
auf eine, des Todes ihres bexuͤhmten Vaters wuͤr⸗ 
dige Rache, wozu denn auch Asloͤg nicht unterließ, 
fie aufgumuntern. König El1d’ in England wußte 
nicht, daß der Gefangene, den ex. in “pen Schlan⸗ 
genthurm hatte werfen loſſen, König Ragnar ſelbſt 
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war, denn dieſer konnte durchaus nicht zum Reden 
gebracht werden. Aber die Worte, die er von ihm 
aus dem Schlangenthurm vernahm: 


Grunzen ſie wuͤrden 
Die Ferkeln daheim, 
Wenn ſie nur kennten 
Die Leiden des Alten. 


dieſe Worte und einige Nebenumſtaͤnde ließen ihn 
der Wahrheit auf die Spur kommen; und jetzt 
fuͤrchtete König Ella das Ihn und fein Land bedro⸗ 
bende Unglüd, fobald Ragnars mächtige Söhne 
kommen wüͤrden, ihres Waters Tod zu rächen. Das 
ber ſchickte er zuverläfftge Abgeordnete an fie, um 
ihnen ben Tod ihres Vaters zu melden und jeben 
Erſatz, den fie fordern würden, anzubieten, fofern 
fie Stiede mit ihm balten wollten. Zum Haupte 
der Geſandtſchaft aber ſprach er noch: „Gib genau 
Acht auf die Könige, wenn bu ihnen die Zobesart 
und legten Worte ihres Waters melbeft.” 


Als die Abgeordneten nad ausgerichteter Sache 
zurüdfehrten, erkundigte König Ella ſich forgfältig 


nady den Umſtaͤnden, unter denen Ragnars ‚Söhne 
Schwedens Volksſagen. Erfter Theil. 19 
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die. Botſchaft aufgenommen. „Alle vier :Rönige — 
erzaͤhlten ſie — waren im Saal verſammelt, als wir 
eintraten. Koͤnig Ifwar ſaß auf dem Hochfitz und 
nahm uns freundlich auf. Sigurd und Hwitſerk 
faßen’am Bretſpiel, und Björn beluſtigte ſich mit 
feinem Speer. Nachdem mir erklärt hatten, wir 
feien gelommen, ihnen den Tod des mächtigen Könige 
Ragnar zu melden, bielten fie mit dem Spiel inne 
und wurden aufmerkfam; Ifwar aber erfundigte ſich 
aufs Genauefte nach allen Umfländen hei dem Tode 
feines Vaters. Als wir nun erzählten wie ber König 
noch geäußert: Wie würden die Ferkel grun— 
zen, erfaßte Biden den Epeerfchaft mit ſolcher Hef⸗ 
tigkeit, daß feine Hand ſich darin eindrüdte, und 
als wir die Rede ſchloſſen, preßte er den Schaft fe 
trampfhaft, daß er zerbrachz; während Hwitſerk ei- 
nen Breiftein fo gewaltfan zwifchen den Fingern 
drückte, daß das Blut unter. den Nägeln bervors 
fprang. Sigurd Schlangenauge, der gerade ein Meſ⸗ 
ſer in ber Hand hatte und feine Nägel befchnitt, 
hörte ber Rede mit foldyer Spannung zu, daß er 
das tiefe Eindringen des Meſſers in den Fingern 
nicht fühlte. Ifwar dagegen war unermüdet im 
Ausfengen ; feine Sarbe mechfelte unaufhoͤrlich, bald 
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roth, bald blau, bald bleich, und die Adern an feis 
ner Stirn ſchwollen auf von dem unermeßlichen 
Schmerz in feiner Bruſt.“, 


Als König Ella dies vernahm, ſprach er: „Nach 
dem, was ich bier vernehme, haben wir von Ifwar 
Altes zu befürchten; vor den Uebrigen wird das Reich 
wohl in Sicherheit bleiben, fo hart auch ber Kampf 
mit ihnen immer fein mag.” Er hielt fih nun be 
teit,, die Mormänner nachdrüdlich - zu. empfangen. 
Die drei Brüder zögerten auch nicht lange, mit: 
Heeresmacht an der engliſchen Käfte zu erfcheinen, 
um biutige Rache zu nehmen. Ifwar . dagegen. 
blieb daheim; er fagte, er wolle ſich mit einer Ent⸗ 
[hädigung begnügen , verhehlte, was er im Schilde 
führte, und arbeitete fchlau und befonnen auf das. 
Ziel. hin. Es zeigte fi bald, daB Hitze alles ver⸗ 
dirbt. Die Brüder murden gefchlagen und mußten 
nad einer großen Niederlage und einem flarken Ber: 
luſt an Maunſchaft auf- ihre Schiffe flüchten. . If— 
wor feinerfeits gab dem Könige Ella die Verſiche⸗ 
rung, er werde nie gegen ihn kaͤmpfen, wenn er. 
ihm ale Entſchaͤdigung den Theil von England abs 


treten wolle, ben er verlange. Er erbiele bierauf 
19 * 
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die jetzige Grafſchaft Lincoln. Dort baute er 
feine Burg, heite dann aus ſeiner Heimath fein 
väterliches Erbiheil, z0g viele der tapferften Englaͤn⸗ 
der an feinen Hof, war freigebig und gütig gegen 
Jedermann und fland auf diefe Weife bald mebr in 
Achtung, ale König Ella ſelbſt. Jetzt ließ er insge⸗ 
beim feinen Brüdern melden, die Stunde der Rache 
fei gekommen, worauf fie al8bald mit großer. Hee⸗ 
resmacht in England erfchienen, mas Ifwar dem 
Könige Ella mit der Bemerkung anzeigte, fie 
feien gefommen, um Race zu nehmen; er feibft 
werde fein Verſprechen halten, nicht gegen ihn zu 
tämpfen, indeß könne er nicht verlangen, daß er 
dies gegen feine Brüder und Landsleute chun folle, 
Der Kampf war bald entſchieden: die beften Stceit- 
helden waren bei Ifwar, Ela wurde daher gefhlas 
gen umd gefangen genommen. Da gedachten Rag⸗ 
nard Söhne des graufamen Todes, - den ihr Vater 
erlitten, und ließen es Ella voliftändig entgelten. Sie 

— übten die Strafe des Blodaͤrns (Blutadlers) an 
ihm aus, d. h. fie ſchnitten ihm den Ruͤcken auf 
und nahmen ihm von hinten die Lungen aus dem 
Leibe. 
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Unter den fpätesen Königen im Spealande ver 
dient befonders Erich erwähnt zu werden, der den 
Beinamen Gluͤcksjahr erhielt, .meil das Land 
unter ibm fruchtbare Jahre hatte. In welchem 
dankbaren Andenken er, wegen biefed, ihm ſelbſt 
beigemeſſenen, gluͤcklichen Umſtandes blieb, erheilt 
daraus, daß, als einſt auf dem Landtage ber An⸗ 
trag gemacht wurde, das Chriſtenthum einzuführen, 
ein Landmann fid erhob mit der Aeußerung, : ex 
feinerfeits könne nicht einfehen, weshalb .es:inoch 
mehrerer Götter bebürfe; werde es aber widdtich: fike 
nothmendig befunden werden, fo verlange er einen eim 
geborenen Schweden, und zwar halte er dann Nies 
mand mürdiger dazu, als Erich Glachsjahr. Und — 
fo thener war dem Volke dieſer Name, daß ed fos 
fort auf den Vorſchlag einging und dem zum Gott 
eehobenen Könige Zempel und Altäre errichtete, 


1. Das Gaſtgebot des Bauers Ate in Wermland. 


Es iſt bereits oben erzaͤhlt worden, wie ein 
Sproͤßling aus dem Stamme der Daglingar, Olef 
Trätälja, fih duch den Anbau in den Werm⸗ 
ländifhen Wäldern ein kleines Reich ſchuf. Die 
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alte Liebe zu dieſer im Ganzen des Volkes Wohl 
befoͤrdernden Dynaſtie war in vieler Schweden Bruſt 
noch nicht erkaltet, und ſie ſtroͤmten dem Koͤnige 
Olof um fo mehr zu, als das Land unter der 
neuen Dynaſtie weniger giüdlih war. Indeß bes 
fanden ſich unter den Wohlgeſinnten, die fi ibm 
anſchloſſen, doch auch manche Gluͤcksritter und Müfs 
figgänger,, und als nun auch mandye Mißjahre bins 
zulamen und ber König nicht Alle verforgen Eonnte, 
wie fie es wuͤnſchten, entitand ein Aufruhr, der da⸗ 
. mit endigte, daß Diof, wie vormals Tomalder, 
den Göttern geopfert wurde. Die Gautaefinnten 
unter dem Volke mißbilligten jedoch diefe Frevelthat 
und wählten Diof’8 Sohn, Ingjald, zum Kbs 
nige. Das Heine Reich erweiterte ſich immermehr 
nach der norwegiſchen Seite hin, und nach man⸗ 
cherlei Schickſalen wurde zuletzt einer der Nachkom⸗ 
men Olof Traͤtaͤlja's, naͤmlich Harald Haͤrfa⸗ 
ger, Koͤnig von Norwegen. 


Es geſchah einſt, daß dieſer beruͤhmte Koͤnig 
auf einer Rundreiſe durch ſeine Staaten auch nach 
Wermland kam, das der damals in Schweden rer 
fidivende König, Eric) Emundefon, fich zugeeignet 
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hatte, aber von Harald Hürfager als ein rechtmd- 
Figer Beſtandtheil Norwegens betrachtet wurde, da 
Niemand nähere Anfprüche- daran, als ein Spröß: 
ling aus dem Stamme Diofs, des Gründer des 
wermiändifchen Reiches, zu haben fchien. Auch 
Eric, ber Upfala:. König, war damals gerade aus 
Weftgothland, wo er fidy eine Zeitlang aufgehalten, 
nah Wermiand gekommen. Auf die Kunde von 
ber Anmwefenheit. beider Könige im Lande faßte ein 
reicher Bauer, Namens Akte, den Entſchluß, fie 
zu Gafte bei fi einzuladen. Für den, noch 
ganz jungen, normwegifchen. König lief et einen neuen 
Saal erbauen und mit Allem neu einrichten; für 
den alten Speakönig Erich dagegen ließ er den alten 
Saal mit altem Hausgeräth ausitatten. -Uebrigens 
wurden beide Könige gleich gut bewirthet und bes 
dient. Jedoch merkte Erich zu ſeinem Verdruf recht 
wohl, daß Akt fi mehr zu Harald, als zu ihm 
binmeigte, zumal derfelbe am Schluß des Gaſtmahls 
feinen Sohn zu dem Könige von Norwegen hinführ: 
te, mit ber Bitte, ihn an feinem Hofe anzuftellen. 
Erich konnte daher auch nicht unterlaffen, den Bauer, 
der ihn. beim Abfchiede eine Strede Wege begleitete, 
darüber zu Dede zu flellen. „Ich muß mid, wun⸗ 
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alte Xiebe zu. biefer. im Ganzen des Volles Wohl 
befördernden Dpnaftie war in vieler Schweden Bruft 
noch nicht erkaltet, und fie firömten dem Könige 
Dlof um fo mehr zu, als das Land unter der 
neuen Dynaftie weniger glüdlih war. Indeß bes 
fanden ſich unter den Wohlgeſinnten, bie fih ihm 
anſchloſſen, doch auch manche Gluͤcksritter und Müfs 
figgänger , und als nun auch manche Mißjahre hins 
zukamen und der König nicht Alle verforgen konnte, 
wie fie es volinfchten, entiland ein Aufruhr, der da⸗ 
.. mit enbigte, daß Olof, wie vormals Domalder, 
den Göttern geopfert wurde. Die Gutgeſinnten 
unter dem Wolke mißbilligten jedoch dieſe Frevelthat 
und wählten Diof’6 Sohn, Ingjald, zum Ks 
nige. Das Beine Reich erweiterte ſich immermehr 
nach der norwegifhen Seite bin, und nad) mans 
cherlei Schickſalen wurde zulegt einer der Nachkom⸗ 
men Diof Traͤtaͤlja's, nämlih Harald Harfa- 
ger, König von Norwegen. 


Es gefhah einft, daß biefer berühmte König 
auf einer Rundreiſe durch feine Staaten auch nad 
Wermiand kam, das der damals in Schweden rer 
fidiende Koͤnig, Erich Emundsfon, ſich zugeeignet 
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ßiger Beſtandtheil Norwegens betrachtet wurde, da 
Niemand naͤhere Anſpruͤche daran, als ein Sproͤß⸗ 
ling aus dem Stamme Olofs, des Gruͤnders des 
wermlaͤndiſchen Reiches, zu haben ſchien. Auch 
Erich, der Upſala⸗Koͤnig, war damals gerade aus 
Weſtgothland, wo er ſich eine Zeitlang aufgehalten, 
nach Wermiand gekommen. Auf die Kunde von 
der Anweſenheit beider Könige im Lande faßte ein 
reiher Bauer, Ramens Ate, den Entfhiuß, fie 
zu Gaſte bei fich einzuladen. Yür den, noch 
ganz jungen, normwegifchen König ließ et einen neuen 
Saal erbauen und mit Allem neu einrichten; für 
den alten Sveakoͤnig Erich dagegen ließ er den alten 
Saal mit altem Hausgeräth ausitatten. -Uebrigens 
wurden beide Könige gleich gut bewirchet und bes 
dient, Jedoch merkte Erich zu ſeinem Verdruß recht 
wohl, daß te fi mehr zu Harald, als zu ihm 
binneigte, zumal derfeibe am Schluß des Gaſtmahls 
feinen Sohn zu dem Könige von Norwegen hinführ: 
te, mit der Bitte, ihn an feinem Hofe anzuftellen. 
Erich konnte daher audy nicht unterlaffen, den Bauer, 
der ihn: beim Abfchiede eine Strede Wege begleitete, 
darüber zu Rede zu ſtellen. „Ich muß mich, wun: 
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alte Liebe zu. biefer im Ganzen des Volkes Wohl 
befördernden Dpnaftie war in vieler Schweden Beuft 
noch nicht erfaltet, und fie firömten bem Könige 
Dlof um fo .mehr zu, als das Land unter der 
neuen Dynaſtie weniger gluͤcklich war. Indeß be- 
fanden ſich unter den Wohlgeſinnten, bie fih ibm 
anſchloſſen, boch auch manche Gluͤcksritter und Müfs 
figgänger, und als nun auch manche Mißjahre hins 
zukamen und der Koͤnig nicht Alle verſorgen konnte, 
wie ſie es wuͤnſchten, entſtand ein Aufruhr, der da⸗ 


. mit endigte, daß Diof, wie vormals Domalder, 


den Göttern geopfert wurde. Die Gutgefinnten 
unter dem Volke mißbilligten jedoch diefe Frevelthat 
und wählten Diof’6 Sohn, Ingjald, zum Koͤ⸗ 
nige. Das kleine Reich erweiterte ſich immermehr 
nach der norwegiſchen Seite bin, und nach mans 
cherlei Schidfalen wurde zulegt einer der Nachkom⸗ 
men Diof Traͤtaͤlja's, naͤmlich Harald Harfa- 
ger, König von Norwegen. 


Es gefhah einft, daß diefer berühmte König 
auf einer Rundreiſe durch feine Staaten auch nach 
Wermiand kam, das der damals in Schweden ver 
ſidirende König, Erich Emundsfon, fich zugeeignet 
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hatte, aber von Harald Harfager als ein rechtmaͤ⸗ 
ßiger Beſtandtheil Norwegens betrachtet wurde, da 
Niemand nähere Anſpruͤche daran, als ein Spröß: 
ling aus dem Stamme Diofs, des Gruͤnders des 
wermländifchen Meiches, zu haben ſchien. Auch 
Erich, ber Upfala=. König, war damals gerade aus 
Weſtgothland, wo er fidy eine Zeitlang aufgehalten, 
nach Wermtand gefommen.. Auf die Kunde von 
der Anmefenheit. beider Könige im Lande faßte ein 
reicher Bauer, Namens Ge, den Entſchluß ‚ fie 
zu Gaſte bei fich einzuladen. Fuͤr den, nod 
ganz jungen, normwegifchen. König ließ et einen neuen 
Saal erbauen und mit Allem neu einrichten; für 
den alten Sveakönig Eric, dagegen ließ er den alten 
Saal mit altem Hausgeräth ausſtatten. Uebrigens 
wurden beide Könige gleich gut bewirchet und bes 
dient. Jedoch merkte Erich zu ſeinem Verdruß recht 
wohl, daß ute ſich mehr zu Harald, als zu ihm 
hinneigte, zumal derſelbe am Schluß des Gaſtmahls 
feinen Sohn zu dem Könige von Norwegen hinfüͤhr⸗ 
te, mit der Bitte, ihn an feinem Hofe anzuftelien. 
Erich konnte daher auch nicht unterlaffen, den Bauer, 
der ihn. beim Abfchiede eine Strede Wege begleitete, 
darüber zu Rede zu ſtellen. „Ich muß mich, wun⸗ 
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dern,“ ſprach er zu ihm, „daß du, da du mein 
Unterthan biſt, dem Koͤnige von Norwegen mehr 
Ehre bezeigt haſt, als mir.“ be ‚ der beim Gaſt⸗ 
mahl wahrſcheinlich auch ſich felbft nicht vergeſſen 
und im reichlichen Maße ſich guͤtlich gethan hatte, 
gab eine etwas vorlaute Antwort und meinte, er 
habe es bei ſeiner Bewirthung gewiß an nichts feh⸗ 
len laſſen, und er verdiene eher Dank, als Vor⸗ 
würfe von dem Könige. Da verging dieſem die 
Geduld: er zog fein Schwert und tödtete ben Bauer 
Ate. Eine neue Lehre, daß es nichts taugt, zweier 
Herren Diener fein zu wollen. 


König Erich hatte durch weite Seezlge feine 
Flotte und Waffen bei allen fremden Maͤchten ge- 
fürchtet gemadht, und im Lande felbfl wurde .er nie 
ein für das Wohl des Volkes thätiger. Fürft geliebt 
und geachtet. Er hatte eine neue Einrichtung hei 
der Takelage und beim Lenken der Schiffe erfunden, 
wodurch diefe in den Stand gefegt wurden, mit 
allen Winden zu ſegeln. Man hielt dergleichen da⸗ 
mals für Zauberei, und eine alte Chronik erzaͤhlt 
daher auch von Erih: „Er war in der Schwarz⸗ 
kunſt fo erfahren, daß es feines Gleichen nirgend 
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gabs auch hatte er mit den böfen Geiſtern, bie ex 
hoch verehrte, einen fo vertrauten Umgang, daß 
wenn er den Wind aus einer beſtimmten Richtung 
baben wollte, er nur feinen Hut dahin zu drehen — 
brauchte; moher es gekommen, daß man ihn Wet⸗ 
terhut genannt hat.“ — Zum Andenken an ihn 
foU auf dem f. g. Königshut, einem hohen Fel- 
fen, 15 M. von Stodholm, im Mälnrfee, ein 
eiſerner Hut aufgeftelle worden fein; obwohl Andere _ 
diefen mit dem Umſtande in Verbindung bringen, 
daß Diof der Heilige auf der Flucht vor dem 
Seinde feinen Hut Hier verloren. ’ 


8. Ein Hund als König in Noswegen, Auswande⸗ 
zungen, 


Ein König in Norwegen, Namens Deften, 
dr wegen feiner Graufamteit Deften Illraͤda 
odet der Boͤſe genannt wurde, hatte Drontheim 
unterworfen und feinen Sohn dort zum Koͤnige ein⸗ 
gefegt. Als aber Deften gerade abmweiend mar, 
empdrten fi die Drontheimer und tödteren feinen 
Sohn. Ergrimmt über diefe That, erſchien Deften 
mit feinem Heer, ſchlug die Drontheimer und würbe 
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ſie bis auf den letzten Mann vertilgt haben, wenn 
ſie nicht auf den Knien um Gnade gefleht und allen 
Bedingungen ſich zu unterwerfen, ſich bereit erklaͤrt 
hätten, Der König ſtellte ihnen hierauf die Bebin- 
gung, entweder feinen Sclaven oder feinen Hund 
zum Könige anzunehmen. „Und fie wählten,‘ bes 
— richtet die Sage, „den Hund, meil fie unter dem 
leichtere Spiel zu haben glaubten.’ . Der Hund 
hieß Soͤr und hatte feinen eigenen Hof und Hof: 
bedienten. Viele Drontheimer vertaufchten jest ih⸗ 
ven Wohnſitz mit Schweden. Auch unter Harald 
Harfager wanderten, bei feinem gewaltfamen 
Derfahren im Lande, viele Norweger aus. Ein 
reicher Odalmann oder freier Grundbefiger, Namens 
Kettil Jaͤmte, dem der im Lande herrfchende 
Drud unerträgli war, mar der Erſte, ber mit 
vielen ‚Anderen auf die Dftfeite des Grenzgebirges 
309, dort die Wäider lichtete.und das Land anbau- 
te, das nad ihm noch jegt Jaͤmtland genannt 
wird. Bein Enkel hieß Thorer Helfing, und 
entfloh wegen eines verübten Mordes aus Jaͤmtland 
tiefer ind Land hinein, bi6 er am bottnifhen Meers 
bufen ſich nieberließ und in Verbindung wit Andes 
ten das jegige Helfingland anbaute. Die Bes 
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wohner dieſer beiden Landſchaften lebten in voͤlliger 
Unabhaͤngigkeit und hielten es hald mit Schweden, 


bald mit Norwegen, bis fie endlich unter dauernd 
ſchwediſche Botmaͤßigkeit kamen. 


g, Gange Rolf und das herannahende Enbe bes Heis 
— benthums. 


Waͤhrend der langen Friedenszeit, die auf die 
Berꝛwallaſchlacht folgte, wuchſen die beiden Reiche 
Schweden und Norwegen zu einer Staͤrke und Macht 
heran, daß ihre Wikingsſegel auf jeder Kuͤſte, wo 
fie ſich zeigten, ben Bewohnern Schrecken einjag⸗ 
ten. 


Kaiſer Carl der Große, ein ſo maͤchtiger 
Monarch er auch war, und fo viele Völker ſich auch 
vor ihm beugen machten, fuͤrchtete dennoch. bes 
Nordens Wilingar. Einft fand er in einer. Burg 
aa des Morbfeelüfte am Fenſter und: blidte hinauß 
ups Meer, mo einige Fahrzeuge fi) zu nähern 
ſchienen. Es marın Wilingar, unter der Anfühs 
rung von Ragnar Lodhroks Söhnen, Der Kaifer 


fragte dia Umſtehenden, mas flr Fahrzeuge es wohl 
Schwedens Volksſagen. Erſter Theil. 20 
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feln möchten. Sie meinten, es wärben mit Waa⸗ 
m belabene Kauffahrteiſchiffe ſein. Allein Carl. er⸗ 
kannte fie für das, mas ſie wirklich waren, an ih⸗ 
rer eigenthümlichen Bauart und ber Zrichtigkeit.ihs 
rer Bewegungen, und verfegte: „Ganz etwas an« 
deres haben fie am Bord, als Kaufmannsgüterz 
wohl möchten es nur Kriegsvoͤlker und Schwerter 
ſein.“ Er ſetzte ſodann, einige Thraͤnen ſich trock⸗ 
nend, hinzu: „Wenn dieſe wilden Normaͤnner 
ſchon bei meinen Lebzeiten das Land zu bedrohen 
wagen, was werden ſie nicht erſt nach meinem To⸗ 
de’ zu unternehmen ſich erkühnen!“ Er hatte die 
Wahrheit geſprochen; denn unter Carls: Nacıfob 
gern bauften die Normänner auf das Furchtbarſte 
in den franzdfifchen und deutfchen Küftenländern. 

Rolf war der Name eines norwegiſchen Für, 
ſtenſohns, der aus einem alten ſchwediſchen Könige» 
gefchlecht ſtammte. Er war von folcher Koͤrpergroͤ⸗ 
Ge, daß es felten Jemand gab, der im Stande 
war, ihn zu tragen. Daher mar er auch meiſtens 
genoͤthigt, zu Fuß zu gehen, weshalb er bein Bel 
namen © ang e⸗Rolf oder der gehende Rolf ex 
bielt. Weit er fi) gegen den König Harald Hãi⸗ 
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fager vergangen hatte, . murde ex in die Acht erklaͤrt, 
und fchloß ſich daher einem, Wikhagezuge nach Ina 
reih an. Stets fiegreih, verbreitete er überall 
Schrecken um ſich her und zwang zulegt fogar Cart 
den Einfältigen, ihm einen, nachmals die Nor 
mandie genannten, franzoͤſiſchen Kuͤſtenſtrich ab⸗ 
zutreten, Es war dart Gebrauch, bei Empfang 
eines Lehns dem Könige den Fuß zu kuͤſſen, wozu 
aber Rolf, der in dieſen Fall kam, durchaus nicht 
vermocht werden konnte, vielmehr: einem feiner Hof⸗ 
leute. befahl, es ſtatt feiner ‚zu thun. Der. narbis 
fihe ‚Edefmmanp. mar nicht gewohnt, feinen Rüden 
zu kruͤmmen, daher hob er ‚ben Königlichen Fuß fo 
had auf, daß er. ben König, heinahe umgemorfen. 
hätte. ‚Dies verurſachte ein allgemeines. Gelächter 
im Saal, was Carl der Einfältige. nicht nur ges 
buldig fish ‚gefallen laflen, fondern auch noch oben» 
drein an Rolf feine Tochter geben mußte, ‚Indef 
nahm ‚Rolf, nunmehr das Chriſtenthum an und „et: 
hielt in. ber Taufe ben. Namen Robert. Er war 
der erte Herzog von der Mormandie und wurde der 
Stammpater vieler Könige in England und. Grant. 
reich. Duth die aus Frankreich in ihr⸗ Heimaid 
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 zwrhlllehrende Wikinge wurde zugleich; ber Norden 
allmaͤlig mit dem Chriſtenthum bekannt. 


10. Der alte Heide. 


ro 


Bon einem alten Dann in Birk, der, wie 
es in bee Sage heißt, ein Blotmadr mikil oder 
ein eifeiger Opferer war, wird aus diefer Beit Fol 
gendes erzählt: Eines Tages, ale er in dem Tem⸗ 
pel zu Bjoͤrkoͤ feinen Göttern geopfert hatte und 
nun heimkehren swollte, wurde er pldtzlich blind und 
alle an Thor, Odin und Frey gerichtete Gebete und 
DODpyfer vermochten ihn nicht wieder ſehend zu ni 
hen. Da offmbarte fih ihm im Traume bie 
Mutter Gottes und forderte ihn auf, zu Ghrk 
flus zu beten, dem alleinigen wahren Gotte, 
der Huͤlfe und des Troſtes Quelle. Er that bieß, 
bekehrte ſich vollends zum chriftlichen Stauden und 
erhielt fein Geficht wieder, Manche wurden baburd) 
beranlaßt, zum Chriftenthum ebenfalls überzuttes 
tn. Mil man diefe Erzählung bildlich nehmen, 
fo kann man den alten blinden Dann als Sinnbitb 
ded Heidenthums betrachten, das immer tiefer In 
Finſterniß und Blindheit verſunken, von der Aſa⸗ 
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lehre kein Licht mehr erhalten Ponnte, bis das heile 
Licht ber Lehre Chrifti die Kinfterniß verfcheuchte. 


Mir fchließen hiermit die Sagen aus dem nor: 
difhen Heidenthum, und werben in den folgenden 
Theilen biejenigen Eennen lernen, die ber chrift- 
lihen Zeitrechnung angehören. 


Ende des erften Theile. 
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Schwedens 


Volksſagen und Volkslieder. 


Zweiter Theil. 


Schwedens Bolksſagen. Zweiter Tbeil. 1 


Das Fathulifche Zeitalter. . 


¶ hriſtus, der Welterloͤſer, fuͤhrt in der heili⸗ 
gen Schrift einen für die ganze Welt erfreulichen 
Namen: „ein Licht zu erleuchten die Deis 
den;“ und mit Recht können des Nordens Bewoh⸗ 
ner mit dem Apoftel fagen: „Wir wandelten 
weiland in der Finfterniß; aus Gnaden 
find wir felig geworden.” Nachdem Odins 
ſchoͤne Lehre von Allvater, von Ehre und Zugend 
größtentheils in Vergeſſenheit gerathen oder entſtellt, 
"und an die Stelle feiner Diar, der verfländigen 
und für ihre Zeit aufgeklärten Rathgeber des Volkes, 
unfinnige Opferpriefter und Deren oder Horgas 
bräute getreten waren, bie mit ber blinden Hei⸗ 


denſchaar ihr boͤſes Spiel m dem Grabe trieben, 
1* 
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daß nicht nur einzelne unſchuldige Menſchen, ſondern 
ſogar Koͤnige von dem durch ſie bethoͤrten Volke 
ergriffen und der Goͤtteraltar mit deren Blute ge: 
tränft wurde, brachen endlich nad) des Herrn Gnas 
denrerheißungen die erften Strahlen der Sonne ewi⸗ 
ger Wahrheit hervor, fo daß in Erfüllung gingen 
die Morte des Propheten Jeſaias: „Das Volk, 
fo im Finſtern wandelt, ſiehet ein großes Licht, und 
über die da wohnen. im finſtern Lande, ſcheinet es 
helle.“ | 

Das in Schweden Anfangs eingeführte Chriften- 
thum mar freilih nicht fo rein und einfältig, wie 
der Heiland und deſſen Jünger rs verkündeten. Die | 
Melt war wohl noch. nicht würdig. und’ uorbereitet 
genug, das reine Licht zu ſchauen; daher leß es Die 
Vorfehung zu, daß der Papft in. Rom durch feine 
Sendboten, die römilch > Earholifche Priefterfchaft, 
gleichlam noch einen Nebel des Aberglaubene , der 
Erdihtung und Menfhenfagungen über‘ das Land 
verbreitete. Manche Denkmäler und merkwuͤrdig⸗ 
Sagen haben ihren Urſprung aus dieſer Zeit, die 
mit dem erſten aufgehenden Lichte des Chriſtenthums, 
dem Jahre 829, wo Unsgarius auf Björkd 
predigte, beginnt, und bis zur erſten proteftantifche 
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lutheriſchen Predigt, etwa 700 Jahre ſpaͤter, reicht, 
wo durch die Fuͤrſorge des großen und unvergeßli- 
hen Könige Guſtav Eritfon Waſa die ges 
teinigte evangelifch = Iutherifhe Lehre bier eingeführt 
ward. Jene Zeit des Papſtthums wird gewoͤhnlich 
die Mittelzeit oder das Mittelalter genannt, 
weil fie zwiſchen dem Zeitalter des finftern Heis 
denthums und dem des gereinigten Chriſtenthums 
liegt. | 

"Auf unferem Felde treffen wir aus: diefer Mit 
telzeit folgende Denkmäler an: 1) Geſchlechts⸗ 
hügel und Bautafleine, die den Beweis liefern, 
daß das heidnifhe Srabhügel: Zeitalter in 
diefelbe noch bineinreichte; ferner Ruinen alter 
MWilingsburgen mit Xhoren und Straßen, auf 
Anhöhen, Vorgebirgen und Landfpigen, bis mohin 
vor Zeiten größere Gewaͤſſer gereiht; und Zwoͤlf⸗ 
männerfteine ober Richterfige, welche eben: 
falls noch der heidnifchen Zeit angehören, und den 
erften Zeitabſchnitt bezeichnen, wo das Chris 
ſtenthum und das Heidenthum noch mit einanber 
im Rampfe begriffen waren. 2) Weberrefte von KL ds 
ſtern und Kirchen, HDeiligenbilder, abets 
gläubifche Gebräuche bei Opferquellen, Baͤu⸗ 
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men und Steinen, welhe ben zweiten Ab: 
ſchnitt der Mittelgeit bezeichnen, wo das ſchwedi⸗ 
fhe Boll, bethört durch den Papft und deſſen Ans 
hang, feine Denke und Glaubensfreiheit verloren 
hatte. 3) Ueberrefte von feften Sclöffern der Bis 
fhöfe und anderer mädtiger Herren, Kirchhoͤfe 
mit Srabfteinen, worauf Snfchriften in Mönchsfchrift, 
Ablaf= und andere päpftlihe Briefe, meiftens 
dem britten Zeitabfchnitt angehörend,, wo Schweden 
unter dänifchen Königen audy feiner politifchen Kreis 
heit beraubt war, bis zur Befteiungszeit, wo Gu⸗ 
ſtav Wafa dem fchwedifchen Wolke bie Doppelte Frei⸗ 
heit wiederſchenkte. 
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Erſter Zeitabſchnitt. 


Der erſte der erwaͤhnten Zeitabſchnitte beginnt 
mit der Morgendaͤmmerung des Chriſtenthums, 
wo das Heidenthum noch die Oberhand hatte, und 
reicht bis zum vollen Morgenlicht, wo der Sieg 
errungen und die Nacht vertrieben war, oder begreift 
den Zeitraum von der Erbauung der erſten chriſtli⸗ 
chen Kirche, etwa um 829, bis zum Zempelbrande 
in Upfala und dem Erloͤſchen des Stenkilfehen Haus 
ſes, ungefähr 300 Sahre fpäter, Nach ber Zerftös 
rung jenes letzten großen Goͤtzentempels hatte das 
Chriftenehum ſich im Lande völlig feftgefegt. Da war, 
durch die nach unferem Norden gefandten. chrifllichen 
Lehrer, auch in dem Smealande die Gnabenverhei- 
fung bed Bern, bie mir in Zacharias, Cap. 6, 
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V. 8. finden: ‚Siehe, die gegen Mitternacht 
ziehen, machen meinen Geift ruhen im Lande ges 
gen Mitternacht,‘ volftändig in Erfüllung ge: 
gangen. 


Erſtes Kapitel, 


Sagen und Denkmäler aus der eriten Zeit 
des Chriftenthbums. Fortſetzung des heid- 
nifchen Grabhügel: Zeitalters, die Wikings⸗ 
zeit und Könige aus der Ynglingars 
Dynaftie. 


1. Die Einführung des Chriftenthums in Echweben. 


Wie ſich bei ber Morgendämmerung. Licht und 
Sinfternig noch mit einander vermifhen, fo mar 
auch das Chriſtenthum in feinem erften Kampfe mit 
dem Heidenthume noch mit Aberglauben und Finfters 
niß vermiſcht. Manche unter denen, welche im 
Norden bie Zaufe und den chriftlichen Glauben 
annahmen, behielten nichtsdeſtoweniger die alte 
Verehrung von ihren Aſagoͤttern bei. So wird er⸗ 
zaͤhlt, daß, als der daͤniſche König Swen Tju—⸗ 
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guskaͤgg (Zwanzigbart) das Leichenmahl zu Eh⸗ 
ren feines Vaters, Harald Gormſon, hielt, 
meiſt Heiden und Halbchriſten dabei zugegen waren. 
Nachdem der Koͤnig dem Andenken ſeines Vaters ei⸗ 
nen Trunk aus dem Bragebecher geweiht hatte, 
wurde aus großen Trinkhoͤrnern auch Chriſti Geſund⸗— 
heit, darauf die des Engels Michael getrunken, und 
zuletzt wurden nach alter heidniſcher Weiſe Geluͤbde 
bei den Goͤttern gethan. 


Was die Ausbreitung des Chriſtenthums im 
Norden ſehr befoͤrderte, war der ſchon erwaͤhnte 
Umſtand, daß viele der Wikingar des Nordens nach 
Miklagard oder Conſtantinopel zogen und dort 
unter dem Namen Waͤringar als Leibwaͤchter 
der griechiſchen Kaiſer kuͤrzere oder laͤngere Zeit 
blieben, worauf ſie, haͤufig mit großen Reich⸗ 
thuͤmern, wieder heimkehrten. Ein Ort in Weſt⸗ 
gothland heißt Waͤring, weil ſich dort viele 
ber heimgekehrten Waͤringar niederließen; auch 
manche Runenſteine bewahren noch die Erinnerung 
daran. Aber nicht blos diefe Wäringar, fondern 
auch bie nordifchen Streithelden, die unter den r&s 
mifch = beutfchen Kaifern dienten, hatten das Chriften- 
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thum bereitd angenommen unb bei ihren Befuchen 
in ber Heimath den neuen Glauben dafelbft bekannt 
werden laſſen, ehe noch bie erſten chriftiichen Lehrer 
nach unferen Zändern gefommen waren. Nach einer 
Sage fol das Licht des Chriſtenthums in Weftgoth» 
land zuerft aufgegangen fein und bie aus England 
und Norwegen gefommenen Lehrer, bie das Goͤtha⸗ 
reich zuerſt durchwandern mußten, bort ihr Bekeh⸗ 
rungswerk begonnen haben. Nur wenige Dentmd« 
ler haben ſich aus diefer Zeit erhalten; indeß findet 
man an einigen Orten Felsſtuͤcke und große Steine, 
—die das Volk Kirchen- oder Predigtfteine 
nennt, indem auf ihnen die Vorträge gehalten unb 
der verfammelten Menge das Chriftenthum zuerft 
gepredigt worden fein fol. Sie blieben noch lange 
in dankbarer Erinnerung beim Volke, dem das 
Chriſtenthum eine Quelle des Troſtes und der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit geworden war; und die Moͤnche nahmen 
ſpaͤter davon. Veranlaſſung, den Aberglauben zu ver⸗ 
breiten, daß bei dieſen Steinen Wunder geſchaͤhen 
und namentlich Kranke geheilt werden koͤnnten. Es 
gab dergleichen an unzaͤhligen Orten, obwohl die 
meiſten jetzt in Vergeſſenheit gerathen find. Sa ber 
ball (Gauberts⸗hall) in Weſtgothland, bei 


dem Dorfe Brunhem, erinnert, nad) alten Sagen, 
an eimen chriftlichen Priefler, der dort den Heiden 
gepredigt. Fest ſagt man bafür Staberhall, 
was aus St. Saubertsha ll zufammengezogen ift. 
Ein ähnlicher berühmter Stein, bei dem nod vor 
hundert Sabren Aberglauben getrieben wurde, fo 
daß das Domcapitel in Upfala ein förmliches Ver⸗ 
bot damider ergehen laffen mußte, ift der Wappas 
ftein in Zillinge, wie auch der Ekebyer Kirch 
flein im Liebfrauen » Kirchfpiele. Won dem letztern 
erzählen alte Gemeindeglieder, nach einer von ihren 
Vätern vernommenen Sage, es habe einft ein Mann 
in Efeby den lutherifchen Gottesdienft verachtet und 
dagegen bei bem Kirchenftein nah Fatholifchen Ges 
bräuchen feine Andacht verrichtet. Er flarb, und bie 
Gemeinde war im Zweifel, ob fie ihn auf dem Kirdy: 
bofe begraben dürfe. Um daher den göttlichen Wil⸗ 
len in dieſer Gelegenheit zu erforfhen, fpannte man 
zwei, nie zuvor gebrauchte Züllen vor den Leichen⸗ 
wagen, und befchloß, die Beflattung da vorzunehs 
men, wo fie flehen bfeiben wuͤrden. Die Pferde 
zogen, als wären fie gelenkt worden, den Wagen 


geradewegs nach dem Kirchhofe, und würden ihn 
auf diefen fi zogen haben, hätte das Thor of⸗ 






| feinem Blute der Goͤtzenaltar beft 
Horg oder Wi.— denn Beide 
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fen geſtanden. Man glaubte nun den Willen der 
Vorſehung zu erkennen, daß der Tode in geweihter 
Erde fein Grab erhalten ſolle. Auch fol ein Bifchof. . 
Willbert — was aber wohl Willebrod heißen 
dürfte — im Böthareiche das Chriſtenthum gepredigt 
haben, zur Zeit eines Könige Satan, den Einige 
Hakan Ring nennen. 

Aber wenn auch einigen Wenigen dieſe Lichtſtrah⸗ 
fen leuchteten, fo war doch über das Land im Als 
gemeinen noch eine dicke Finſterniß verbreitet. Faſt 
überall fab man die verblendeten Heiden ..bei ihren 
Zempeln, Dorgen und Hainen, um, wilde 
Priefter und Horgabräute fih verfammeln , die 
durch Erdichtungen, Wahrſagen, Zaubereien und 
Beſchwoͤrungen die Gemuͤther des Volkes verwirrt 
hatten. Der Aberglaube war zu einer ſolchen Grau⸗ 


—ſamkeit ausgeartet, daß man vor allen nah Mens 
Ichenopfern trachtete, und bisweilen genügte es, daß 
‚ ber Priefter oder die Horgabraut irgend Jemand bes 


zeichnete, und märe es auch ber König felbft gemes 
fen, um biefen ber Opferung preis zu geben: er 
wurde fofort ergriffen und geſchlachtet, und mit 


rihenls Bei jedem 
Ä \ i tet ein heid⸗ . 
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niſches Heiligthuin — befanden ſich in der Regel ein 
Ham und eine Quelle. Die Gliedmaßen des Geo⸗— 
pferten wurden zuerft in die Quelle gelegt und dann 
in dem heiligen Hain aufgehängt. Diefe geweihten 
Orte, Horg, Wi und Haine, haben-bis auf 
den ‚heutigen Zag die Namen der Götter beibehalten, 
denen fie geheiligt waren, ale: Thors :MWi, 
Odins-Wi, Shorsshorg (ietzt Thorsshälla 
oder Thors- Stein), Treysslunda, Thors— 
lunda (Frey's Hain, Thors Hain) . ſ. w. 
Von den bei ſolchen Wi's angeſtellten wilden Taͤnzen — | 
wird noch an manchen Drten erzählt, namentlich 
aud) , daß vormigige Zufchauer endlich felbft von der - 
Raſerei erfaßt worden waͤren und mitgetanzt haͤtten, 
bis ſie durch den Sturz von einem ſteilen Felſen den 
Tod gefunden. Solchem Tanze zuzuſchauen, wurde — 
noch lange nach der Einfuͤhrung des Ehriſtenthums 
als gefährlich für einen. Chriſten erachtet, wie denn 
auch noch lange die Rede war von Horgabraͤuten 
und verfuͤhretiſchen Zauberinnen, welche tief in den | 
wilden Waldgegenden die Berirrten durch Gefang an 
fi zu locken ſuchen follten. Daher es in den aften 
 Bolfgliedern, bie davon handeln, fo häufig beißt: 
„Komm, komm, junger Geſell, tritt zum 
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Tanze mit mir!“ Und der Tanz endigt in die⸗ 
ſen Liedern gewoͤhnlich damit, daß die Bethoͤrten in 
die Felſenſchlucht oder „in den Bergſaal“ hin⸗ 
abtanzen. Hieraus entſtand ſpaͤter die Sage von 
dem Elfentanz, der fuͤr den im Walde ſich verir⸗ 
renden Jaͤger eben ſo gefaͤhrlich war. Wie die roͤ⸗ 
miſch-katholiſche Prieſterſchaft, weit entfernt, das 
Volk über dieſen Aberglauben aufzuklaͤren, es viel⸗ 
mehr darin beſtaͤrkte, damit die vor der Macht der 
Äbgoͤtter und vor Zauberei ſich Fuͤrchtenden zu ihr 
die Zuflucht nehmen und Reliquien oder andere vors 
gebliche Schugmittel von ihr erfaufen möchten, wird 
weiterhin ausführlich erzählt werben. 


2, Der Goͤtzentempel in Upfala und bie Upfala= 
Könige, 


Im ganzen Norden, alfo au in Dänemarf 
und Norwegen, wurden bie Upfala = Götter als bie 
vornehmften unter ben Sottheiten betrachtet. Bon 
der Herrlichkeit ihres Tempels, von dem noch einige 
Mauern in der auf der nämlihen Stelle erbauten 
chriſtlichen Kirche Alt+Upfala’s flehen geblieben find, 
wird folgende Befchreibung gemacht: „Die Gothen 
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haben, nebft den Schweden und allen übrigen an⸗ 
gtenzenden Landſchaften, einen herrlichen Tempel 
verehrt, der in alter Zeit m Upſala erbaut worden 
war, mit fo großer Pracht, daß alle Wände, Woͤl⸗ 
bungen und Pfeiler von Gold glänzten. Außerdem 
war das ganze Dad mit reinem Golde überzogen, 
und es foll von demfelben eine goldene Kette herab» __ 
gehängt und den ganzen Zempel, nebſt der oberften 
Mauer auf dem Gebäude umgeben haben. Hier 
durch geſchah es, daß der auf einem weiten und 
ebenen Plage ftehende Tempel denen, die ihn ſuch⸗ 
ten, durch feinen hellen Stanz zu erkennen gab, daß 
bie Götter dort ihren Wohnfig hatten. Neben ſei⸗ 
nem Shore ftand ein großer unbelannter Baum mit 
weit ausgebreiteten Aeften, ber im Winter wie im 
Sommer grünte. In dieſem Tempel faß der Gott 
Thor, der für den mächtigften und größten unter 
ben Göttern galt, mitten auf dem Stuhle, auf einem 
Kiffen; neben ihm Ddin und Frigga.' Neben bem 
Tempel lag das Eöniglihe Schloß, eben fo prächtig 
und goldficahlend, fo daß aus fernen Drten das 
Volk herbeilam , die Derrlichkeit und den Glanz feis 
ner Könige zu ſchauen. In ben Geſchichtswerken 
anderer Länder wird das ſchwediſche Volk damaliger 
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Zelt bisweilen als wild und treulos, bisweilen als 
gutartig, veblich und edelmuͤthig gefchildert. In 
Beiden Liegt Wahrheit; denn Schweden mar ein 
zwiefaches Reich: Das eine bewegte fih auf dem 
Meere, und vonihmging, unter Anführung der Upfala- 
Könige, Raub und Plünderung aus; keines Alters, 
Geſchlechts oder Heiligthums wurde gelhont; das 
in der Stunde der Noth gegebene Wort wurde ge- 
drochen, fobald die Gefahr vorüber war, und aus 
allen Ländern wurden Neichthümer und Koftbarkeiten 
nah den heimarhlihden Wilingsburgen gefchieppt. 
Das andere Reich, das eigentlihe Schweden, mar 
‚ bie Heimath, wo ber Aderbauer, von edlen und 
aufgeklaͤrten Gefeggebern regiert, eine geſetzmaͤ⸗ 
‚Bige Freiheit unter der friedlichen Regierung ber 
Aisnd:Köntgegenof. Diefe waren zwar nur 
eine Art Unterkönige oder Mitregenten; indeß lag 
doch die wahre väterliche Fürforge für Reid) und 
Rand ihnen ob. In dem unter ihnen glüdlidhen 
Schweden war es denn auch, wo die milden Sitten 
des Chriftentyums Eingang fanden. Daher wollen 
wir die Upfala» Könige und die Wikinger auf Ihrem 
Meere laſſen. Erinnerungsgeichen und Sagen von 
Ähnen gibt e8 in hinreichender Menge auf fremden 8% 
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ften , aber im Heimathlande nur einige Steinhaufen, 
Veberrefte von Befeſtigungemauern, auf Anhöben 
und Klippen, wo vor Zeiten die Schiffe anlegen 
konnten, und hin und wieder auch eiferne Ringe, 
woran die Schiffe befeftigt wurden ,. oder Merkmale 
und Sagen von ihnen. Oft trifft man auch wohl 
einen Steinweg an, ber von ber Burg nad) dem 
ehemaligen: Hafenplatz führt. . Auf den meiften Ks 
fien giebt es dergleichen, und der Wanderer pflegt 
beim Borübergehen zu fagen: Hier ift vor Zeiten 
ein Räubernefl , eine Wilingsburg gemefen. - 


t 
.. ’ 


3. Die Stadt Bierid 


Eine Stadt, Birka oder. Bisrth genannt, 
volkreich und wohl verwahrt ‚und bewahrt gegen 
plänbernde Wilingar durch Fireiebae Männer und 
wohlbemannte Schiffe, war in ber heidniſchen Zeit 
emporgebläht., nicht weit von ben alten Sigtung. 
Sie fol auf. dee. gleichnamigen Inſel int Maͤlarſee 
geflanden Haben, 1. und man findet dort allerdings 
noch Uebeurefie von Gebäuden, Strafen, Thoren 
und Feſtungswerken. Die Stadt konnte, wie m 


ben. Sagen :ergäbls. wird, zu ihrer Benbuibignnß 
Schwedens Bolfösfagen, Zweiter Theil. 
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15000 Krieger aufſtellen, ohne baß :die geringfle 
Volksverminderung wahrzunehmen war, und bie 
Buͤrger waren fo. reich, daß die. Dänen, welche 
Bjoͤrkoͤ balagerten, der Meinung waren, ein jeder 
würde handert Mark Silber Brandſchatzung bezah⸗ 
len koͤnnen, ohne ben Verluſt zu, ſpuͤren. Zins um 
den Maͤlarſee hegende Land war damals, wie auch 
noch Het, das reichſte hinſichilich der Fruchtbarkeit, 
Veolksmenger:und Votriebſamkeit; daher war Bioͤrkoͤ, 
welches gleichſam der: Schluͤſſel zır: dieſen Landr 
und den erſten Angriffen der feindlichen Wiliäger, 
die ſich vom offenen Meere aus in den Mälarfee 
magten, um dort zu rauben und zu pluͤndern, aus⸗ 
geſetzt war, eine um “To "wichtigere Stadt, die der 
verftänpigeri Maͤnner andr tapferen Vercheidiger ‚wohl 
bedurfte... Mände::habeh  geglaudt, unter Bibrkbo 
Iei: das: WE Sigtuna⸗zun wrfichen;... alkin bie wahre 
Edge der Stadtriſt hinreichend: Begrichnet dus; Bas 
gen aus ber cheidniſchen Beit,: ſo wie durch ſehr 
Blete merdwuͤrdige Tuicumer und, Denkmäler, und 
zudem wifſen bie. Landleute an Ort und Stelle 
mecht wohl,. wo: bie alte, beruͤhmte und zeithe Han⸗ 
delſsſtadt Bjorboͤ geflanden bat.:. Am. Strande bes 
fand. ſich ein ſchoͤmet Begraͤbnißplatz, wo eine Menge 
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Geſchlechtshuͤgel noch jotzt an das heidniſche Grab⸗ 
huͤgel⸗Zeitalter erinnern. Etwa drei Meilen in den 
See ‚hinaus liegt, Björkö gegenüber, der berühmte 
Efiprötes oder Efthpröteberg, deshalb [6 bes 
nannt, weil hier einft die Eſthlaͤnder, weiche gegen 
Bjoͤrkoͤ Seindfeligkeiten unternomnin und das Land 
verwäftet, ‚arte ihren Schiffen gelegen haben und dur 
eine Frau mis dem Folkunga⸗Geſchlecht in ble 
Slucht gettieben fen ſollen. Wenn feindliche Flot⸗ 
ten aus dem Meere Im! den Maͤlarſee einliefen, wu 
den. bie Warnungsfeuer zuerſt in Blockhusſund, dann 
auf dem Brunkeberg im Stockholm, ferner auf 
Kongahatt und endlich auf Mardbyberg angezuͤnder, 
und dadurch die Bürger von Bjoͤrk bet Zeiten vbn 
der Gefahr In: Keriniß und in den- Stand geſetzt, 
Anftaiten zu ihrer⸗Vertheidigung zu treffen. Dach 
emo Brüde ſtand: Bfoͤtkoͤ mic einer kleinen, aber 
übermus -fchönen- Inſel, Alsnoͤ genannt, in Ver 
Bindung, und Hier war: das koͤnigliche Schloß und 
der Hof. Von ſolcher Beſchaffenheit wer‘ bie 
Sende, welche gleichſam Schwedens Bethlehem 
wutde, wo das Licht der himmliſchen Wahr 
heit zuerſt Seuchtete, Denn auf dem kleinen 565 
fe uf Alond hielten die -chrifttichen Xehrer ihre 
2 % 


f 
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erſte Predigt, Hieruͤber das Nähere im Pie 


Paragraphen. 


4. Die Alsnd⸗Koͤnige. Der heilige Ansgarius. 
Schon im dritten Abſchnitte des vorigen Theils 


iſt erzählt worden, daß DOlof, Ingjald Illre 


da's Sohn, in Wermlands Wäldern ein Heines 
Reich gruͤndete. König Ingiald, ben das Volk 
Ingewald nannte, war nicht von Allen gehaßt, 
und viele feiner Anhaͤnger, die feinen Tod betrauer⸗ 
ten, begaben ſich zu feinem Sohne in das neue 
Mermländifche Reich. Indeß batte Olof, entweder, 
wie etzaͤhlt wird, in Folge einer naͤheen Bekanm⸗ 
Schaft mit der chriſtlichen Lehre, oder weil er. weni 
ger: Versrauen auf die Görter -feiner: Vaͤter ſetzte, 
dem Goͤtzendienſte abgefagt, und. war ‚dann, . bei 
eintretender Mißernte und Hungersnoth, auf Anfik 
sen der Gögenpeiefter. vort dem unruhigen Volke zur 
Bühne den Göttern geopfert worden, wie vormals 
Domalder. Dies geſchah am: Wonerfee in Werm⸗ 


land, voo noch jegt, im Kirchfpiel By, des Königs 


Srabhügel gezeigt wird. _ Sein Sohn Ingewal 
wurde nunmehr von. den MWermiändern zum Könige 
angenommen ; aber bie über Olofs Ermordung unzufrigs 
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denen Schweden zogen mit deſſen zweitem Sohn, Half⸗ 
dan Hwitben, nach Norwegen und eroberten ihm 
dort Reich und Land; und als Ingewall geſtorben war, 
ſetzte Halfdan einen Iral in Wermland zum Statthalter 
ein. Daher ruͤhrten die Anſprüche, welche Harald 
Darf ager auf Wermiand fpäter machte. Auch bes 
hauptet eine alte Sage, daß von diefer Wermlaͤndiſchen⸗ 
Linie der Ynglings⸗Dynaſtie die Alsnoͤ-Koͤnige her: 
flammten. Hakan Ring fol ihre nädfter Stamm: 
vater gewefen fein; aber wer feine Nachfolger 
gewefen, und ob fie von den Upfala = Königen 
mit Björk blos belehnt, oder als DRitregenten über 
das ganze Meich zu "betrachten waren, darüber fin⸗ 
det fich Beine zuverläffige Nachricht. Zur Zeit jened 
Könige Hakan follen die erſten chriftlichen Lehrer 
nach Schweden getommen fein. Auf alten Gemäls 
den und mit Bild» oder Schnitzwerk verzierten Kan- 
zen wird ein König dargeftellt, wie er mit der Krone 
auf dem Haupte auf dem Throne figt; um Ihn her 
ſtehen ſeine Diener in alterthuͤmlicher Tracht, und 
zu ſeiner Linken ſitzt ein Prieſter vor einem aufge⸗ 
ſchlagenen Buche, als wenn er dem Koͤnige daraus 
vorlaͤſe. Nah alten Sagen ſoll dies den König 
Hötan vorftellen ; aber wahrfcheinlicher iſt eine andere 


Angabe, nad welcher e8 König Bjoͤrn, und der 
Priefter der heilige Ansgarius fein fol, der, vote 
wie mit Sicherheit willen, im I. 829 in Bid: 
koͤ predigte. Außer dem Könige Biden — Biden 
auf Haga in der Gefchichte genannt — werden bie 
Könige Ring und Diof auf Alend als die erften 
Beförderer des‘ Chriftenthums genannt. 


5. Der Rathsherr Hergeir, der erfte Chrift in. 
Schweden. 


Schon haite Chriſti Lehre uͤber den groͤßten Theil 
der uͤbrigen Welt ihr wohlthaͤtiges Licht verbreitet; nur 
der Norden fland noch in feiner Finſterniß da, und graͤß⸗ 
lihe Haufen. raubluftiger Krieger ftrömten von bier 
aus, flörten uͤberall den Frieden und verbreiteten 
Schrecken in allen Ländern. Da faßte Kaifer Carl 
der Große den Entſchluß, chriftlihe Rehrer nach dem 
Norden zu fenden, damit diefes wilde Volt mildere 
Sitten Eennen lerne und auf dieſe Weiſe geneigt 
werde, das mit Mord und Verwäflung gepaarte 
Umperftreifen mit einer würbigeren und menfchs 
licheren Lebensweiſe zu vertaufchen. Beſorgt für das 
Wahl des eigenen Landes, mie für.bie Ruhe. ande 
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rer, ſchickte er daher die norbiſchen Serbboten aus, 
die, bereits. vor Ansgarius, auch in Schweden 
Viele mit dem Chriſt enthum bekannet gemacht und 
ihnen Sehnſucht darnach eingefloͤßt harten. In 
Bjoͤrkd waren viele Gefangene, bie von den Wikingen 
aus chriſtlichen Ländern hierher geſchleppt worden 
waren, wo fie dann zu Leibeigenen gemacht wurden, 
oder in den Haͤuſern der Stadt Geſindedienſte vers 
richten mußten. Sie konnten zwar bisweilen zum 
Gebete ſich verſammeln und ſich auch außerdem 
zur Standhaftigkrit im Glauben an dem Herrn. ge⸗— 
genfeittg aufmurltern; immer aber -vermißten biefe 
Unglüdlichen hauptſaͤchlich zwei Dinge: die traftreiche 
Predigt des Evangeliums und ben befeligenden Ges 
nuß des heiligen Abendmahls. Unter denen, die in 
Bjoͤrkd nach bem Wort der Waͤhrheit ſich ſehnten, 
befand ſich auch ein koͤniglicher Statthalter oder 
Rathsherr, Mamens Hergeir. Wölche immige Freu⸗ 
de mußte nicht daher das Erſcheinen des heiligen 
Ansgarius⸗ in Bjorkoͤ unter dav' Heinen: Chritenges: 
meinde daſelbſt hervorrufen Nach Catls dus Großen 
Tode hatte fein Sohn, Ludwig doreFromme, 
den naͤnilichen Eifer für. die Bekehrung des: Norbens 
an der Vag’gilegt:: Koͤnig Bisyn roetner der U: 
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tetkoͤnige auf Alsnoͤ, die waͤhrend der Abweſenheit 
der Upſala⸗Koͤnige den inneren Angelegenheiten des 
Meiches vorftanden ,.hatte ihn erfuchen laſſen, chrift« 
liche Lehrer herzufenden; er empfing: daher ben 
heiligen Ansgarius, ber ſich dem gefähtlichen 
Unternehmen unterzogen, mit aller Chrerbietung 
und erlaubte ibm, in Biörkö zu predigen und den 
Samen des götslichen Wortes unter. den Heiden 
auszuſtreuen. Der edle. Rathsherr Hergeir war ber 
erſte, der fi beeilte, die Taufe und. das Chriftens 
thum anzunehmen Auch ließ er für die meue Ge⸗ 
meinde auf feinem. eigenen Grund und Boden eine 
Kirche erbauen — die erfie im Norden. 


6, Erſte Ehriftenverfolgung in Bidrkd. Hergeirs 
Wunderthat. 


Ansgarius hatte Schweden verlaffen und ſich 
in fein Vaterland zuruͤckbegeben. Es kam jegt ein 
neuer Lehrer, Gautbert, in. der Taufe Simon 
genannt, nach Bloͤrkoͤ, in Begleitung eines Anver⸗ 
wandten, Nawens Nithard. Freubig : wurben 
fie. aufgmemsmen von. den Chriflen, und der Kös 
nig, der fon zuvor fi der neun Lehre geneigt 
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bewieſen hatte, raͤumte ihnen einen Platz zu einer 
Kirche für den. oͤffentlichen chriſtlichen Gottesdienſt, 
wie auch einen Hof zur Wohnung und zum Unterhalt 
für den Prieſter ein. Jedoch mußten Koͤnig und 
Volk den landesgeſetzlichen Aſadienſt noch immer in 
Ehren halten, und wenn auch die Heiden den chriſt⸗ 
lichen Lehrern das Predigen und Belehren geſtatte⸗ 
ten und es in die freie Wahl eines Jeden ſtellten, 
feinem Glauben zu folgen, fo Eonnten fie doch durch⸗ 
aus nicht sen geringfim. Gewiſſenszwang ertragen. 
In Bjoͤrko und ganz Schweden überhaupt hatte 
man keine Berfolgung zu befürchten, wenn man 
den Allmädtigen nach dem Beduͤrfniß des eigenen 
Herzens verehren wollte, entmweber nach der Chris 
fien , oder nach der. Heiden Weife ; denn bie Gewifs 
fensfreigpit wurde von Lebteren als das heiligſte 
Recht eines jeden betrachtet, Als aber Gautbert 
und befonders ber jüngere ‚Lehrer Nithard mit uns 
vorfichtigem Eifer die Grenze diefer Freiheit liber⸗ 
fehritten und ihren Glauben duch Zwang auszu⸗ 
breiten verfuchten, vweranlaßten fie dadurch einem 
Volks auflauf. Die Heiden flürmten das Wohnhaus 

der chriſtlichen Lehrer; Nithard wurde mit dem 
Schwerdte hingerichtet, und Gautbert nebſt den 
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Uebrigen gefangen geſetzt und dann aus dem Lande 
vertrieben. Dieſe WBerfolgung findet ſich bildlich 
dargeſtellt auf alten: Kanzeln vnd' anderen Stellen. 
in den Kirchen. Rithard ſieht man auf den Knieen 
liegen, mit gefalteten Haͤnden; neben ihm ſteht ein 
Mann mit aufgehobenem Schwerdt, und: umher 
fichen Männer mit langen Baͤrten und drohemder 
Miene. et 


Hergeir und ben frieblichen Chriften in Vijörts 
wurde diesmal tem Leib zugefügt. von den Deiden, 
Aber im nähften Sommer wurde eine Verſamm⸗ 
lung gehalten: und darin namentlich ‘die Religionsans 
gelegenheit beſprochen. ine große Volksésmenge 
hatte ſich dazu eingefunden. und vor der Stadt waren 
Laubhuͤtten für fie aufgeſchlagen worden; die Betas 
thungen wurden unter freiem Himmel gehalten. 
Ein in großem Anſehoͤn ſtehender Heide ſprach ge⸗ 
gen die. Annahme neuer Goͤtter. Schweden, meinte 
er, babe fhon Goͤtter genug; follte aber dennoch 
eine Vermehrung für nöthig erachtet werden, ſo wuͤn⸗ 
— ce er, daß die Wahl auf einen eingeborenen. Schwe⸗ 
den fallen möge, und zwar auf ben König Erich, 
ünter- deffen’ Regierung Schweden gluͤckliche "nid 'fe- 


gensreicze Fahre genoſſen haker). Bei dieſer Gele: 
genheit wurden auch Hergeir Vorwürfe gemacht, 
daß er dem Glauben feiner Väter abgeſagt habe, 
Allein er antwortete freimuͤthig, daß er nicht bes 
greife, wie vernünftige Menſchen Hülfe und Bel 
fand von den mit Händen gemachten Goͤtzenbildern 
erwarten koͤnnten, da fie doch täglich die Wunder⸗ 
werke des Gottes der Chriften,, des Allmächtigen im 
Himmel, fähen. Mittlerweile hatten fich dide Wol⸗ 
Een gefammelt und man mar jeden Augenblick eines 
ſtarken Regenſchauers gewaͤrtig. Hergeir, wunderbar 
ergriffen von- dem Geiſte, des Herrn, ſprach alsbalb 

zu den Heiden: „Betet nunmehr zu Euren Göttern, | 
daß fie den Regen von Eüch abhalten; ich dagegen 
will zu dem meinigen, dem wahrhaftigen Gott det 
ganzen Welt beten, -und bin gewiß, daß Tein.Ztos 
pfen auf mich oder biefes Kind hier neben mir fat: 
fen wird. Ein folcher Vorſchlag ſchien gut und 
billig. Die Heiden tiefen ihre Gdgen an, und: Ders 
geier flehte- zu dem Allmaͤchtigen im Himmel — ımb 
ſiehe! ein Sturzregen kam und überfehüttete die Hei⸗ 
den, waͤhrend auf Hergeir und den Kleinen Kriaben, 


*) S. bben unter’bem heidniſchen Zeitaltet. | 
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die mitten unter ihnen ſtanden, auch nicht ein einzi⸗ 
ger Regentropfen fiel. Da verwunderten ſich jene, 
und viele von ihnen glaubten nunmehr an Chriſtum 
und hielten ſich zu der kleinen Gemeinde in Bjoͤrkö, 
die ihn anbetete. Hergeir wurde allgemein verehrt, 
und die Gewiſſensfreiheit erhielt in Schweden einen 
neuen kraͤftigen Ruͤckhalt. 


7. Die zweite Verfolgung. Bjoͤrkd wird belagert. 


Emund, ber Upfala » König, war weniger 

weife und duldfam, als ber fromme Mitregent, 
König Bjoͤrn. Der Eifer für das Chriſtenthum 
ließ ihn die gebührende Achtung vos der Gewiſſens⸗ 
freiheit des Volkes aus den Augen fegen und den 
—Friggsfrieden brehen, So wurde der zwifchen 
den Deiden und Chriften feſtgeſtellte Friede genannt, 
weil herfelbe, wie alle feierliche Befchlüffe damalis 
ger Zeit, noch mit gegenfeitigem Eidſchwur bei 
Frigga geichloffen worden war, Ein Heide, der. 
fih gegen ein chriftliches Heiligthum verging, wurde 
Marge i Weum oder Heiligtbumefhän 
der genannt, und ein Chrift, ber ſich gegen den 
heidnifchen Tempeldienſt etwas zu Schulden komme 
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ließ, erhielt die nämliche Benennung und Strafe; 
denn Beide wurben als Uebertreter des Friggsftiedens 
‚betrachtet. Es iſt mit den Schmeben ftet6 fo gewe⸗ 
fen, daß fie des Bedenkzeit beburften, che fie dem 
Giauben "und den Bitten. ihrer Vaͤter entfagten, 
und von.dem Beſſeren durch Vernunftgruͤnde und 
nicht. durch Schwerdt und Zwang überzeugt fein 
wollten. Daher erhob fi gegen Emunb .und die 
‚ChHriften ein Aufruhr unter den Heiden, die den Koͤ⸗ 
nig zwangen, aus bem Lande :zu fluͤchten. Nun 
maß er den ChHriften das Ungtäd bei, das er durch 
fen eigenes unweiſes Verfahren ſich zugezogen, fiel 
som Chriftenthume ab und verfolgte deſſen Beken⸗ 
ner. In Dänemark ſchloß er ſich an einen Haufen 
Wikingar oder, beffer gefagt, Seeraͤuber an, und 
ſchwaͤrmte mit ihmen auf dem Meere umher. End⸗ 
lich verfiel er-auf den Gedanken, an feinen eigenen 
Landsleuten Mache zu nehmen, und er verhieß fel« 
nen Stallbrübern rähe Beute, wenn fie ihm nach 
Bjoͤrkoͤ folgen. und bie. Stadt einnehmen nehrben. 
Eines Tages brannte nun das · Warnungsfeuer 
ouf dem Blockhausberge; auf’ dem Brunkeberge, 
auf Konzshatt und dem. Wardbyberge wurden die 
Ktiegszeichen aufgeſteckt, und die Burgen von 
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Bioͤrkd ſchleſſen die Stadtchore und ruͤſteten ſich zur 
Gegenwehr. Der heranziehende Feind war Niemand 
anders, als Emund, ber mit feinen Daͤniſchen 
Freibeutern die Belagerung Bjoͤrkos mit der Dro⸗ 
bung. begann, Stadt und Land zu pluͤndern und zu 
verwüflen. Das Volk opferte feinen Goͤttern, aber 
die Gefahe ‚wurde immer. drohender. Der König 
wor abmwefend und Huͤlfe von nuswärts nicht. gu ge 
waͤrtigen. Da Tegten die, Belagerten hundert Mark 
Silbers zuſammen und ſuchten dadurch Brand und 
Pliũuaderung abzulaufen. Der Feind nahm das Sil⸗ 
ber zwar anz allein die Daͤnen wuinsen, die Summe 
ſei zu gering und jeder. Bürger Bioͤrkoͤs wohl im 
Stande , fo ,viel zu zahlen. Sekt. fing man in ber 
Stadt :an ernſtlich befongt zu werden, : zumal au 
ein nody eifrigeses Opfers zu den Goͤttem ohne Er» 
golg biieb;, und. in dieſer Roth gedachte man dem 
bed ebten und verſtaͤndigen Rathsherrn Hergeir, werd 
die Heiden ſprachen: „Ehriſtus iſt ja ein mächtiger 
Gott; laßt uns die Chriften bieten, . daß fie in. die 
fer Bedrangniß ihn um Dülfe anrufen!“ Dergeir 
ftellte ihnen vor, wie vergeblich fie. ihre Opfer und 
Gebete an Göttere verſchwendet, : die: ride helfen 
Zömtn, und fügte dann Hinzu: „Laßt uns num 
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alle Chriftus, den allmaͤchtigen Gott im Himmel, 
um Hülfe und Entfag anflehen!“ Dieſer gute 
Math wurde freudig aufgenommen und befolgt; zus 
gleich knuͤpfte Hergeir Unterhandlungen: mit Emunb 
:an, und der. Herr, der das menſchliche Herz wie 
Waſſerbaͤche lbeitet, erweichte auch Emunds Sinn, 
fo daß :er ſich mit ſeinen⸗Lcndsleuten verglich: und 
das Buͤndniß mit den Feinden feines. Vaterlandes 
aufgab. :Den..Heibnifdsen: Seolernen ertheilte eu ben 
Rath, vor der Erfiürmung: und Verwliſtung der 
Stadt den Goöͤttern zu: opfern und durch bad Roos 
zu ermitteln zw. futhen ; : ob ihr Vorhaben mit dem 
Beſchluß und.: Willım‘ der Goͤtter uͤbereinſtimme. 
Das Laos; wurde geworfen und. fit dahin aus, daB 
jede Feindſeligkeit gegen bie Schweden von. Odin 
und. den Aſagoͤttern diesmal hoͤchlich gemißbilligt 
werde; worauf die Feinde dieſem Goͤtterausſpruch 
nicht entgegen zu haurdeln und gegen Bibrtd. nicht 
zu unternehmen: wagten‘, demnach abzogen und 
andere: Küften: pfünderten ;. wogegen Emund zuruͤck 
‚bfieb und. ſich mit feinem Volke ausfähnte, : Hergrit 
Hand. von jegt an in noch höherer Achtung: abs! zur 
vor, und der wahre Stande hatte unter ben Helden 
in neuen Sieg: errungen. er 
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8. Ansgarius beſucht Bidrkd ein zweites Mal. - 


König Bjoͤrn, des. Chriſtenthums erfle Stüße 
in Schweden, war alt und lebendfatt zu feinen Vuͤ⸗ 
tern verfammelt: und , ‚nach. deren Sitte, in einem 
Grabhuͤgel beigefegt warden, den man nmoch jetzt 
zeigt. Sein Sohn Olof, eben: fo weiſe und noch 
berühmter. als er, folgte ihm als König: in Alsansö. 
Mährend: der Abweſenheit des Oberkoͤnigs beſorgte 
er nicht blos die Angelegenheiten des Reichs, ſon⸗ 
dern führte. auch. gluͤktiche Kriege, unterwarf Kur⸗ 
land der ſchwediſchen Krone und enttiß Dänemark 
wieder die Länder, die feit der, unter Ragnar Lob: 
hrods. Söhnen vorgenommenen Zhrilung: von dein 
urſpruͤnglichen Mutterlande getrennt gewelen wa— 
ren, naͤmlich Halland, Blekingen und Schonen.. .. 

Das Unglück, welches Gautbert und Nithard 
bei der erſten Chriſtenverfolgung getroffen, hatte die 
aus laͤndiſchen Biſchoͤfe· von jedem weiteren Berſuche, 
ben nordiſchen Heiden das; Enangelium zu predigen, 
zuruͤckgeſchreckt. Ansgarlus hatte zwar von. Zeit zu 
Zeit einige Lehrer: mit Gruß und Troͤſtung an die Gr 
meinde in Bjocko gefandt; "aber. es traf. auch, hier 
das Wort des oberften Dirten:sin:,, ‚Die Exnte fl 
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groß, aber wenig find ‚der Arbeiter.” Endlich aufs 
Neue aufgemuntert von dem Kaifer, konnte Ansga- 
rius dem innern Drange nicht länger widerftehen, 
feine Freunde im Norden twiederzufehen und dort bie 
Pflanzung in dem Weinberge des Herrn, die ein 
Werk der edelften Sträfte feiner Sugend war m 
umzäunen. Fuͤnf und zwanzig Jahre maren feit 
dem Zeitpunkte verfloſſen, wo er Bjoͤrkoͤ's bluͤhende 
Stade zum erſten Mat ſah. Als förmlich beglau— 
bigter Abgeordneter des Kaifers an den Hof von 
Aland, Eonnte er diesmal mit aller Sicherheit reis 
fen. Aber wie verändert fand er nicht Alles! Ein 
neues unbekanntes Geflecht drängte fih um Ihn. 
Mancher theure Freund, der mit ihm für das Kreuz 
gegen das Heidenthum und den Irrthum gekämpft, 
war bereits eingegangen, vor dem Thron des Allers . 
höchften die unvergängliche Krone der Herrlichkeit 
zu empfangen. Er wollte den eblen Hergeir befu: 
hen; aber das Grab, ein mit Gras bemachfener 
Hügel, war jegt die Wohnung , die ihn ſchon feit 
langer Zeit aufgenommen hatte, vermißt von feinem 
Könige, geehrt und gefegnet von Chriften wie von 
Heiden. 


Ansgarius lud jegt den König Dlof und deſſen 
Schwedens Wolfsiagen. Zweiter Theil, 8 
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vornehmſte Maͤnner zu einem Gaſtmahl bei ſich ein, 
trug feines Herrn Anliegen vor, überreichte zugleich 
koſtbare Gefchenke des Kaifers, und erhielt auf feine 
Anträge einen ermünfchten Beſcheid. Der König 
wollte, bevor das Chriftenehum oͤffentlich und übers 
all gepredigt würde, mit feinem Zmwölfmännerrath 
die Sache in Ueberlegung ziehen, den Willen ber 
Goͤtter durch das Loos zu erforfchen fuchen und eis 
nen allgemeinen Swea:Reihstag verfams 
mein; benn ohne den Beſchluß des Volkes wagte 
er in einer fo wichtigen Angelegenheit nichts zu bes 
flimmen. Die Vorfehung lenkte es auch fo, daß 
dies Alles eine gluͤckliche Wendung nahm. . Auf dem 
Reichstage fprachen einige mit Eifer von der Ge⸗ 
faͤhrlichkeit, die alten Götter zu erzuͤrnen und zu 
verlafjen.. Aber ein Mann von großem Anfehen uns 
ter dem Volke erhob feine Stimme zu Gunften bes 
Chriftenthbume. Das Getümmel und Gemurmel uns 
ter den flreitenden Parteien ſchwieg; Alle horchten 
den Worten des Alten. „Hoͤret mich,“ ſprach 
biefer, „hoͤret mich), König und Volt, und fehet 
Euch wohl vor, melden Rath und Befhluß Ihr 
faſſet! Chriftus ift ein mächtiger Gott, ſtark zu 
helfen denen, die ihn anrufen, was wir ja häufig 
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bisher in Meeresnoth und anderen Gefahren erkannt 
haben. Uns kann es nur von großem Vortheil ſein, 
die Gnade dieſes Gottes zu beſitzen, wenn wir von 
unferen Göttern Beine Hülfe erlangen. Auch giebt 
es Diele unter uns, bie mit großen Koften und 
Gefahren nah Dorftadt und anderen Drten des 
Auslandes gereif’t find, um fich taufen und in der 
neuen Lehre unterrichten zu laſſen. So follte man 
denn dieſen fremden Männern keineswegs mehren, 
das Volk zu unterrichten; denn thöricht wäre es, 
unter Gefahren im Auslande zu ſuchen, was uns 
in ber Heimath felbft dargeboten wird.‘ 

Diefe Rede wurde mit allgemeinem Beifall aufs 
genommen, und bie chrifllichen Lehrer erhielten die 
Erlaubniß, zu predigen, Kirchen zu bauen und zu 
ihrem Glauben zu bekehren, fo viel fie vermoͤchten. 
Nachdem Ansgarius auf diefe Weife in Schweden 
feinen Zweck erreicht, die Angelegenheiten der Chris 
fien geordnet und Priefter in der Gemeinde einge= 
fest hatte, Eehrte er heim, ohne den Norden je wie⸗ 
der zu fehen; benn im Sahre 865 endigte er in 
Bremen feine ehrenvolle Laufbahn. Das. Chriften- 
thum war damals noch rein und unverfälfcht,, ohne 
Beimifhung von Menfchenfagungen und Heiligen. 
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anbetung. Dies bezeugt namentlich das legte glau⸗ 
bensvolle Gebet, momit Ansgarius feine Seele in 
des Heren Hand befahl: „Herr, fei mir gnaͤdig, 
nach Deiner Barmherzigkeit! Herr, ſei mir armen 
Suͤnder gnaͤdig! In Deine Haͤnde befehle ich mei⸗ 
nen Geiſt. Du haſt mich erloͤſet, Herr, Du ge⸗ 
treuer Gott!“ 

Er wird der Apoſtel des Nordens genannt, 
und der Papſt verſetzte ihn unter die Zahl der Hei⸗ 
ligen. Im Norden wurde während der ganzen 
päpfttlichen Zeit jährlich der 4. Februar als ein Felt 
zu feinem Andenken gefeiert, wo dann eine feierliche 
Meſſe gehalten, ein kurzer Bericht von den glors 
reihen Thaten des heiligen Ansgarius in den Kir⸗ 
hen verlefen und ein Pſalm ihm zu Ehren gefungen 
wurde. Noch führe zu feinem Andenken in bem 
ſchwediſchen Kalender der 4. Zebruar feinen Namen. 


9, Die Zeit unter den letzten Aland - Königen. 


Der kleine Hof in Alsnoͤ war nebft ber reis 
hen Stadt Björkd noch immer gleihfam das Herz 
bes ſchwediſchen Staatskoͤrpers. Dier kamen bes 
Handels wegen Leute aus allen Gegenden zufams 
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men, umb bier wurben auch die wichtigſten Reichs⸗ 
tage und Volksverſammlungen gehalten. Von hier 
aus konnte fih alfo die hriftliche Lehre am Leichtes 
fien im Lande verbreiten, Roc, einige Zeit nad 
des heiligen Ansgarius Tode kamen bremifhe Erz- 
bifhöfe nach Björkö; aber nur zwei derfelben haben 
bei den Schweden Berühmtheit erlangt, Der ers 
fie war Rembertusd, von dem mandye wunder; 
bare Sagen gingen, namentlich daß er durch feine 
Gebete dem Meere und den Minden zu gebieten, 
Kranke zu heilen vermodt und .einft einem Blinden 
das Geſicht wiedergegeben. Der zweite war Unne, 
oder, wie er auch genannt wurde, Wine. In dem 
Eifer für das Wahsrhum der Gemeinde gli er 
Ansgarius, ebenfo auch in der liebevollen Sorgfalt 
für Kranke und Leidende, zu deren Verpflegung ſo⸗ 
genannte Heiligegeifthäufer oder Hoſpitaͤler errichtet 
wurden, too zugleich auch Meſſe gelefen und Got⸗ 
tesdienft gehalten wurde. Unne ift unter die Bi- 
Ichöfe von Sara gerechnet worden; denn er weils 
te lange in Weſtgothland, während feiner Ans 
wefenbeit im Lande, wo er predigte und die Ge⸗ 
meinden beſuchte. Auch auf Gothland ſoll er ge⸗ 
predigt und dort im Klinte⸗Kirchſpiel den Hof 
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bewohnt haben, der nach ihm jetzt Wine's Haus 
heißt. 

Zur Zelt des Biſchofs Unne war Biden IV., 
Erich Wetterhuts Sohn, Upfala= König, und Kb: 
nig Ring Olofs ſon hielt Hof auf Aldnd. Die: 
fer war, gleich feinen Vorvdtern, ein Befoͤrderer 
des Chriſtenthums, und es herrfchte unter ihm Ges 
wiffensfreiheit. Der fromme Lehrer Unne flarb in 
Bidrkd und wurde auch dort begraben, 


10. Die Grenzfcheide zwifchen Schweden und 
Dänemark. 


As Erih Segerfält (Siegreich) Upfala= 
König geworden war und Emund, Rolfs Sohn, 
in Alsnd regierte, hielten die drei nordifchen Könige 
eine Zufammenktunft auf Danaholm, an ber 
Mündung des Goͤthaſtroms, drei Meilen von Go: 
thenburg. ine Zeitlang galt diefe Inſel als Grenz« 
pundt zmifchen Schweden, Dänemark und Norwe⸗ 

—gen, und es wird erzählt, alle drei Könige hätten 
bort einft geſpeiſ't an einem und demfelben Zifche, 
und doch ein jeder auf feinem eigenen Gebiet. Zu 
jener Zufammentunft fand ſich, von ſchwediſcher 
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Seite, in Abwefenheit des Upfalas Königs Erich, 
Emund von Alsnd ein, in Begleitung eines aus al- 
lem Landſchaften erwählten Zwoͤlfmaͤnner⸗Ausſchuſſes, 
um eine genaue Grenzſcheide zwifchen Schweden 
und Dänemark feftzuftellen. - Man vereinigte fich 
dahin, daß der erfle Grenzflein in Soͤderwaſe, der 
zweite in Danabaͤck, der dritte Kinnaften, der vierte 
in Uraksmaſa, der fuͤnfte Hvitaſten ſein und der 
ſechste bei Broͤmſebro zwiſchen Blakingen und Moͤre 
aufgeſtellt werden ſollte. Hierdurch wurden Halland, 
Blekingen und Schonen von Schweden und Goͤta⸗ 
land gefchieden. Als Emund fi verabfchiedete und 
zu Pferde fteigen wollte, hielt, nach alter Sitte, 
ber König von Dänemark dem Zügel und der Koͤ⸗ 
nig von Norwegen den Steigbügel, Aber die 
Schweden, melde die abgetretenen Zandfchaften, 
fomohl in Gemäßheit alter Rechte, wie auch vers 
möge ber legten Entfcheidung buch bie Waffen, 
ald Schweden zugehörig betrachteten, waren höchft 
unzufrieden mit dieſem Orenzvertrage und nannten 
feitbem den König Emund Slemme (be 
Schlimme). 
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11. Erich Siegreich. Olof Tryggwaſon's Kindheit. 


Es wird von dem Upfala- König Erich geſagt, 
er habe die Zaufe und. das Chriftentbum angenoms 
men; aber, wenn aud, fo handelte er wenigſtens 
nicht, wie es einem Chriſten geziemt. Er zog nach 
Wikingsabenteuern aus und eroberte und verwuͤſtete 
viele Laͤnder. Blut und Krieg war ſeine Wonne, 
ganz nach heidniſcher Weiſe. Auf ſeiner Flotte und 
in feinem Kriegsheere war Erich Segerfäll 
(Siegreih) mächtig; aber daheim trogten Adel, wie 
Ddalmänner und Bauern der föniglihen Macht. 
Don den damaligen Landesfitten und der Unabhäns 
gigkeit und Seibftftändigkiit der Odalbauern liefern 
folgende Begebenheiten ein treues Bild. 

In Norwegen berrfchte ein böfes Weib, bie 
Königin Gunhild. Sie war die Wittwe von 
Harald Harfagers Sohn, Erid, und um nun ih⸗ 
ren eigenen Söhnen die Herrfchaft zuzuwenden, 
fuchte fie durch Mord und Lift alle diejenigen aus 
dem Wege zu räumen, melde die nämlichen An— 
ſpruͤche, mie fie, an das normegifche Reich batten. 
Einer derfelben, König Tryggwe, herrſchte in 
Wiken oder dem jegigen Bohuslän, und lebte glüd- 





— 4 — 


lich mit feinee Gemalin Aftrib; aber Gunhilds 
Söhne lodten ihn eines Tages durch Liſt auf ihre 
Schiffe und ließen ihn dort durch ihre Leute ums 
bringen. Die zum Aftims Kirchfpiel in Bohuslän 
gehörende kleine Inſel, wo der Mord volführt 
wurde, heißt noch jetzt Trygg-Inſel, nad dem 
König Tryggwe, deſſen Grabhügel auch gezeigt wird. 
Aſtrid, die damals fchwanger war, merkte wohl, 
daß auch fie vor ihren Feinden jegt keine Ruhe 
haben werde, meshalb fie mit zwei Dienftmägden, 
ihrem Pflegevater Thoralf und einigen ber 
Treuften feiner Leute entflob, und fich auf einer 
Meinen Inſel verborgen hielt, bis fie mit einem 
Sohne niederfam, welcher mit Waſſer begoffen 
wurde*) und den Namen Dlof erhielt. Als der 
Herbft herrannahte , die Tage kürzer, die Nächte 
länger und die Witterung rauber wurde, mußte fie 
ihren Schlupfwintel verlaffen: fie begab ſich insge⸗ 
heim zu ihrem Water, der fie jedoch nicht lange vers 
bergen konnte. Als Gunhilds Söhne erfuhren, 


.. *) Bergl. den, vom Urfprung ber Ständeverfchieben- 
heit handelnden Paragraphen. 
Anm. b. Ueberf. 
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daß Afteid einen Sohn geboren, erkannten fie, daß 
ihnen ein gefährlicher Beind heranwachſe, der einft 
fein Erbe zurüdfordern und feinen Vater rächen 
werbe, zumal diefee beim Volke beliebt gewefen war 
und auch Aftrid noch viele und treue Anhänger hatte, 
Eines Abends erfhien bei Erih, Aſtrids Vater, 
ein Bote mit der Nachricht, daß die Königin Guns 
hild's Aufenthaltsort ausgeforſcht habe und noch in 
der nämlichen Nacht das Kind fortgeholt werden ſolle. 
Erich konnte in dieſer Gefahr feine unglüdlicdhe 
Tochter mit ihrem Kinde zu keinem Anderen ihre 
Zufluht nehmen laffen, als zu feinem Jugend⸗ 
freunde Hakan dem Alten, einem mächtigen Odal⸗ 
mann*) in Schweden. Beide waren in ihrem 
Sünglingsalter als Wilingar umbergezogen und hats 
ten als Stallbeüder Sturm und Ruhe, Noth und 
Freude mit einander getheilt: es mußte fi num zeis 
gen, ob die alte Sreundfchaft noch etwas galt. Bes 
gleitet von zuverläffigen Fuͤhrern, mußte Ajtrid noch 
in der Nacht von ihrem alten Water ſich trennen 


) Vergl. die Einl. zum 2. Kap. des 3. Abſchnittes 
des heibn. Zeitalters. 
Anm, db, Veberf. 


— 43 — 


und durch zerlumpte Kleidung unkenntlich gemacht, 
auf ungebahnten Wegen flühten. Gegen Abend 
des folgenden Tages Eehrten fie in einem Bauernhofe 
ein, um hier zu übernachten; allein der Eigenthü- 
mer, welher Bjoͤrn Etterqweſa (Giftblatter) 
hieß und zwar ein reicher, aber fchlechtgefinnter 
Mann war, wie au) fein Name ſchon anzudeuten 
fhien, trieb fie fort. Freundlicher wurden fie in 
einem andern Dorfe aufgenommen, und der Hauss 
wirth, ein redliher Mann, Namens Thorften, bes 
wies den Flüchtlingen die größte Theilnahme, Mitt 
ferweile hatten die von der Königin Gunhild aus: 
geſchickten Leute den Weg, den jene genommen, auf: 
geſpuͤrt und die nämliche Nacht bei Bjoͤrn Etter⸗ 
awefa Herberge genommen, was einer von Thorſtens 
Knechten, der dort vorbeigefommen war, erfahren 
hatte und fogleih davon zu Haufe Anzeige machte, 
Thorſten ließ die Klüchtlinge ben größten Theil ber 
Nacht fi) ausruhen, weckte fie dann und führte fie, 
ohne dag Jemand von den Seinigen darum mußte, 
auf eine Fleine Inſel, die mit Schilf Dicht übermachs 
fen war, und wo fie ſich verborgen halten follten, 
bis die Gefahr vorüber fei. Es währte nicht lange, 
fo erfchienen die Verfolger und fragten nach Aftrid. 
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Thorſten erklaͤrte, ſie habe ſich bereits wieber fort⸗ 
begeben. Hakan Sarl, der fih an der Epige 
der Verfolger befand, bat bierauf jenen, Atrid aufs 
fuchen zu helfen. Xhorften that es, führte fie aber 
fo, daß fie fie niche finden konnten. Nunmehr kehr⸗ 
ten fie wieder um und feßgten die Königin Gunhild 
von dem ſchlechten Erfolg ihrer Bemühungen in 
Kenntniß. Auf diefe Weife gelangte Aftrid odne 
weitere Gefahren nah. Schmebden, zu Hakan dem 
Alten, der, auf den Gruß von Erich, ſeinem Ju⸗ 
gendfreunde, ſie auf's Bereitwilligſte aufnahm und 
ihr Schutz und Beiſtand verſprach. Bei ihm wuchs 
nun der Prinz Olof Tryggwaſon heran und ge⸗ 
wann im hoͤchſten Grade ſeine Liebe. Auf die Kunde 
hiervon ſchickte Gunhild den Jarl Hakan mit ſtarker 
Begieitung nad) Echmeden zum Könige Eridy Sieg: 
reich und ließ ihm fagen fie erkenne das Ungerechte 
der an König Tryggwe verübten That und wünſche 
daher, fie an feinem Sohne wieder gut zu machen, 
ben fie felbft erziehen und mit aller Achtung bebans 
dein wolle. Der König erklärte ſich bereit dieſem 
Vorſchlage beizutreten, und gab dem Sarl Leute 
mit, dußerte jedoch zugleich, daß damit wenig aus: 
zurichten ſei, fofern Hakan ber Alte ben Knaben 
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nicht wuͤrde fortlaſſen wollen; denn er, der Koͤnig 
ſelbſt, Habe noch unlaͤngſt in einem wichtigen Streit 
mit diefem Bauer gegen ihn zurüdfichen müffen. 
Die Abgeordneten reifften nunmehr zu Hakan und 
wurden von ihm höflich empfangen. Der Jarl res 
dete freundlih mit dem Prinzen Dlof und [ud Ihn 
ein, ihm nad Mormwegen zu folgen; allein Hakan 
der Alte erklärte, daB auf das Verfprehen der Kös 
nigin wenig zu bauen und er fomohl die Mutter 
wie das Kind wider ihre Feinde zu befhägen ents 
fhloffen fei. Mit diefem Befcheid Eehrten die Abs 
geordneten nach Upfala zum König Erich zurüd, 
Der Jarl ſchickte ſich nunmehr zur Heimreife an, 
wollte aber doch zuvor noch einen Verſuch bei Has 
fan machen und den Knaben mit oder wider deſſen Willen 
mit fi) nehmen; zu welchem Zweck er von dem Koͤ⸗ 
nige eine noch flärkere Mannfchaft erbat und erhielt 
und hinzog. Hakan der Alte fand mit feinen Leuten, 
die auf dem Hofe arbeiteten, draußen und fchien gute 
Vertheidigungs = Anftalten getroffen zu haben; denn 
er verrith nicht die geringfte Furcht und mar dies⸗ 
mal weniger höflih gegen den Jarl. Es gefhah 
num, daß, als die Abgeordneten laut zu werden an⸗ 
fingen und Drohungen fallen ließen, Bursti, einer 
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von Hatans Knechten, mit ber Miſtgabel herbei⸗ 
eilte, ſie drohend uͤber dem Jarl ſchwang und ihn 
aufforderte, weniger großſprecheriſch zu ſein, wenn 
er nicht mittelſt der Miſtgabel fortgejagt und das 
durch für immer mit Schande gebrandmarkt wer: 
den wollte. Eitigft zog fih der Jarl mit feinen 
Zeuten zurüd und entging fo mit Mühe den Schlä: 
gen des Knechtes. Diefer Vorfall benahm ihnen allen 
Muth; fie verließen Hakans Hof und kehrten beim 
zu der Königin Gunhild. Nach Verlauf von zwei 
Sahren, ale Diof drei Jahre alt war, wuͤnſchte 
Aftrid zu ihrem Bruder Sigurd zu reifen, ber 
in großem Anfehen bei dem Könige in Garbdarike 
oder Rußland ftand. Hakan ber Alte rüftete fie zu 
diefer Reife auf das Ehrenvollfte aus, gab ihr ein 
ftarkes Gefolge mit, und bewies auf folhe Weiſe 
feinem Stallbruder Erih in Norwegen, mie febr 
damals alte Freundfchaft in Schweden geehrt 
wurde, 

Dies ift bier erzählt worden, theils um bie 
Sitten, die Macht und das Anfehen der ſchwediſchen 
Odalbauern in damaliger Zeit, theils um zu 
zeigen, wie wunderbar die goͤttliche Vorſehung Olofs 
Kindheit beſchuͤtzte, wie ſie denn uͤberhaupt beſonders 
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über diejenigen ſtets wacht, die fie zu Werkzeugen 
der Erleuchtung und Veredlung der Menſchen außs 
erfehen ; denn meiterhin werden wir ſehen, wie dies 
fer Diof Tryggwaſon ein Mlittel wurde zur Ausbreis 
tung des Chriftenthums, nicht. nur in Norwegen, 
fondern auc in unferem Göthalanbe, 

König Dlof, Erich Segerſaͤlls Bruder und 
Miteegent, flarb, und fen Sohn, Styrbiden, 
wurde am koͤniglichen Hofe zu Upfala auferzogen. 
Eridy nahm jedoch Feinen Mitregenten oder Neben⸗ 
tönig wieder an, fondern das Land wurde in Abwe⸗ 
fenheit des Königs von Ulf, Sarl von Weſtgoth⸗ 
land, verwaltet, wo damals Skara ber Jarlsſitz 
war; das Schloß Jaͤrlaqwiſt fol davon feinen 
Namen erhalten haben. 


12. Styrbjoͤrn der Starke und die Fyriswallſchlacht. 


Styrbjden war fhon in feinem zwölften 
Sahre ausgewachfen und ftärfer, als die meiften 
Männer, weshalb er den Beinamen der Starte 
erhielt; dabei aber war er voll Hochmuths, fah mit 
Verachtung auf das Volk herab. und zeigte ſich von 
unfreundlicher Gemuͤthsart. Im Fruͤhjahr, ale bie 


— 48 — 


Wikingar nach den Küſten eilten, um ihre Schiffe 
aufzurüften, ſaß Styrdjoͤrn auf dem Grabbügel ſei⸗ 
nes Vaters. Hier fah man ihn täglich trauernd 
und Elagend, und das Volt befam Mitleid mit 
ihm. Da wurde in Upfala eine allgemeine Volks⸗ 
verfammlung gehalten, auf welcher er, unter dem 
Beiltande ſemes Oheims und Pflegevaters, des Jarls 
Ulf von Norwegen, erfhien und mit hochfahrenden, 
trogigen Worten von feinem Erbrecht auf das Kr 
nigthum in Schweden redete. Allein Viele wollten 
damals von keinem andern Thron: Erbredt wiſſen, 
als dem auf der Liebe und dem guten Willen des 
Volkes gegründeten; Beide, der Pflegefohn wie 
der Pflegevater, wurden daher mit großem Gefchrei 
und Unmillen aus der Berfammlung vertrieben, 
Der König Erich übergab hierauf feinem Neffen 
wohlbemannte Schiffe und fchidte ihn auf Wikings⸗ 
fahrten aus, auf denen Styrdjoͤrn manche ehren» 
volle und tapfere Thaten verrichtete, manches Land 
eroberte und verwuͤſtete. Auch die berühmte Stadt 
Somsburg in Pommern eroberte er, und die Hel: 
ben, die dabei thätig waren, befingt eine alte Sage, 
Somsmilinga:Saga genannt. Hierauf erfchien 
Styrbdjoͤrn mit feiner großen Flotte an der bänifchen 
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Küſte und nahm den Koͤnig Haralb Gormſon 
gefangen, mit dem er jedoch unter der Bedingung Frie⸗ 
den ſchloß, daß derſelbe ihm ſeine Tochter Thyra zur 
Gemalin geben und ſich ihm mit zwei hundert daͤni⸗ 
ſchen Schiffen zum Kampfe wider Koͤnig Erich Se⸗ 
gerſaͤll von Schweden anſchließen ſollte. Gemein⸗ 
ſchaftlich ſegelten ſie nunmehr in den Mälarfee und 
den Syrisfluß hinauf nad) Upfala. Dort verbrannte 
Styrbjörn feine Schiffe; denn er war: entfchloffen, __ 
entweder zu fiegen, oder zu fterben. Auf Syriswall 
fiellte fih König Erich dem Feinde entgegen; . die 
Schlacht währte drei Tage, und viele Sagen und 
Lieder bewahren noch das Andenken an die Delben, 
bie bei diefer Gelegenheit fi) auszeichneten, und an 
bie Thaten, welche fie vertichteten. Beſonders 
hochgeprieſen wird der Upländifche Volksſprecher und 
Landrichter Thorgmp, der auf Seiten des Königs 
war und Streitwagen erfunden hatte, die rund uns — 
ber mit herausftehenden Schwerdtern gefpidt waren 
und von zum XZode verurtheilten Verbrechern zwi⸗ 
ſchen die Feinde gejagt wurden. - Die Dänen entflo« 
ben gleih Anfangs auf Ihre Schiffe und Sehrten 
beim, wodurch Styrbjoͤrns Schlachtordnung fehr 


gelichtet wurde. Gegen Abend wurde In beiden La⸗ 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 4 
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gern geopfert. Erik opferte im Upſala⸗Tempel dem 
Ddin, aber Styrbjoͤrn in feinem Lager dem Thor. 
An den Sagen wird erzählt, wie diefe beiden Götter 
fid) am folgenden Zage in den Reiben der Kämpfen: 
ben blicken ließen. Thor, ber Gott mit ftrablendem 
rothen Haar-und Bart, zog einher in Stiyrbjoͤrns 
Heer mit wunderbarem Gefang und fagte den Kal 

des Helden. vorher. Odin verhieß dem Könige Eric) 
den Sieg, mogegen diefer fich ihm meihte, nach Ab» 
lauf von zehn Jahren. Am dritten Zage fiel Styr⸗ 
bjoͤrn und die meiften feiner Streichelden. Erich ritt 
nunmehr auf den Dügel bei Uipfala, wo man bie 
ganze Ebene überfehen kann; bier fah er, wie der 
Sieg fid fuͤr ihn entfchied, und eilte auf's Schlacht⸗ 
feld, um ben Leichnam feines tapferen Neffen auf 
zufuchen. Bmifchen den Ruheſtätten der alten Vng⸗ 
lings⸗Koͤnige wurde ihm ein anſehnlicher Grabhügel 
und darauf ein: Bautaſtein errichtet. 


13. König Erichs Traum. 


“Beim Volle herefchte lange Zeit der Glaube, 
bag König Erih ein mächtiger Zauberer fei und 
von Dbin Manches erfahre, mas anderen Menfchen 
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verborgen fei. Nach dem Siege auf Fyriswall hatte 
er feinen Feind mehr, ber ihn in dem ruhigen 
Befig feiner Länder flörte Er ſah nun, daß das 
Chriſtenthum ſich immer mehr ausbreitete, und en 
fannte wohl, daß er ber legte heidnifche König im 
Morden fein würde, Um zu erfahren, tote viele 
chriſtliche Könige nach ihm auf dem ſchwediſchen 
Thron figen würden, opferte er dem Odin, der ihm 
in einem Traume die Antwort ercheilte, er möge 
König Swerkers Grabhägel fprengen, und 
er werde darin eine Tafel finden, die Ihm über die 
Zahl feiner Nachfolger Auffchluß geben werde 
Dies geſchah. Aber weicher Swerker gemeint ft, 
und wo deſſen Grabhügel ſich befand, davon reden 
unfere Chroniken nicht. Nachdem der Grabhügel ges 
fprengt worden war, fand man barin eine mit 
Goldplatten überzogene und rund umber mit koſtba⸗ 
rm Steinen befegte fleinerne Tafel. Auf der einen 
Seite war ein länglich vierediger Tiſch dargeſtellt, 
mit dreimal neun Kronen darum und ben Namen 
der Könige daneben; auf ber andern Seite ein 
dreieckiger Tiſch oder Zafel, mit dreimal fieben 
Kronen ; und alle biefe Kronen waren, um die fürft- 


liche Herkunft anzubeuten, mis Farben bezeichnet: 
A * 
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blau fuͤr die ſchwediſchen Koͤnige, gruͤn fuͤr die nor⸗ 
wegiſchen, roth fuͤr die daͤniſchen und gelb fuͤr die 
deutſchen. Die Tafel ſoll lange Zeit in den Reihe: 
Keinedien in der Schatzkammer aufbewahrt worden 
fein, bis fie der Erzbiſchoff Guſtav Trolle in 
ben Kriegszeiten mit fortnahm nach Dänemarf, 
und fie, nachdem die Edelſteine herausgenommen 
waren, einem Geifllihen in Roſchild zur Verwah⸗ 
eung übergab. Der Geiftliche nahm fie mit fi nach 
Söfde in Schonen, und ließ fie in das dortige 
Kircheriinventar eintragen. Hier fand fie der Bifchof 
von Lund, Nils Hwide, und unterfhlug fie 
Ein fehonenfcher Seiftliher, Meifter Jakob ges 
nannt, fehrieb ein Schmaͤhgedicht auf den Bifchof 
und warf ihm darin diefen Diebflahl vor: er konnte 
jedoch feine Belhuldigung nicht beweifen, wurde 
daher zum Tode verurtheilt und in Kopenhagen bin- 
gerichtet. Seine letzten Worte auf dem Richtplag, 
bie auch auf feinem Zeichenflein Ren, follen ges 
vorfen fein: - 


Meifter Jakob getbdtet warb durch Schwerdteshieb, 
Beine Anklag' ihm bereitet ben Henkerstod, 

Drum nicht minder bleibt der Bifchof ein Dieb, 
Weil biefer entwandte das golbne Kleinod, 
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‚®. Drei vermegene Schmeden, welche 
Bilingsfahrten mitgemacht hatten und bei 

roͤnige in Gunſt flanden, nerabredeten fi, den. 
länder feiner Güter zu berauben und ihn dann 
‚uch Gewalt und Drohungen zur Abreife zu noͤ⸗ 
thigen. Der erfle von ihnen, ber ihm begegnete 
und Helge bieß, führte ihn in fein Haug, zeigte 
ihm dort eine Menge Eoftbarer Waaren, die mit ber 
Schiffsladung von gleihem Werthe waren, und 
ſchloß mit ihm einen Zaufhhandel, fo daß Helge 
ſaͤmmtliche im Hauſe befindliche Waaren fuͤr die 
Schiffsladung geben ſollte. Helge holte die ſeinigen 
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Thorſten erklaͤrte, fie habe ſich bereits wieber forts 
begeben. Hakan Sarl, ber fih an der Epige 
der Berfolger befand , bat hierauf jenen, Atrid aufs 
fuchen zu helfen. Thorſten ihat es, führte fie aber 
fo, daß fie fie niche finden konnten. Nunmehr kehr⸗ 
ten fie mieder um und fegten die Königin Gunhild 
von dem ſchlechten Erfolg ibrer Bemühungen in 
Kenntniß. Auf diefe Weife gelangte Aſtrid ohne 
weitere Sefahren nach Schweden, zu Hakan dem 
Alten‘, der, auf den Gruß von Erih, feinem Ju⸗ 
gendfreunde, fie auf’s Bereitwilligfte aufnahm und 
ihr Schutz und Beiftand verſprach. Bei ihm wuchs 
nun der Prinz Dlof Tryggwaſon heran und ges 
wann im hoͤchſten Grade feine Liebe. Auf die Kunde 
hiervon ſchickte Gunbild den Jarl Hakan mit ftarker 
Begieitung nady Schweden zum Könige Erich Sieg⸗ 
reich und ließ ihm fagen fie erkenne das Ungerechte 
ber an König Tryggwe verübten That und wünfche 
daher, fie an feinem Sohne wieder gut zu madhen, 
ben fie felbft erziehen und mit aller Achtung behan⸗ 
bein molle. Der König erklaͤrte ſich bereit dieſem 
Vorſchlage beizutreten, und gab dem Jarl Leute 
mit, dußerte jedoch zugleich, daß damit wenig aus: 
zurichten ſei, fofern Hatan der Alte ben Knaben 
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nicht wuͤrde fortlaſſen wollen; denn er, ber Koͤnig 
ſelbſt, habe noch unlaͤngſt in einem wichtigen Streit 
mit dieſem Bauer gegen ihn zuruͤckſtehen muͤſſen. 
Die Abgeordneten reiſ'ten nunmehr zu Hatan und 
wurden von ihm hoͤflich empfangen. Der Jarl res 
dete freundlih mit dem Prinzen Dlof und lud ihn 
ein, ihm nad) Norwegen zu folgen; allein Hakan 
der Alte erklärte, daB auf das Verſprechen der Kös 
nign wenig zu bauen und er fomwohl die Mutter 
wie das Kind wider ihre Feinde zu beſchuͤtzen ents 
fhloffen fei. Mit diefem Beſcheid Eehrten die Ab⸗ 
geordneten nah Upfala zum König Erich zurück. 
Der Jarl ſchickte fi) nunmehr zue Heimreife an, 
wollte aber doch zuvor noch einen Verfuch bei Has 
tan machen und den Knaben mit oder wider beffen Willen 
mit ſich nehmen; zu welchem Zwed er von dem Koͤ⸗ 
nige eine noch ftärkere Mannfchaft erbat und erhielt 
und hinzog. Hakan der Alte fand mit feinen Leuten, 
die auf dem Hofe arbeiteten, draußen und fchien gute 
BVertheidigungs = Anftalten getroffen zu haben; denn 
er verrith nicht die geringfle Furt und war dies⸗ 
mal weniger höflih gegen den Jarl. Es gefchah 
nım, daß, al& die Abgeordneten laut zu werben ans 
fingen und Drohungen fallen ließen, Bursti, einer 
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von Hakans Knechten, mit ber Miftgabel herbei 
eilte,, fie drohend über dem Jarl ſchwang und ihn 
aufforderte, weniger groffprecerifch zu fein, wenn 
er nicht mittelft dee Miftgabel fortgejagt und Das 
durch für immer mit Schande gebrandmarkt mers 
den wollte. Eiligſt zog fih der Jarl mit feinen 
Leuten zurüd und entging fo mit Mühe den Schiä: 
gen bes Knechtes. Diefer Vorfall benahm ihnen allen 
Muth ; fie verließen Hakans Hof und kehrten beim 
zu dee Königin Gunhild. Nah Verlauf von zwei 
Jahren, als Olof drei Jahre alt war, wuͤnſchte 
Aftrid zu ihrem Bruder Sigurd zu reifen, der 
in großem Anfehen bei dem Könige in Garbarike 
oder Rußland ftand. Hakan ber Alte rüftere fie zu 
diefer Meife auf das Ehrenvollfte aus, gab ihr ein 
ftarkes Gefolge mit, und bewies auf folhe Weiſe 
feinem Stallbruder Erih in Norwegen, wie ſehr 
damals alte Freundfhaft in Schweden geehrt 
wurde. 

Dies iſt Hier erzähle worden, theild um bie 
Sitten, bie Macht und das Anfehen der ſchwediſchen 
Odalbauern in damaliger Zeit, theils um zu 
zeigen, wie munderbar die goͤttliche Vorſehung Dlofs 
Kindheit beſchuͤtzte, wie fie denn überhaupt befonders 
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über diejenigen ſtets wacht, die fie zu Werkzeugen 
der Erleuchtung und Veredlung ber Menfhen auss 
erſehen; denn weiterhin werden wir ſehen, mie dies 
fer Olof Tryggwaſon ein Mittel wurde zur Ausbreis 
tung des Chriftenthbums, nicht nur in Norwegen, 
fondern auch in unferem Göthalanbe, 

König Dlof, Erih Segerſaͤlls Bruder und 
Mitregent, flarb, und fen Sohn, Styrbidrn, 
wurde am Höniglihen Hofe zu Upfala auferzogen. 
Eridy nahm jedoch feinen Mitregenten oder Mebens 
tönig wieder an, ſondern das Land wurbe in Abwe⸗ 
fenheit des Königs von Ulf, Jarl von Weſtgoth⸗ 
land, vermwaltet, wo damals Skara ber Sarlefig 
war; das Schloß Jaͤrlaquiiſt foll davon feinen 
Namen erhalten haben. 


12, Styrbjoͤrn der Starke und die Fyriswallſchlacht. 


Styrbjoͤrn war fhon in feinem zwölften 
Sahre ausgewachfen und ftärfer, als die meiften 
Männer, weshalb er den Beinamen der Starke 
erhielt; dabei aber war er voll Hochmuths, fah mit 
Verachtung auf das Volk herab und zeigte fi) von 
unfreundlicher Gemuͤthsart. Im Fruͤhjahr, als die 
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Wikingar nach den Küſten eilten, um ihre Schiffe 
aufzuruͤſten, ſaß Styrbjoͤrn auf dem Grabhuͤgel ſei⸗ 
nes Vaters. Hier ſah man ihn taͤglich trauernd 
und klagend, und das Volk befam Mitleid mit 
ihm. Da wurde in Upfala eine allgemeine Volks⸗ 
verfammiung gehalten, auf welcher er, unter dem 
Beiftande feines Oheims und Pflegevaters, des Jarls 
Ulf von Norwegen, erfchien und mit hochfahrenden, 
trogigen Worten von feinem Erbrecht auf das Koͤ⸗ 
nigehum in Schweden redete. Allein Viele wollten 
damals von feinem andern Thron: Erbreht -wiffen, 
als dem auf .der Liebe und dem guten Willen des 
Volkes gegründeten; Beide, der Pflegefohn wie 
der Pflegevater, wurden daher mit großem Geſchrei 
und Unmillen aus ber Berfammlung vertrieben, 
Der König Erich übergab hierauf feinem Neffen 
wohlbemannte Schiffe und fchidte ihn auf Wikings⸗ 
fahrten aus, auf denen Styrbjörm manche ehrens 
volle und tapfere Thaten verrichtete, mandes Land 
eroberte und verwuͤſtete. Auch die berühmte Stadt 
Jomsburg in Pommern eroberte er, und die Hel- 
ben, bie dabei thätig waren, befingt eine alte Sage, 
Jomswikinga⸗Saga genannt. Hierauf erfchien 
Styrbjoͤrn mit feiner großen Flotte an der bänifchen 
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Küfte und nahm den König Harald Gormſon 
gefangen, mit dem er jedoch unter-der Bedingung Fries 
den fchloß, daß derfelbe ihm feine Tochter Thyra zur 
Gemalin geben und ſich ihm mit zwei hundert dänis 
fhen Schiffen zum Kampfe wider König Erih Se- 
gerfäl von Schweden anfchliegen follte. Gemein: 
ſchaftlich fegelten fie nunmehr in den Mälarfee und J 
den Fyrisfluß hinauf nach Upſala. Dort verbrannte 
Styrbjoͤrn feine Schiffe; denn er war entſchloſſen, 
entweder zu fiegen, oder zu flerben. Auf Fyriswall 
fiellte fih König Erich dem Feinde entgegen; bie 
Schlacht mwährte drei Tage, und viele Sagen und 
Lieder bewahren noch das Andenken an bie Helden, 
die bei diefer Gelegenheit fi) auszeichneten, und an 
bie Thaten, melde fie vertichteten. Beſonders 
bochgepriefen wird ber Upländifche Volksſprecher und 
Landrichter Thorgny, der auf Seiten des Königs 
war und Streitwagen erfunden hatte, die rund ums — 
ber mit herausftehenden Schwerdtern gefpicdt waren 
und von zum Tode verurtheilten Verbrechern zwis 
{hen die Zeinde gejagt wurden. Die Dänen entflo« 
ben oleih Anfangs auf Ihre Schiffe und kehrten 
heim, wodurch Styrbjoͤrns Schlachtordnung fehr 


gelichtet wurde. Gegen Abend wurde in beiden La⸗ 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 4 
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genannt. Skoglar Toſte hatte feine Reichthümer und 
fein Anfehen in feiner Jugend auf Wilingszügen 
erworben. WLf glich hierin feinem Vater. Er führte 
ben Königstitel und hatte feine Burg in der fchänen 
Umgegend bes Billing. Die Sagen, bie fih von 
VIf dem Alten no erhalten haben, fprechen von 
ihm als einem weiſen unb In Gegen tegierenden 
Häuptling, deflen Verſtand und Urtheilsfprüche 
Veranlaffung gegeben haben follen zu dem Sprich 
wort: „So erkennen wir Ulf.“ Hiervon wird 
aud gehandelt in einem allgemein bekannten Volks⸗ 
liede über König Ulfs zweite Ehe, worin er eine 
böfe Stiefmutter für feine Eleinen Kinder bekam. 
Diele, beißt es darin, gingen zum Grabe three 
rechten Mutter: „Das eine weinte Waffer, 
das andere weinte Blut, das dritte 
weint aus dem Grabe die Mutter durch 
der Thränen Gluth.“ — Gewarnt burd bie 
Verſtorbene, wurde bann die Stiefmutter freundlis 
her in Ihrem Betragen gegen die Kleinen. Es iſt 
nicht unmahrfcheinlidh, daß das Chriftentbum im 
König USE Haufe bekannt war, doch können des 
Volksliedes Ausdrüde von chriftliher Froͤmmigkeit 
nichts darin beweifen; denn alle, aus dem Heiden⸗ 


— 59 — 


thum flammende Volkslieder haben eine Menge 
Veraͤnderungen erlitten, ehe fie zu uns gelangt find. 
Die Einwohner bes Dorfes Hafſtena am Billing 
wiffen noch jest von den Tugenden US des Alten 
zu reden und zeigen feinen Grabhügel. Das Eichen: 
wäldchen daneben wird Ulf- Eichen genannt und 
auf dieſe MWeife das Andenken an ihn bewahrt. 
Ulfs Sohn, Ragwald, Sarl in Weftgorhland, 
war der Vater ded Sveakoͤnigs Stenkil. 


16, Die Ausbreitung des Chriſtenthums im Gdo⸗ 
thareiche. 

Wir leſen in der heiligen Schrift, wie wunder⸗ 
bar des Herrn Hand ben tugendhaften Joſeph führte, 
der nach Egypten in die Sclaverei verkauft wurde: 
ebenſo wachte auch das Auge des Allmaͤchtigen uͤber 
den jungen Olof Tryggwaſon. Auf der Reiſe, 
bie feine Mutter Aſtrid mit ihm nad) Gardarike uns 
ternahm, wurden fie von Seeraͤubern überfallen 
und zu Gefangenen gemacht. Ein Efihländer, Nas 
mens Klerkon, bekam fie zu feinem Ancheil. Den 
alten Pflegevater Thoralf erfchlug ee, weil er ihm 
für die Acbeit zu alt ſchien; den Olof verkaufte er 
an einen Anden, ber den Knaben fehe gut hielt. 


— 0 — 


Olofs Oheim, Sigurd, fand damals bei dem Koͤ⸗ 
nige bes Landes in großem Anfehen. Durch götts 
liche Sügung kam er eines Tages mit großem Ges 
folge an dem Hofe vorbei, wo Diof fi befand. 
Als er den Knaben zu fehen befam, ber ihm gefiel, 
erdundigte er fih nad feinem Namen, Sigurd war 
hocherfreut,, al8 er vernahm, daß der hübfche neun⸗ 
jährige Knabe feiner Schwefter Sohn war; er kaufte 
ihn frei und nahm. ihn mit fih an den föniglichen 
Hof, verſchwieg bier jedoch feine mahre Herkunft. 
Eines Tages ging Diof auf den Markt, mit einer 
Beinen Art in der Hand. Hier gewahrte er Klerkon, 
der feinen alten Pflegevater Thoralf erfchlagen hatte, 
und bieb ihm fogleich ohne fich zu befinnen, bie 
Art in ben Kopf, fo daß das Gehirn herausfprigte, 
worauf er zu feinem Oheim eilte und ihm das Vor⸗ 
gefallene meldete, Nach den Landesgefegen hätte 
nun Dlof die Zodesftrafe erleiden müſſen. Allein 
jegt entdedte Sigurd dem Könige bes Kindes Ders 
tunft und bies rettete ihm bas. Leben. Auch er⸗ 
hielt Olof nunmehr eine Erziehung, wie ſie 
einem Prinzen zukam. „Er war,“ erzaͤhlt die 
Sage, „der ſchoͤnſte, groͤßte und ſtaͤrkſte unter 
allen Maͤnnern und uͤbertraf in den koͤrperlichen 
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Uebungen alle nordifhen Männer, von ‚denen man 
Nachrichten hat.“ 


Dlof Tryggwafon wurde mit ber Zeit ein gros 
fer Wiking und gewann Land und Gut. In Engs 
land befam er Begriffe von den göttlichen Wahrheie 
ten des Chriſtenthums und empfing dort die heilige 
Taufe. Jetzt war fein Sinn auf Norwegen gerichs 
tet. Sein värerliches Reich mollte er befuchen und 
wo möglich dem Feinde entreißen. Alles Tief glüde - 
li ab , und nahdem der mächtige Hakan Jarl bes 
fiege und getödtet worden war und feine Söhne ſich 
nach) Schweden geflüchtet hatten, wurde Dlof bald 
allein herefchender König über das ganze Land. Er 
befahl nunmehr, daß alle Unterthanen bie Taufe 
und das Chriftenthbum annehmen follten, und wer 
zu gehorchen fich weigerte, wurde ohne Gnade bes 


ftraft. 


Ragwald Ulffen, Jarl in Weftgothland, warb 
um die Hand der fhönen Ingeborg, Olof Trygg⸗ 
wafon’s Schweſter, und ſie wurde ihm zugeſagt, 
unter der Bedingung der Annahme des Chriſten⸗ 
thums. Da wurde der Jarl getauft, nebſt allen 
Begleitern, die mit ihm zur Hochzeit gekommen 
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— Friggsfrieden?) und das Geſetz, nach welchem 


die Verehrung der Aſagoͤtter, wie bisher, im Lande 
herrſchend ſein und Niemand wider ſeinen freien 
Willen und ſeine Ueberzeugung zur Annahme der 
neuen Lehre gezwungen werden ſollte. Jedoch vers 
fuhr man gegen die legtere nicht ungeredht,, vielmehr 
erhielten der König und überhaupt alle Schweden, 
die mit ihm gleichgefinnt waren, volle Freiheit, 
den Gott, dem fie den Vorzug gaben, anzubeten. 
Der König, von den göttliben Wahrheiten des 
Chriſtenthums volllommen überzeugt, verabfcheute 
einen Ort, wo ein fo gräulicher Gögendienft herrfchte, 
und nicht minder die Opferfeſte, die in Upfala das 
mals nacdjgefeiert wurden. Selbſt den Zitel Upfalas 
König wollte er nicht mehr führen, fondern nahm 
den eines Sveakoͤnigs an; feit welcher Zeit er 
auh Dlofder Schwede genannt wurde. Seine 
Mefidenz verlegte er nah Weſtgothland, wo bie 
chriſtliche Lehre in vollem Wahsthbum war, und 
bei Skara auf feinem Schlofſe Huſaby, in der herr⸗ 
lichen Gegend bei Kinakulle, hielt er Hof. 


2) 1. 8. 7. des 1. Cap. 
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2. Et. Siegfried und König Dlof. 


Zwiſchen König Ethelred von England (ber 
in ben nordifhen Sagen Adalrad genannt wird) 
und dem Sweakoͤnig Diof beftanden fehr friedliche 
und freundfchaftliche Verhaͤltniſſe, und haͤufig ſchick⸗ 
ten fie einander Geſandtſchaften. Unter anderen Ans 
gelegenheiten brachten einft die ſchwediſchen Abgeord⸗ 
neten den Wunſch ihres Königs zue Sprache, daß 
ihm tüchtige chriſtliche Lehrer gefchidt werden moͤch⸗ 
ten, zur weiteren Ausbreitung des wahren Glaubens 
in feinen Landen. Adalrad kam dieſem Löblichen 
Wunſche Olofs bereitwillig entgegen und befahl ſei⸗ 
nen Biſchoͤfen und Geiſtlichen, Einige aus ihrer 
Mitte auszuwaͤhlen, die zu dem wichtigen Unter⸗ 
nehmen tauglich fein moͤchten. Allein weit verbreis 
tet war in ber dhriftlihen Welt die Nachricht von 
dem unglüdiihen Schidfal, welches Nicharb in 
Bjoͤrkd und viele andere Lehrer in Svea⸗ und Gb» 
taland unter den norbdifchen Heiden betroffen; daher 
fürchteten ſich alle vor einem fo gefährlichen Unters 
nehmen. Endlich befchloß der Bifhof Siegfried, 
der vornehmfle unter den engliſchen Geiſtlichen, ſich 


demfelben zu unterziehen. Der König foll Aber 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 5 


diefen Entſchluß einerſeits erfreut, andererſeits aber 
betrübt geweſen fein; denn Siegfried war fein 
Freund und Anverwandter., Wie es mit bdiefer 
Berwandtſchaft fih verhielt, iſt ungewiß; aber 
gewiß ift, das Siegfried als ein Geſchlechtsver⸗ 
wandter ber Könige im höheren und ediern Sins 
ne galt; denn, gleich den heiligen Apofteln Chri⸗ 
fit, verleugnete er feine Freunde, Heimath und 
Ruhe, und trogte Beſchwerden, Tod und Gefahren, 
um unbekannte Brlder durch das nöttliche Licht zu 
erleuchten and von Sünde und Finfterniß zu erretten. 
Unter ben chriftlihen Lehrern, welche die Gefahren 
der Meife mit ihm theilten, lagen ihm befonders drei 
junge Männer, feine nahen Angehörigen, fehr am 
Herzen. Sie hießen. Winaman, Unaman und 
Sunaman. An be ſmalandiſchen Kuͤſte landeten 
ſie, und im Waͤrend⸗Diſtrickt, bei dem damaligen 
Deftrabo, jetzigen Werid, ſchlugen fie für bie 
esfte Macht ihre Zelte auf, Dier (fo erzählen alte Ges 
ſchichtsbuͤcher) ſchlummerte der fromme Mann, nad 
gehaltenen Kobgefang und Gebet zum Herrn, getreft 
en, und ſah, wie einft Jacob, als er auf dem 
Stein zu Berhel fchlief, im Traume die Engel bed 
Himmels, die. ihm tröfleten und aufmunterten. 
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Dieſe Stätte war ihm auch ſeitdem heilig und er ge⸗ 
lobte, ſofern die Vorſehung feinem Unternehmen Fort⸗ 
gang angedeihen laſſen werde, dem Herrn ein Haus 
dafelbft zu bauen. Dieſes Gelübde erfüllte er durch 
Grundſteinlegung des jegigen Domkirche in Wegid. 
König Olof, Ber ſich nach den Lehrern fehr fehnte, hatte 
befohlen , ihn von ihrer Ankunft im Lande fofort in 
Kenntniß zu fegen. Während Siegfried ſich von 
den Beſchwerden der Reife einigermaßen zu erholen 
ſuchte, eilte ein koͤniglicher Diener:'nah HDufady, 
meldete dem Könige, daß die Fremdlinge in Deftrabo 
angelangt ſeien, und. erflattete über fie folgenden 
Bericht: „„Es waren fanftmäthige, friedfertige Maͤn⸗ 
ner-;’in denen kein Falſch zu wohnen fiheint. Sie 
hatten einen Vorgefegten, in großem Anſehen bei ihnen 
ſtehend und in: einen weißfeidenen Rod gekleidet, der 
18 zu den Füßen reichte; die Anden Marten vor 
dm auf und vernelgten! fidy def bis ut Co. 
Auch ſah ich einen Til t: ſehte ze dimzur, „mit 
einem ſchneeweißen Tuche bedecht, auf ven ein⸗ſehhr 
weißes und binmes Brot gelegt: und: Bamieben 'eln 
Trinkgefaͤß geftet vourde, in weiches. einer won ih⸗ 
nen etwas Getraͤnk 908. Indem er auf ſolche Weiſe 
Alles ordnete, fprach er bisweilen leifk and. Hieioe 
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len uͤberlaut. Mittlerweile nahm der ſo wunderbar 
gekleidete Mann das blinne Brot und, nachdem er 
darüber einige Worte gemurmelt haste, bob er «8 
empor, und kam es mir da vor, ale ob er zugleich 
einen Eleinen Knaben aufböbe, der ben alten Mann 
anlaͤchelte.“ Der König erkannte ans biefer Be 
ſchreibung, ‚daß bie aus England erwarteten Lehrer | 
angelommen feien, und ſchickte ihnen fogleich eis 
nige der vornehmften Hofdedienten zur Bewillkomm⸗ 
nung entgegen. ’ 


Der heilige Siegfried fegte nun feine Reife zum 
Könige fort und begann ſogleich fein Wirken ats 
Apoftel des Bötalandes. Die Einwohner verwun⸗ 
berten fich ſehr über bie feltfamen Gebräuche und 
Sitten diefer Fremdlinge. Sie hatten bisher nur 
:Krauen und Kinder ohne Waffen gefehben, da biefe 
durch die Achtung vor ihrem Alter und Geſchlecht 
gefhüst waren; jetzt aber fahen fie Winner gang 
zuverfichtlich einhergehen, unbewaffnet und nur auf 
‚den Schatz des Gottes bauend, deſſen Senbboten 
Ke waren. St. Siegfried ‚harte in feinem Aeußern 
etwas Majeſtaͤtiſches und Erfurt Gebietendes, 
wodurch er ſich beim Volke in Anſehen ſetzte und 
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welches Ihm bei nachmaligen Aufläufen und Chriften- 
verfolgungen zum Schutz gereichte. Auf dem Wege 
von Deittabo nah Skara, der damaligen Haupt: 
und Nefidenzftadt, predigte Siegfried überall, wo⸗ 
hin er: tam, das Evangelium, und taufte Viele 
As er Auf der weftgothländifhen Grenze ankam, 
fand er eine freubige Aufnahme beim Volke, woelches 
mit dem Chriſtenthume ſchon bekannt war und jetzt 
ſich ſehnte der heiligen Zaufe theilhaftig zu werben. 
Er prebigte und taufte guerft an dem Orte, den er 
Utwägnstorp nannte und der auch jebt noch: fo: 
heißt; es bedeutet foviel alß ber Drt dee Otwagnas 
oder Ungetauften. Noch jegt erzähle man fi un⸗ . 
ter dem Volke, wie Gott die Derzen Ihrer Väter 
gelerift habe, daß fie durch ihre Gebete ben heiligen. 
Mann lange bei ſich zurädhielten, von Sehnſucht ers 
füllt, ih von den Wundern und der großen Barm⸗ 
herzigkeit des lieben Deilanbes reden zu hören. . His 
er fi endlich von ihnen trennen mußte, weil ber 
König fi, wicht minder nah ihm fehnte, begleite⸗ 
ten fie ihn fämmelic mit Thränen der Dankbarkeit 
eine Getreide Weges und baten in beim Abſchiede, 
ihnen etwas zutüdzulaflen, wobei fie fih an bis er⸗ 
fie Zeit ihrer Erleuchtung und an ihn, ben Fuund 
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len üͤberlaut. Mittlerweile nahm der fo wunderbar 
gelleidete Mann das dunne Brot und, nachdem er 
darüber einige Worte gemurmelt hatte, bob er «8 
empor, und kam es mir dba vor, als ob er zugleich 
einen Pleinen Knaben aufhöbe, der den alten Mann 
anlächelte.’ Der König erkannte ans dieſer Be⸗ 
ſchreibung, daß die aus England erwarteten Lehrer | 
angefommen feien, und fchidte ihnen fogleich eis 
nige der vornehmften Hofbedienten zur Bewillkomm⸗ 
‚nung entgegen. 


Der heilige Siegfried fegte nun feine Reife zum 
Könige fort und begann fogleich fein Wirken als 
Apoftel des Bötalandes. Die Eimvohner verwun⸗ 
derten fich ſehr über die feltfamen Gebräuche und 
Sitten diefer Fremdlinge. Sie hatten bisher nur 
Frauen und Kinder ohne Waffen gefehen, da biefe 
durch die Achtung vor ihrem Alter und Geſchlecht 
gefhügt waren; jest aber fahen fie Männer gan 
zuverfichtlih einhergehen, unbemwaffnet und nur auf 
‚den. Schutz des Gottes bauend, deſſen Senbboten 
Ke warn. St. Siegfried ‚harte in feinem Aeußern 
etwas Majefiätifches und Ehrfurcht Gebietendes, 
wodurch er fih beim Volke in Anſehen feßte und 


welches ihm bei nachmaligen Aufläufen und Chriftens 
verfolgungen zum Schutz gereichte. Auf dem Wege 
von Oeſtrabo nah Skara, der damaligen Haupt⸗ 
und Mefidenzfladt, predigte Siegfried überall, wo⸗ 
bin er kam, das Evangelium, und taufte Viele. 
Als er uf der weftgothländifhen Grenze ankam, 
fand er eine freudige Aufnahme beim Volke, welches 
mit dem Chriſtenthume ſchon befannt war und jetzt 
ſich ſehnte der heiligen Zaufe theilhaftig zu werben, 
Er prebigte und taufte zuerst an bem Orte, den er 
Utmägnstorp nannte und der audy jeßt noch fo. 
heißt; es bedeutet foviel al& der Dee dee Dtwagnat 
oder Ungetauften. Noch jetzt erzählt man fi ums. ’ 
ter dem Bottle, wie Gott die Derzen ihrer Väter 
gelenkt habe, baß fie durch ihre Gebete den heiligen 
Mann lange bei fi zurhdhielten, von Sehnſucht ers. 
füllte, ih von den Wundern und der großen Barm⸗ 
herzigkeit des lieben Heilandes reden zu hören. . Als 
ee ſich endlich von ihnen trennen mußte, weil der 
König fich wicht minder nad ihm fehnte, begleite⸗ 
ten fie ihn ſaͤmmtlich mit Thraͤnen ber Dankbarkeit 
eine Strecke Weges und daten ihn beim Abſchiede, 
ihnen etwas zurüdzulaffen, wobei fie ſich an die er⸗ 
fie Zeu ihrer Erlauchtung und an ihn, den Sudumb, 
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ihrer Seelen ermnern koͤnnten. „Iht Seht mal, 
meine Freunde,“ ſprach ber geruͤhhrte Lehrer, daß 
ich weber Sitber noch Gold, oder andere Koſtbar⸗ 
keiten beſihe; aber dieſen Wanderſtab kann ich ent⸗ 
behren; nehmt ihn und verwahet ihn, wem es Euch 
Freude macht, zum Andenken an mich!“ Dat 
auf winkte er Ahnen ein Lebewohl zu und ging, 
von ihren Segensſswünſchen begleitet, fort. Noch 
jetzt, wenn der Reiſende nach Utwaͤgnotorp kommt und 
nach den Mexrkwürdigkeiten des Ortes fragt, wird: 
ihm St. Siegfrierd Wand erftab: gezeigt, 
em altes Mohr ; das Im Ber Kirche hinter dem Altar 
" aufbewähre wirds. ‚Meben dem Dorfe befindet ſich 
auch eine: St. Siegfried Duelle, in moriher. 
die: Hiften: Ehriſten dieſer Gegend: ‚getauft: wurden. 
Sn der katholiſchen :Beit! war es .rine! Opferquelle, 
verndficdyer Kranke ihre Gehrefatig erwarteten: Der 
Kökig zug; auf die Nadırigt von St. Siegfrieds 
Hetalinahen;, ihm perſoͤnlich entgegen, und führte. 
ihn unter großen. Ehrenbezeigungen nach demihlofk. 
zu⸗ Muſaby. Machdem der Koͤntg und: ſetim Hoff eine: 
Zeit: lang die Predigt ‚des Evangelinnis gehört uhr 
deſſen heitſame Lehren vernonjmen Puͤliß er ſirh ans: 
fenma der Quelle, :die:noh ‚a: des Apoſtels Mas. 
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mn führt und bie eigentliche St. Siegfriedé 
Quelle ift, bei ber fpäter viele Zeichen und Wun⸗ 
ber gefchehen fein follm. Ein Ader neben ber 
Quelle wird ber Siegfrieds⸗Acker genannt; 
ein benachbarter Hügel und Gehäge führen ebenfalls 
Siegfriede Namen. Reben der Quelle wurde eine 
Heine hölzerne Kirche erbaut, wo bie erfien Chriſten 
des Goͤtalandes ſich verfammelten. Des Könige Bes 
malin, die Königin Eſt rid, ihre beiden Söhne und 
Nachfolger in ber Regierung und mehrere Hofbe⸗ 
dienten wurden ebenfalls getauft; und Olof 
Schooßkoͤnig, der ihnen mit dem Beiſpiele vor 
angegangen war, war bemnah in Schweden ber 
erfte chriftliche König. 


3. Die Chriftenverfolgung im Götalande. Gt. Sieg⸗ 
fried’8 fernere Predigt und Tod. 


Unter einem mächtigen Heiden, Mamens Suns 
nar Gröpe, traf die Chriften im Wärend- Di 
ſtrikt und beren Lehrer, die Siegfried bei feiner 
Abreiſe zum Könige dort zurädgelafien hatte, eine 
ſchwere Werfolgung. Die drei: unglüdlihen Bes 
gleiter: und Anverwandten Diegfrieds, Winaman, 


_. 72 — 


Unamm und Sunaman, wurden von den Heiben 
getödtet und ihre abgehauenen Köpfe in ein Gefäß 
gelegt und in den See verſenkt. Als bie Nachricht 
hiervon nad) Huſaby kam, murbe der König fehr 
betrübt, und trauernd Lehrte Siegfried nad) dem 
Ort zurüd, mo er in anfcheinend unglüdlicher 
Stunde feine erſte Kagerftätte auf ſchwediſchem Bo⸗ 
den aufgefchlagen hatte. Da jene drei jungen Mäns 
ner, nähft der Gemeinde des Herrn, ibm das 
Theuerfte auf Erben geweſen waren, fo erfchin 
ihm ihr Verluft als die härtefte Prüfung, bie er 
zu erbulden gehabt. Um ein ftets fichtbares Andenken 
an fie zu haben, nahm ee in fein Siegel- das Bild 
eines Eimers oder Gefäßes mit drei abgehauenen 
Köpfen auf, mit drei brennenden Lichtern barüber, 
mit Hindeutung auf den heiligen Geift, deſſen Licht 
fi am Pfingfttage in Geftalt feuriger Zungen auf 
die Apoftel des Deren niederließ. Auf Bildwerken 
und Gemälden erfennt man ftets St. Siegfried an 
dem Symbol des Eimers mit brei Köpfen und brei 
Lichtflammen darüber wieder. Man findet noch jest 
ein ſolches Gemälde in der Hufaby > Kirche, und in 
der katholiſchen Zeit hatten die Mönche darüber fols 
gende Sage unter bem Wolle vabreitet: As 
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St. Siegfried wieder nah dem Orte kam, wo feine 
theuren Angehoͤrigen ſo viel gelitten und um ihres 
Glaubens willen ihr Blut vergoſſen hatten, ging er 
die ganze Nacht hindurch trauernd am Ufer entlang, 
ſeufzte und betete. Siehe, da gewahrte er, wie brei 
Lichter aus der Tiefe emporftiegen und ſich Ber 
Stelle näherten, wo er ſtand. Aufgemuntert durch 
dieſen Andlick, ber ihm die Ueberzeugung gewährte, 
daß er von einer höheren Macht befchügt war, 
ſtellte er die Rache dem Richter im Himmel anheim, 
Da ließ das eine Haupt die Worte vernehmen: 
„Es wird gerächt werden!“ — Das andere ſprach: 
„Wann?“ — und das britte antwortete: „An 
Kindern und Kindeskindern.“ — Es erfchienen 
jest die vom Könige außgefchidten Leute, nahmen 
Gunnar und deſſen Mitfchuldige feſt und ftellten fie 
vor Seriht. Auf St. Siegfrieds Fürbitte wurde 
ihnen zwar die Todesſtrafe erlafien, jedoch unter der 
Bedingung, daß fie auf ihre Koſten die Domkirche 
zu Wexioͤ erbauten, bie noch jest, zum Andenfen 
an jenes Ereigniß , brei abgehauene Köpfe in ihrem 
Siegel führt. Bon Gunnar Gröpe und den uͤbri⸗ 
gen Mördern wurden alle die Güter und Höfe ges 
sommen, bie der Domlicche in Werid früher gehoͤr⸗ 
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ten und zum Theil noch gehoͤren, und uͤber ihre Nach⸗ 
kommen ſoll ſtets ein boͤſes Geſchick gewaltet haben. 
St. Siegfried wird auf den Ruͤcken eines zu Boden 
geſtreckten Mannes fichend — der Gunnar Groͤpe, 
ben er. mit Füuͤſſen triet, vorftellen fal — barges 
ſtellt. tn 

In Weftgothland erſtreckt fich ‚eine ſchoͤne und 
fenchtbare Ebene zwiſchen dem Möße- (vormals 
Myres) Berg, Brunhemsberg und Aleberg. Hier 
war. in der heidniſchen Zeit ein Bezirk, der früher 
angebaut und volkreich, daher auch früher von Wald 
gelichtet war, als andere Gegenden. Gudhem, wo 
ein Tempel mit hundert Göttern geweſen fein fol, 
Balderstorp und Friggerater, den Afagdstern gehei⸗ 
figte Derter, lagen nicht weit von einander auf dies 
fer Ebene und führen noch jet jene Namen. Nach 
dieſem Bezirk begab fih nun St. Siegfried, um 
fortzuwirken in der Heidenbekehrung und Reinigung, 
darch das Bad der Taufe, von finkeren Werken des 
Goͤtzendienftes. Da kam er :zuerft. nach bem. Det, 
am. Fuß des Alleberges;, den. er, mit Hindeutung 
auf den: Halligen Zweck ſeines Wirkens, Luttra 
oder reinigen nannte. Sort ſegnete ſein men⸗ 
ſchenfreundliches Beſttiben, und der chriſtliche Glaube 
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fonb beim Molke Eingang. - Er baute nun an dem 
Orte die zwei erſten Kirchen im Lande: Agneſtad, 
we man non jetzt die Stelle zeigt, auf ber die Kir 
che geſſanden, und Kriggeraker, die noch vors 
handen iſt. Als diefe Kischen. erbaut wurden, er⸗ 
regte ein Heide von großem Einfluß, der Kettil 
hieß und auf dem, jetzt Stomsade genannten 
Hofe wohnte, einen Aufſtand gegen Olof und flellte 
ſich an die. Spike eines Deidenheers, um den König 
wegen feines Abfalls von den. alten Göttern zur 
Rechenſchaft zu. ziehen. Allein im Berthilds⸗ 
thal..bei Blideberg , firlen die meiſten Heiden von 
Kettil ab und bekehrten <ficy: zum Cbriſtenthume. 
Ein chriſtlich er Lehrer Namens Berthild, ſoll diefe 
Erweckung unter den Heiden bewirkt habeen, deshalb 
von. Rettils Anhaͤugern getoͤdlet und unter dam 
Strin, der. dort im Thal Sit. Berthils Grabe 
ſteein genannt wird, begraben worden fein. Nach 
dner: andern Sage war⸗ St. Berthild der erſte 
Lehrer, der Den chriſtlichen Glanben im Goͤtqlunde 
predgte, lange’ zuwer von den Heiden erſchlagen 
wurde und durch ſeinen Tod dem Thal den Namen 
gab. As Kettil ſah, Daher gegen den Koͤnig nichts 
weiter austich ten: bonnte, behetr er heim mach. feinem 
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Wohnſitz, mo er bald nur noch ber einzige Wider⸗ 
facher gegen das Allen dargebotene Evangelium . der 
Gnaden mar und davon den Namen Kettil der 
Unchriſt erhielt, Ihm war der Gedanke an dem 
Abfall feiner Zeitgenoffen von dem väterlichen Glau⸗ 
ben fo unertraͤglich, daß er mit Ihnen nicht mehr 
den nämlichen Boden betreten und eben fo wenig 
von der nämlichen Sonne befchienen fein wollte, und 
daher noch bei feinen Lebzeiten in felnen Grabhügel 
fi) begab, wo er an Leib und Seele in ber Finfters 
nis blieb bis an feinen Tod. Diefer Grabhägel 
ift noch jegt ein anfehnlicher grimer Hügel bei der 
Liareds- Kirche, wo die Leute biefe Sagen von 
dem Schickſale Kettils des Unchriſten zu erzählen 
wiſſen. Uebrigens liefern die Chroniken einen an- 
dern Bericht von ihm und erzählen, er fei Halan 
Roͤde's Jarl gemefen, habe in Oftgothland gewohnt 
und hergeflammt aus Brokinds Jarla⸗Geſchlecht, 
welches bei der Kicche in Kaga feinen Grabhägek 
gehabt. St. Siegfried prebigte nicht blos in Sun: 
nanftog, fondern auch in Nordanfkog*), namentlich in 


*) Bor Zeiten wurbe das Sveareih auch wohl 
Rordanftog (Rordwald) und bas Goͤthareich 


Merite und Sübermanland, Viele Quellen, in denen 
er taufte, : fomohl im Goͤtha⸗wie Im Speareich, 
find nach ihm benannt worden. Mach weiten Wans 
derungen vermeilte er lange in Dufaby bei dem Ks 
nige und arbeitete für die Befeftigung der chriſtli⸗ 
ben Lehre im Lande. Da wurde aus bem ehema⸗ 
ligen töniglihen Schloß die jegige ſteinerne Kirche 
in Huſaby, mo fich überhaupt noch manche Denk 
mäler aus jener Beit vorfinden, erbaut. Diefe Kim 
che war zugleich die erfte Kathedrale des Stifis oder 
Bischums Skara. Auch wurde die Kirhe in Ge 
rum bei Skara errichtet; ebenfo fol von St. Sieg 
fried der Grundſtein zu der Domkirche in Skara ge 
legt worden fein, Nachdem Siegfried noch in Hu⸗ 
faby eine Schule für die Ausbildung junger Schwe⸗ 
den zu Geiftlichen geftiftet und dafelbft einen Biſchof 
geweiht hatte, Eehrte er nach dem Wärend» Diftrikt 
zurüd und vermweilte bafelbft bis an feinen Tod. 
Er liegt in der Domliche zu Werid begraben. 


Sunnanflog (Suͤdwald) genannt, mit Bezie⸗ 
Hung auf die Wälder ober Waldgebirge Kolmor⸗ 
den und Tiveden, welde bie Grenze zwiſchen 
beiden bilden. 

Anm, d. ueberſ. 
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Hier In dieſem, an' hefonifchen wie an chriſill⸗ 
chen Denkmaͤlern des Alterthume fo reihen Waͤ⸗ 
rend⸗Diſtrikt find die Sagen von Odin und Gr, Sieg⸗ 
fried wunderbar durcheinander gemiſcht. Gleich: 
wie der ſtaͤrkſte Sögenopferdienft in Upfala, bei 
Skara und in Gudhem feinen Sig Hatte, fo war 
er auch in Smaland und dem Waͤrend ⸗Diſtrikt 
Helgd der berirhmtefte Sammelplatz für die Bewoh⸗ 
nee des Suͤd⸗Goͤtalandes. Diefe Orte und den 
großen Gerichteplatz auf König Ingels Grabhügel 
wählte St. Siegfried für feine Predigten aus, und 
in den zunaͤchſt befindlichen Quellen taufte er. Es 
wird erzaͤhlt, er habe einſt auf ſeinen Wanderungen 
an einer Stelle uͤbernachtet, die ihm ſehr kalt zu ſein 
geſchienen, worauf er ihr den Namen Kalterftad 
beigelegt habe und dann bafelbft, auf feinen Aus: 
ſpruch, die Kallerftad = Kirche erbaut - worden ſei. 
As nm Siegfriebe‘ Werk Fortgang genommen hatte 
und -feitbam” die: Boden von den chriſtilſchen' Kle⸗ 
hen ertönten, verließ Odin, erzuͤrnt darüber, feinen 
Sig und 308 fort auf feigem, Pferde Sieipner über 
Meere und. Berge. In der Domfirche. zu Werid 
wird noch ein ungewöhnlich großes Hufeifen ‚aufbes 
wahrt, welches Odins Pferd auf einem Berge, mo 
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man noch die Spur davon zeigt, von fi) gehauen 
haben fol. Es giebt noch Leute, welche in mond- 
hellen Nächten Odin neben feinem Stemgrabhügel, 
traurig auf feinen Speer ſich ftügend, geſehen haben 
wollen. 

Unter bie vielen Wohlthaten, welche dem heilis 
gen Siegfried zu verbanfen find, verdient insbeſon⸗ 
bere auch der Umſtand gerechnet zu werden, daß ex 
den erſten Schritt zur Adfchaffung der Sclaverei im 
Norden that. Alles, was er zufammienbringen 
fonnte , verwendete er zum Loskaufen der ungluͤckli⸗ 
hen Leibeigenen, die damals von allen gefeglichen 
Rechten ausgefchloffen waren. Namentlih verwens 
bete er zwei Eoflbare goldene Armbänder, bie er von 
König Diof erhalten hatte, zu ſolchem Zweck. Wohl 
verbiente er es, daß jährlih am 10. Februar 
dm zu Ehren das, Be Siffermeffe oder 
Siegfriedsnieffe genannte, Felt gefeiert wird, 
Auf den Runenfläben iſt der St. Siegfriedſtag durch 
einen Biſchofsſtab bezeichnet, denn er wird ald dei 
erſte Bifchef in Schweden betrachtet. 


a 
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4. Von den erften Apofteln in Schweden überhaupt. 


In ber Vorzeit wurde es einem Schweden zur 

— Schande angerechnet, wenn er in Dige gerieth, und 
e6 wurde als ein Ehrenpunlt des Mannes angefes 
hen, unter den größten Gefahren und Verſuchungen 
Seelenruhe und Sleihmuth zu bewahren. Noch heuts 
zutage gilt es für ehrenvoll, wenn man von es 
mand fagen kann: „es iſt ein. ruhiger Mann.” 
Es ift daher eben nicht zu tadeln, wenn die Heiden 
von den Chriften die nämliche Geduld und Gleich⸗ 
muth bei allen Berrichtungen und Handlungen vers 
- Jangten Daher fam es, daß, wenn bie chriſtlichen 
Lehrer bei ihren Predigten in zu heftigen Eifer und 
zu große Hitze geriethen, ſie ſich dadurch dei dem 
ruhigen Volke dem Spott und der Verachtung aus⸗ 
ſetzten, als Leute, die ihre Leidenſchaften nicht im 
Zaum zu halten vermochten. Vergriffen ſie ſich au⸗ 
ßerdem gar an den Goͤtzenbildern, fo koſtete es ihnen 
nicht felten das Leben. So erging es einem ber 
Mitarbeiter St, Siegfrieds im Goͤtalande, Wal—⸗ 
frid. Als diefer einft gegen die Abgötter predigte, 
hörte ihn das Volk ruhig an, bis er fich von feis 
nem Eifer fo ſehr fortreißen ließ, daß er auffprang 
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und ein Bild deg Gotteß Thor zu Boden ſchlug. 
Dir überfisien ihr die Heiden und toͤdteten ihn mit 
umgähligen Stichen. Wer einen Tempel ober ein 
Goͤtterbild vermehrte, wurde, wie fchon erwähnt, 
Wargı i Weum ober Heiligthumsſchaͤnder, woͤrt⸗ 
lich: Wolf im Heiligthume genannt, und ein Jeder 
war ſogleich bereit, ihn mit. dem Schwerbte zu durch⸗ 
bohren. . : x 

St. Eſkil, nah dem die Stade Efeisstuna- 
den Nomen, erhalten ‚. gehörte ebenfalls zu den Leh⸗ 
ren, bie: mit ‚Siegfried ins Land gelommen ober 
von Ihn ‚ausgebildet worden waren: Er prebigte: 
in Ofvanſkog (oberhalb bes Waldes, f. oben, 
die Anm.), nämlich in Südermanland und Nerike,. 
wohnte jedoch in Fors, bei Eſtilstuna. Er fol 
bis zut Chriſtenverfolgung unter bem Könige Blot⸗ 
[men (Opferſwen) gelebt haben, Nachdem diefer. 
Abtrünnige den frommen König Inge geftürze haste, 
zog er. durch das Land, um bie neue Lehre auszurot⸗ 
tn, und flellte überall. ben heidniſchen Opferdienſt 
wieber her. Auf biefem.Buge kam er auch nach dem 
Goͤtzentempel der Schdermanländer, ber ba ſtand, 
wo jest Strengnäs liegt, und flellte hier ein. großes 


Opferfeſt an. Eſkil eilte hin’, puedigte Dagegen und 
Schwedens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 6 
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bat Sort, er moͤge iin Zeichen feiner Allmacht den 
den. Da erhob fi «in. farchtbares Unwetter nufk 
Sturm und Regen, wodurch das Dipferfeuer ausge» 
loſcht und das Bolt erſchreckt wurde. Aus Wuth 
hleruͤber fchlug einer ber Goͤtzenpriſtor. Eſkil mit eis 
nem Stein aw den Kopf, fo baß. ber heilige Mann 
biutig- gun: Erde ſank. Die: Heiden heben ihn. aufı 
und brachten ihn zum Könige, der ihn zum: Xobe 
verurchrilte, Worauf: der heilige Eſkil geſtemigt wurde 
und. zwwar auf derſelbenStelle, wo: ſpoaͤter das Klo⸗ 
ſter ſich ehäbs MBit ctlefem: Gchmerz trugen bie: 
Chriſten ben Leichnam ihres Lehrers nach Fors, 
ut: ihn: dort Ab. Legtaben; als fie jedocht nad) "Ep; 
Eitötung kamen, begruben fie:.ihn. hier. Nach einer 
ſpaͤter verbreiteten Woͤnchsſage geſchah dies aus den: 
Urſache, "well der Leichnum ſo: ſchwes wurde, daß er: 
nicht weiter getragen werden konnte; auch ſollen am. 
feinem Brabe viele Zeichen und Wunder geſchehen 
fein.: Am 12. Juni,: dem Tedestage St. Eſtils, 
ward day. Andenken an ihn. gefeiert. Dieſer: Teg 
iſt auf den Runenftaͤbenumit einem ˖Biſcheffoſtabe 
bezeichnet? und. führt in: dem lamediſcen Amann 
noch jetzt feinen Namen. 

St. David war der ee Kool ber —R 
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der. Er kam aus England hlerher, alt &Sienfrikd 
fhon bejahre war.. Inıeinen Bucht bes Maͤlarſer's 
flug er zuerft ſein Belt: auf, and: zwarauf der In⸗ 
ſel, die jetzt Davidsd (Davids =:Snfel) oder Dass 
genannt ward‘ und zum Kirchfpiel Monktorp gehört: 
An dor Umgegend liegt auch Sanrefiab: der Et. Dim 
vidaſtad, nebſt der. Se. Davibs Quelle): worin. oe 
bie : Heiden - taufte, Wenn "wir Yeufig . fehem den 
Sieden Erbe, wo. 196 geboren wurden, ruͤhmen 
hören, ſo iſt es noch weniger zu verwundern wenn 
die, wecche mehr, Als für alle andere: Wohltchaten, 
ben Herrn prieſen firr den Augenblick, wo fie zum 
awigen Zebeminsidbergeboren :votıcden ,. mit/ heiliger 
CEhrefurche die: Zuelle bettochteten, fin deren kiaren 
Hidden fie: ‚Die Morgentotche ihrer Sẽligkeit begruͤßt 
hatten. Die erſten chriſtlichen Lehrer liebten "das 
Bon: mit: großen. Kaͤcctichkeit undu verpflegten Arme 
und Adanken woher od: geſchah, daß noch lange nady 
dem Tode des Lehrers feine Schüler zu der Quells 
Samen, um Tee zu ſuchen in dem Andenken am 
tm. Die glaurbeen in ihrer Herzgenseinfalt, daß: der 
gate Goiſt, der dinſt ihnen⸗ſo hocde war, ſie auch 
jehzt umfchieede au deeſer Statie und idurch "feine 
Fuͤrbitte⸗ bei. Boss ſhnen / helfe, wenn Sie von da 


84 — 


Waſſer traͤnken oder ihhzre kranken Glaeder damit wuͤ⸗ 
ſchen. Dies nennen wir jetzt Aberglauben; aber 
manchmal hat doch Gott ein geringes Mittel wirk⸗ 
ſam ſein laſſen zu: vielem Guten, wenn, mar mit 
Glauben und Zirerſicht zu ihm die Zuflucht genom⸗ 
men. So lange der Menſch berechtigt iſt, an ein 
Band zwiſchen ihm und der anderen Welt zu glau⸗ 
ben, muß uns eine ſolche Stätte heilig: und ehrwuͤr⸗ 
dig fein. St. David ließ die Kirche in Munktorp 
erbauen: und daneben eine Kloſterſchule, worin bie 
Moͤnche die zum heiligen · Lehramt beſtimmten Juͤng⸗ 
linge unterrichteten. Davon erbiels der Diet, der 
zuvor Smewinge hieß, .den:. Namen Munftorp 
(Minchhof: oder Maͤnchdorf). Aber mas auch 
St. Davids, Schuͤler in dm Buͤchern gelernt haben 
mochten, war; nidyts ‚gegen dasjenige, was fie aus 
einem Beilpiel :und. : muſterhaftem Zeben:. kerntat: 
Er ‚hätte. irdifche Schäge fammeln Bönnenz aber Als 
les verwendeie er zum Loſkaufen der armer Keihei« 
genen aus: der Solaverei. Er Hätte in Ruhe unb 
Gemaͤchlichkeit leben können; aber freiwillig entfagte 
er diefem Verderd fuͤr das geiftliche Neben und ka⸗ 
feiete feinen Leib durch Faſten und Gebet. Sen 
Abendgebet beſtand in der Selbfipchfung: er übers. 


dachte: ben verfiöffenen Tag und imerfiahte, Imwie 
fim .er wider Gottes ober des Gewiſſens Gebet 
gehandelt Imben moͤchte. Er gab auf-.feine Gedant 
im, Worte und Handlungen fo..genau Act, daß 
er über Dinge, die Andere für getiag achteten, ſich 
Borwirfe‘. machte, ſogar daruͤber bittere Thraͤnen 
vergoß, wohl. uͤberzeugt, daß ſie dennoch ſimdhaſt 
ſeien. Eies Abenbs fühlte. er ſein Herz bofchwert 
und konnte: in dem Augenblicke nicht entdecken oder 
ſich echmern, was. er' den Tag Über ‚begangen. har 
ben möchte, wodurch diefe -Sewiffensunruhe geweckt 
worden; endlich .entfann..er ſich, Daß set'.an einem 
Getreibefelde vorbeigegangen und dafelbſt auf einige 
Aehren getreben war; und bir foomme Mann madys 
de es fi nun mit. unruhigem Drrjen und unter 
Seufzern zum Vorwurf, daß. er mit .den wenigen 
Getreidekoͤrnern, bie aber doch des dünftigen Arche 
ters Brot und Gottes Gabe geweſen, fo leichtfertig 
umgegangen war. Dieſes Streben nad. Vollkom— 
‚menheit vor. bem heiligen Richter gab ‚Veranlaffung) 
bat nadı St. Dawids Tode frigenbe Sage: m Uns 
tauf kam. St. David hatte uͤber die Haetherzigkeit 
und Verfolgungswuth ber Heiben ſo fehr getrauert 
usb in den einfamm Stunden sides Gebetes fo 


fehn geweint, daß Hei herannacheadem - Kiter feine 
Augen dunkel wurden. . Eines Zageb,c: aldı ev iM 
feine Heime, Zelle trat, gewahnte er sainın‘ Kom 
neuſtrahl, ex. :dundy die niefe Fenſteroſfnung im 
ber Mauser‘ eingedrungen :mars' es kam ihm aber 
„208, als ſei, es etwas, wegen er feine. Handſchahe 
haͤngen tinme. Ohne: ſich weiter. etmas d—ahel zu den⸗ 
ken, haͤnget er fie: daran, und⸗ filehe! fo Fehr murde 
dieſe argloſe Glaubendeinfalt gewürdigt, daß ber 
Sonnenſtrahl die Handſchuhe trug. Als nun bald 
darauf der heilige Mann. draußen auf. dem - Seide 
war‘, ſandte er einen dienenden Bruder hin, ihm 
feine: Handfihuhe zu botenz ale diefer in Das: Ge⸗ 
mach Mat;, ſah ee fie zu: feinem: Erſtaunen an 
dem: Somnesfisachl haͤngen zer erzählte tbk& dem 
Alten, ber dem ˖ Herrn innig ıbankte, indem er 'därs 
in el Reichen erblickte, daß ibm ſeine Alben ges 
wißſlich vergeben ſeien. Aber sines Tages: moßite .er 
feine. Hundſchuhe ‚na: dern Sonnenſtnahl wiedernum 
aufhängen, . aber dieemal figlen fieauf.: Die Erde. 
RU ‚großer Herzensbekinumerniß erinnerte .er ich 
tum ſeines Sehktrietss: es war det. Tag, an weltkem 
sr :Kornähren mit Süßen. getreten hatte. Wie es 
wir. dieſen Alten „fü. auch verhalten Haben möge, 
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fa fheles..ums :boch- diefe Sage daran erinnern zu 
ollen., :baß: Gottes unſichtbare Wacht. bie irdiſche 
Sütte des Menſchen erhaͤlt und troͤgt, ſo Daß fein 
Hase von feine’ Haupter faldt. ohne Goa⸗ 
428. Bitlen,: wenn er anf ibn traut, feine Gt⸗ 
bote heilig: Haft und ſeinen Slanben in dumm: sebien 
BSewiffen bewahrt. ann 

St. David ſtarb fehr alt in König. Inges Bei 
aub Liegt hagraben in-der:Atrıhegu Munktorp ; lange 
Zeit: wallfahrteten Pilger aus weiter Farne zu ‚fek 
nem Grabe. Aus Englagd, feinem Vaterlande, far 
aun Abgeordnete, welche. für einige Knochen, die 
son. Dem heiligen Lehter hercuͤhren follten , :eine gro⸗ 
ße Summe ‚Geldes. bezahlten, wofuͤr die Kirche aus⸗ 
geſchmuͤckt ud. amfehnlig erweitert wurde. St. Das 
nids Kelch wit feinem Sinnbilde, zwei Handſchu⸗ 
hen, wird, wir es beißt, in. der Kirche zu Monß 
sorp noch gezeigt. Auf den Runenſtaͤhen iſt der Dar 
vidatag weit einam Handſchuh bezeichnet, und ſein 
Kirchenfeſt wurbde am 25. Juni gefeiert. Dan Zei⸗ 
chen und Wundern an Keanken, Blinden und Lah 
wen, die an feinem Grabe, wie an denen anderer 
Heiliger Maͤnner geſchehen fein ſollten, waren in 
der päpfkichen Zeit unzaͤhlige Sagen unter dem 
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Wolke im Umlauf. Man erſieht daraus auf's Mene, 
wie menſchliche Erdichtungen und Wahtheiten, gleich 
dem Unkraut und Weizen, unter einander gemiſcht 
wotben find, und es moͤchte Manchem an- ber Zt 
zu ſein :fcheinen , das Unkraut: auszuraufen: ober bie 
Dichtung von. ter Wahrheit. auszuſcheiden; allein 
es läßt fich nicht fo Leicht beftimmen:, was ber. Aü- 
mächtige in feiner Weisheit für gut befunden, für 
He Befeſtigung bes Glaubens. zu than. Daher 
Scheint es und am rathſamſten, nad Anleitung ber 
heiligen. Schrift: beides mit einander wad 
tin zu laffen bis gur Ernte; ferner: :I% 
les zu prüfen und bas Gute zu behalten. 
Zu ben erſten Eehrern in Schweden, die mit 
ihres unfchuldigen Blute Ihren Glauben beflegelten 
und die Maͤrtyrerkrone gewannen ; gehörte auch der 
Heilige Stephan. Ermird gemöhnlih St. Staf 
fan genannt und ift Helſinglands Apoſtel. Wenige 
unter den heiligen Mättyreen haben bei dem ſchwe⸗ 
diſchen Volke eine ſolche Beruͤhmtheit erlangt und 
And in den Wolksliebern und Sagen fo gefeiert wor⸗ 
den, wie diefer Stoffen. Bol Muth und. mer 
ſchrocken, fürchtete er fi nicht vor ber Gewalt ber 
Finſterniß und der großen Macht der Heiden; "zus 
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gleich jung und rafſch in allen feinen: Handlungen) 
war ’er Im eigentlichen Sinne ein Streiter Chrifti, 
der ſich nicht, wie viel? Lehrer damaliger und fpäcerer 
Bet, durch Nithaärds, Varthllde, Eſtils und Wal 
frieds Schickfal abſchrecken ließ. In Alt⸗Upfala, wo 
die Abgoͤtterei mit’ allen ihren: Greueln herrſchte; 
trat Stoffen mitten Unter die ir'Gol:iprangeiben 
Opferpriehter. und predigte freimuͤthig gegen" Ihren 
heidniſchen Gtnuben: und: fchänbliche . Werrkgereion 
Birle unter dem Wolke: wurden. für. die: Wahrheit 
gewonnen ;' aber: OAdins Opfermänner nahmen ben 
Prediger feft; geißetten ihn und warfen ihn ins &ea 
faͤngniß. Aber darch ‚die Fuͤgung Gotted, des ahn 
zu wichtigen Zwecken auserſehen Hatte, kaim er: im 
einer Nacht im Freiheit und entging feinen Verfol⸗ 
gern durch die Flucht nach Delfingland, In biefee 
von der Natur in fo mancher Hinſicht bevorzugten 
Landfchaft war St. Staffen der erfle, der mit Er⸗ 
folg das Evangelium predigte, unvergängliche Ehre 
und ſchließlich die Maͤrtprerkrone gewann, Ju 
Troͤne predigte en: zuerſt. Hier war sin großer 
Sögentempel, dem Thor geheiligt. Se: Staffan 
war gerade. der. Mann, der für die ruͤſtigen Helſin⸗ 
gar pahßte. . Kraftusl und unermäblich im ſeiner Ars 
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(kim von dem erſten Märtyree handelt, der um 
CEhriſti willen geſteinigt wurde, auch das Anbenten 
an den hier in Rede ſtehenden St. Staffan, der 
Gleichheit des Namsend und der Todes art wegen, zu 
—fsieen! Alle Knechte im Helfingland wollen. an die⸗ 
fem Tage grofthun mit ihren Pferden und „zeigen, 
daß biefelben gut. gehalten werden und munter -find. 
Die ftellen bei biefer.. Gelegenheit. einen: Ritt an, 
der. dem des heiligen Staffan gleichen- full, weicher 
ganz Helſingland . fo raſch durcheilte. Die Reiter 
werden Staffans- Männer und the Spiel det 
Stoffen» Ritt. genannt. . Gleichwie Staffan 
— früh vor Tages anbruch, fo muß auch ber Staffans⸗ 
Mitt noch bei Sternmlicht beginnen; daher heißt 
6 m Staffans⸗Liede am- Schluß jedes Ver 
ſes: Alles nohb im Dunfeln; nur bie 
Sterne am Himmel funkeln. Borden Sen 
ſtern oder Zhüren ben Nachharn fingen. die Stafs 
fansmänner ihr Lied und erwarten dafür am 
Schluß deſſelben Erfriſchungen. Das Lied athmer 
jenen frifchen nordifchen Geiſt, durch den fich der 
Delfinglands s Apoſtel fo fehr auszeichnete. 
Staffan war ein Roſſebub' — 
Roͤßlein mein: ,. halt dich gut! — 


1 \. 
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Er traͤnkte feiner. Roͤßlein fünf: 
BHelfe Gott und Gankt Staffan! 
Die Schlußworte lauten. verſchieden, bald: 
Noch iſt Fein Tag gu ſehen, 
Rur der heile Stern, ber. ihm voran muß gehen; 
Oder auch, wie oben: - 
Alles noch im Dunkeln; 
Nur die Sterne am Himmel- funtele. 
Haben die Staffansreiter lange geſungen, ohne 
-eine Erfrifhung erhalten zu haben, fo fingen fie 
sum Schluß: | 
Halten wir länger ‚vor elivem Thor; — 
Halt di gut,‘ Röflein:mein! — 
Waͤchſt uns Eis in Rap und Ohr, . | 


Noch iſt kein Tag zu ſehen, 
Nur der helle Stern, der ihm voran muß gehen. 


s 
v- 


5 Der Stein im grünen Thal. ,  ; 

Wie mit dem berühmten Vogel Phoͤnir, der 
blos in der Einbildung befleht, wird 8 ſich auch 
wohl mit der Runenſchrift auf dem Stein im 
grünen Thal verhalten; denn biefer iſt nie aufs 
Hefunden worden von denen, die fich nad) dem bes 
seichneten Ort begaben, um fi, von bem Inhnlt ber 
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Runenſchrift petſoͤnlich zu uͤberzeugen; nichts deſto 
weniger wird in ganz &chweben der Inhalt als be⸗ 
kannt angeſehen, und: der'Iufanımenhang folgender⸗ 
maßen erzählt: Einf’ war St. Gtaffan nad) 
Jaͤmilanbe 'gerfttn, und als er weit hinauf nach 
dem Gebirge zu, in ein grünes Thal, an des. nor= 
wegifhen Grenze, kam, ließ er dafelbft einen gros 
fen Rumenfteln auftichten, mie folgenden prophetis 
ſchen Worten, in. Beziehung auf Schwedens ber; 
ainſtiges Schickſal: 
Wenn Schweden ergreift das Ruſſenthum, 


Und das Sand verliert den alten -Ruhm: ° 
Soſteht noch der Stein im grünen Thal. 


Wenn bie Kirche wird" zum Gefangenhaus / 
„Und {m Gottesdienſte das Licht geht aus: 
"& ſteht nod der Stein im grünen Thal. 
Wenn Schurken und Buben froh leben, 
Und Redliche zagen und Beben: - 

v- Sp Koht noch⸗der Stein im grünen Shal, 
Dkerm:Prigfken in Bauern ſich vermenbeln, 


‚‚ Und Bauern als Scheuſale handeln: 
„Dann fällt der Stein im grüngn Thal. 


EA fpitern, (ih anf. dieſen Sien beziehenbes 
Godicht enthaͤlt eine Auffarderung an. die Schweren, 
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vie: einfachen much slinen Sitten iheer Borfihen 
heilig zu halten. Es⸗ heißt berin'umer andetm: 
Eine Kugiud' tk hier und dort: 
7 Ranbssfitten ben ſPens am Det; 
Bene fir paſſen zu Volk und dand,- - 
J Drum mag es agereichen zur Ehre, a ee 
. Bu folgen. der Vorfahren Eehre, 2 
Die ba it ohne Trug und Zandı 
„A 5 
Sie führten ein, an 
mi, “ohne leeren Schein, Pa an J 
EGuke⸗Sitten: Se zu co ei 
Das Neut iſie mleden eis Gitelltits,: im... 


Die · Welt aber. vermag nicht zu ſaſſen aus 
Das Gute, ſo jent. uns hinterlaſſen. Atti 


U 
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0. Di, en bei de Baia Iafpt und Die 
„‚Gggmafons | Ende, 
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Woit Beni Morben.!. wat vormals: big 
Schlacht, bie det bet. Klkinen ponuetſchen Swolber⸗ 
Inſel, unweid Cieifamid,. zwifchen dem norwegi⸗ 
ſchen Könige: Qlof⸗Tryggwaſen und. dee "ganzem! 
Ihwebißdyscbättifchen Beinahe, die fihh, um ihm 
zu verderben, wider ihn soebeihigt: hatte, 'gelleferd 
wurde, Wild es dei großen: Männern, weiche: die 
Borfehung zur wichtigen Thaten auslüuſtet und- leitet, 
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Runenſchrift 'perfänkih zu Überzeugen; nichts deſto 
weniger wird in gang‘ Schweben der Anhalt als bes 
kannt angefehert, und ber’ Zuſammenhang felgenders 
maßen erzählt: Einf: war St. Gtaffan nad) 
Jaͤmtland 'gerftten, und als er weit hinauf nach 
dem Gebirge zu, in ein gruͤnes Thal, an des. nor- 
wegifhen Grenze, kam, Heß er daſelbſt einen gros 
fen Runenfteln aufeichten, mie folgenden prophetis 
fen Worten, in Beziehung auf Schwedens ber: 
einſtiges Schickſal: 
Wenn Schweden ergreift das Ruſſenthum, 


Und das Sand verliert den alten Ruhm: 
Soſteht noch der Stein im gruͤnen Thal. 


Wenn die Kirche wirb zum Gefangenhaus N 
„Und im Gottesdienſte das Licht geht aus: 
"es Heft no der Stein im grünen Thal. 
Wenn Schurken und Buben froh leben ‚ 
Und Redliche jagen und Beben: - 
vr &.0 ſtaht no. ber, Stein im grünen Shal. 
MWernn voPritſter in Mangan fich vermandeln, 


‚;, Und Bauern, als Scheuſale handeln: 
J ‚Dann faͤllt der Stein im ‚grünen Thal, 


Ein fpäteres, ſich sub dien Scor bezlehmbes 
GSoicht enthält eine Aufforderung an die Schweden, 
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vis: einfachen b wiinet Sitten ihter Berfihren 
big zu halten. Es · heißt darin unter andetm: 


Eine Kugkird tk Hide und dot: 

Lanbesſitten vleiben Pels am Oxt, 
‚Mena, fir paſſen zu Volk und Kand,- 
. Drum mag 28 gereichen zus Ehre, , 
Zu folgen der Vorfahren Lehre, 

Die da if ohne Zeug und Sand. 


Sie “führten ein, 
Milb, ohne leeren Schein , 1 
GuteSitten: fie’ zu vertheidigen, Mets bewit⸗ 
Das Raukifie miebin als Gitelktite 
Die Welt abs. vermag nit, zu Affen musece 

, Das ‚Sute,.,fo, jene uns intgelafien. re. 


U 
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6. Du ori bei. ber, Gyaglbenr Inſel und u 
.. Troggoafons Ende, 
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Weit lahhent. im Korden.::war vormals die 
Schlacht, die ded det. kleinen ponmetſchen Stwolber⸗ 
Safel., unweid Urtifswatd, zwiſchen dem 2 mia 
ſchen Könige: Qluf: Arygzwaſen und der " ganzem 
ſchwediſch· baͤuiſchen Bieoniadhs, die na ums ihn 
zu verderben, wider "ihn iweieihigt: hatte, gellefers 
wurde. Wie es bei großen: Männerk, wende: die 
Vorſehung zw wichtigen Thaten amslüfter und leitet,‘ 
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gewoͤhnlich zu :;fehe pflegt, iſo hatte auch jenet 
große Held uͤbenall im Rorden Freunde und Au 
haͤnger, und ‚in. ber. geringfben ‚Hütte fprady man 
gern von ihm und ſeinen Thaten. Des Schuß bes 
Aumaͤchtigen hatte fo wunderbas über ihm gewaltet 
in feiner Kindheit; ; und fpäter Hatte er für die Er: 
hebung und vie Ehre ſeines Landes, ſo wie fuͤr die 
Ausbreitung bes Chriſtenthums in den nordiſchen 
Reichen, ſo viel gethan, daß er von Chriſten wie 
von. Heiden ‚gleich hoch ‚geachtet wurde. Nichts des 
flomeniger. lauten bie Urtheile über Ihn vwerfchieben ; 
wenn gleich die‘ meiften Nachrichten darin überein 
ſtimmen, daß "die verwittwete Königin Sigrid Stors 
rada in Weſtgothland ihm ſeinen Sturz bereitete. 
Diof Haste un fie werben faffen Und ch" ihr Ja⸗ 
wort erhalten, worauf "eine perföntiche Zufammen» 
Wunft-derabuebet wurde, um das: Muͤhere wegen ber 
Verbindung zu beſprechen. Deſer Plan. floͤßte aber 
dem daͤniſchen Könige Sren: ja gu fkdgs: Bes 
ſargniſſe ein, . und um die Ausfüktteng.igu hintet« 
meiben , ſchickte er zwei Däntn nach Norwegen ab, 
die dort ausſagen follten,; fie. wären. vom Könige 
Swen mißhandelt worden. Bon ihm ſollten fie das 
her ı auf. da& Nachtheiligke, dagegen. von feiner 


— 9 — 


Tochter Thyra auf das Vortheilhafteſte reden. 
Sie entledigten ſich ihres Auftrages auf eine ſo ge⸗ 
ſchickte Weiſe und wußten von der Schoͤnheit und 
den vortrefflichen Eigenſchaften der Prinzeſſin ſo viel 
zu erzaͤhlen, daß Koͤnig Olof von Liebe gegen ſie er⸗ 
fuͤllt wurde und ſehnlichſt wuͤnſchte, ſie zu ſehen. 
‚Mittlerweile nahete der Zeitpunkt der Zuſammen⸗ 
kunft mit der Koͤnigin Sigrid, die am Bord eines 
norwegiſchen Kriegsſchiffes ftattfinden' ſollte. Da 
gab der König feinen Schiffsleuten den Auftrag, 
daß, fobald die Königin fi auf der Schiffstreppe 
befinden wuͤrde, ſie dieſelbe fallen laſſen ſollten. 
Dies geſchah, die Koͤnigin fiel ins Waſſer und 
wurde nur mit Mühe von ihren Dienern gerettet, 
Einer andern Nachricht zufolge hatte die Zuſam⸗ 
menkunft in Konghälla oder Kongelf, der damaligen 
Grenzftadt zwifchen Schweden und Norwegen, flott. 
Alles ging gut, bis der König die Bedingung ſtellte, 
dad fie die Taufe und das Chriftenthum annehmen 
follte. Sie meigerte ſich defjen, und der König foll 
hierüber fo. erbittert worden fein, daß er ihr feinen 
Handſchuh ins Geficht gefchlagen, mit den Worten: 
„Wie follte ih Dich zur Gattin nehmen, 


altes Heidenmenſch!“ — Die befeibigte Kös 
Schwedens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 7 
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nigin kehrte nun heim voll Haß und Rachbegierde. 
Auch hatte ſie dem Koͤnige Olof gedroht, daß dieſer 
ihr angethane Schimpf ihm das norwegiſche Reich 
koſten wuͤrde. Hierauf vermaͤlte ſich Sigrid mit 
Koͤnig Swen von Daͤnemark, den ſie bald zu bit⸗ 
terer Feindſchaft gegen den norwegiſchen Koͤnig zu 
entflammen wußten. Ihr Sohn, Koͤnig Olof 
der Schwede, war desjenigen Theils von Nor⸗ 
wegen, den Erich Siegreich beſeſſen hatte, beraubt 
worden, und ließ ſich daher leicht bereden, dem 
Buͤndniſſe wider Olof Tryggwaſon beizutreten. 
Dieſer arbeitete ſeinen Feinden durch eine Reiſe, 
die er, auf die Bitte feiner Gemalin, zu ihren Ans 
gehörigen in Wenden machte, in die Hände. Ein, 
von der Königin Sigrid abgeſchickter, verrätherifcher 
Däne hatte fi lange Zeit am Hofe des Königs 
Iryggwaſon aufgehalten. und deſſen Vertrauen ges 
wonnen. Er begleitete ihn aud auf diefer Meife 
und verfiherte dem Könige, daß man auf dänifiher 
Seite nichts Feindfeliged gegen ihn im Schilde führe. 
Viele große Schiffe begleiteten Olof, er ſelbſt aber 
war am Bord des Ormen Lange: (der langen 
Schlange), des größten und zugleich des ſchoͤnſten 
‚Schiffes, das man je zuvor in den norbifchen Ge⸗ 
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waͤſſern gefehen. In den Sagen iſt ausfuͤhrlich bie 
Rede von der Bauart dieſes Schiffes, feinen Ver⸗ 
goldungen und vielen anderen prächtigen Berzierune 
gen: Waͤhrend der König in Wenden" mar, verfams 
melte fich die vereinigte feindliche Seemacht bet: der 
oben erwähnten Beinen Inſel Swolder, dis der 
König auf ſeiner Ruͤckfahrt paſſiren mußie. Dief 
der Schwede und Swon Tjugufkaͤgge fuͤhrten jeder 
feine. Flotte san; ‚aber der Jefaͤhrrlichſte Feind für den 
normwegifchen ‚König war Erich Part, der Schn 
des ‚berühmten Hakan Jarl; -der- aus Morwerien 
vertrieben, Tich am fchweßifchen‘ KHofe’aufhiefl und 
ſchon lange:auf eine Gelegenheit gewartet Hatte fich 
zu raͤchen. | N nn at irren 

. Des norwegifche Einigliche Held ging "zum! leg: 
ten Mal um Segelz und den Verraͤther fuͤhrterahn 
ind: Berderben. Hinter: dor Inſſel Inge‘: Hi Feinde 
verborgen. «Der Koͤnig lieh den⸗ groͤßten Theil’ ſeiner 
Flotte ind Meer hinaus voran fepeinz‘ er ſelbſtmit 
ehigen: wenigen Schiffen folgte! langſam nach. Die 
beiden feindlichen Könige und ErichJaktl ſtanben 
auf der Infel und fahen die großen ſchoͤnen Schiffe 
vorbeifegehn, Oft gtaubten jene ſchon das Koͤnigset 
ſchiff Ormen Large zw erblicken 26er eh ir 
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antwortete ſtets, König. Olofs Schiff muͤſſe von 
prächtigeram Anfehen Jein. Endlich kam der König 
und jest zweifelee. Niemand, daß er es fi. Da 
verließ ihn der; Verraͤther mit feinen Schiffen, und 
in unzaͤhlbarer Zahl fegelten bie feindlihen Fahr⸗ 
zeuge heran. Des Königs Freunde gaben ihm .ben 
Rath, . diesmal: fortzufegeln und dem Kampfe aus⸗ 
zuweichen: er aber erhab ſich am Steven in leuchs 
tender Waffenrhftung. Golden war ‚fein. Schild, 
fein Helm mit ‚Gold ibelögt, und über derh Panzer 
teug ge einen kurzen Leihbrock. Laut rief er: ‚‚Lafr 
et: die Segel ateder !. Im, Kampfe bin ich nie ges 
fiogen;- Gt malte über mein Leben; aber nie 
werde ich die Flucht ergreifen I” | 

.» ı Range noch «lebten bei der Nachwelt die. großen 
Zhrum der Tapfetkeit „und. TreueD Ama .: welche 
Diofs: Männer. in Diefem Karapfei<Tich auszeichneten. 
Es geſchann hier das Unglaubliche, daß die ganze 
Macht Schwedens und Daͤnemarks gegen dieſe we⸗ 
nigen Schiffe...den kuͤrzern gezogen haben wuͤrde, 
wenn nicht Erich Jarb mit feinen Normaͤnnern zus 
legt noch den Sieg srfämpft hätte. Von dem. ſtar⸗ 
ken: Bogenihügen Einar Zambafkjelfwar 
möge ein Bug, hiar angeführt werden: Er war am 
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Bord von DOrmen Lange und ſchnellte mit feinem 
Bogen gewaltige Todesgefchoffe auf Erich Jarls 
Schiff. Da traf ein von Erichs Leuten abgefchoffes 
ner Pfeil Einars Bogenfahne, gerade, als er den 
Bogen ſpannen wollte, ſo daß dieſer krachend zer⸗ 
ſprang. Der Koͤnig wendete ſich um und rief? 


„Was war das, was mit ſo ſtarkem Krachen 


ſprang?“ — Einar antwortete: ‚Norwegens 
Reich aus Deiner Hand, o König!" — 
Endlich, als Olofs Leute- fo- fehe gelichtet waren, 
daß fie keinen Miderftand mehr leiſten konnten, 
fprang ber König ins Meer, bielt feinen Schild 
über ſich und wurde ſeitdem nicht wieder gefehen. 
Aber eine Sage behauptet, ein von feinen Freunden 
abgeſchicktes wendiſches Fahrzeug habe den: Husgang 
Des Kampfes. abgemartet,' den König, der unter dem 
Waffer feinem Panzer abgemorfen und berangifihmons 
men fei, dann aufgenommen. und. ihr nach Wenden 
gebracht. Später foll er als Pilger das heilige Land 
und Chrifti Grab befuht haben und dort von Meh⸗ 
reren gefehen und mwiedererfanat, worhen ſein. Noch 
andere Rachrichten ftügen: fi) auf. die Ausſage glaäub⸗ 
würdiger Normaͤnner, welche erzählt,: daß fie: ihn 
im einem Kloſter geſchen, ma. ec upter:: ſtillen An⸗ 
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dachtsuͤbungen den uͤbrigen Theil feines ſtuͤrmtſchen 
Lebens habe zubringen wollen; auch habe er mit 
fihtbarer Ruͤhrung ſich nad dem. Stand “der Dinge 
in Norwegen -ertundigt, und erklaͤrt, daſt, .da 
ex jegt nichts weiter thun wolle und koͤnne, er we 
nigftens feings theuren Vaterlandes im Gebete. zu 
Gott axnſtlich gedenke. Hiermit fchließt König, Dlof 
Tryggwaſons Geſchichte. Nach feinem Sturz wurde 
Norwegen unter die -Sieger getheilt, wobei Schwe⸗ 
den und Dänemark viel Land erhielten, aber. wenig 
Ehre einlegten, 


? 


T. Olof Haralbfon ber Heilige. Kriegsdrangſale in 
Schweden. 


Schon oben iſt erzählt worden, wie der nor⸗ 
wesifhe König Harald: Groͤnſke oder: Graͤnfke, 
nebft anderen Freiern von. der Koͤnigin Sigrid Stors 
rada in Weſtgothland hinterliſtiger Weiſe umgebracht 
wurde, Vorher fol fie dem Koͤnige, ale dieſer ihr 
aufs Neue: feinen Wunfh , ihre Hand zu’ befigen, 
zu. erkennen gegeben, bemerklich gemacht haben ; daß 
ee. feine erſte Gemalin unverbienter Beife verftoßen 
babe, und ſich glüͤcklich fehägen muͤſſe, der Water 
zu' dem Kinde zu fein, mit. bem diefelbe jetzt ſchwan⸗ 
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ger gehe, Sigrid fol nämlich die Gabe der Meif- 
fagung befeffen und mandye Dinge vorhergefagt ha⸗ 
ben, die fpäter genau eingetroffen; weshalb ihr auch 
der Rame Storca da (die. Weiſe) beigelegt worden, 
Es gefhah wirklich, wie Sigrid vorausverkuͤndigt 
hatte: Afta, König Haralds hinterlaſſene Wittwe, 
gebar einen Sohn, der Diof genannt wurde und, 
nachdem er das männliche Alter erreicht hatte, nach 
der Väter Sitte. auf Wikingsfahrten auszog und 
bald durch feine Stärke, feinen Muth und Berfiand 
berühmter wurde , als irgend einer feiner Zeitgenof- 
fen. Er trat in ein ſehr inniges Freundſchaftsver⸗ 
haͤltniß zu dem Könige Ethelred in England, 
der in den alten ſchwediſchen Chroniken Adelran 
und Mild red genannt wird, weil er ſich edel und 
mild gegen das nerdifche Volk bewies, dadurch, 
daß er zu deſſen Erleuchtung und Belehrung chriſt⸗ 
lihe Lehrer ausfandte, Nachdem er ſich fpäter 
Reichthuͤmer und Macht erworben hatte, kam er 
nach Schweden, um nah Wikingsart Mache zu 
üben, wegen bed an feinem Vater begangenen. Mor⸗ 
dei. Er verwuͤſtete mit Feuer und Schwerdt die 
DOftfeefüften und bie Ufer am Maͤlarſee. So mußte 
das arme Volk vergelten, was die hochmürhige 
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Koͤnigin Sigrid in ihrer Grauſamkeit ungeſtraft de⸗ 
gangen hatte. Viele Ruinen am Mälargeflade, 
von Städten, als Alt Sigtuna und Bjoͤrkoͤ, fo 
wie von niedergebrannten Königefchlöffern und Doͤr⸗ 
fern zeugen noch jeßt von feinem Rachzuge. Als 
König Olof der Schwede dies vernahm, fammelte 
er eine beträchtlihe Streitmacht, ließ Agnafit 
ſtark befegen und quer über den Nordftrom mächtige 
Pfaͤhle einfchlagen, wovon diefe Stelle den Namen 
Stodfund und die fpäter dafelbft erbaute Stadt den 
Namen Stodholm erhalten haben fall. Jetzt glaubte 
der ſchwediſche König feinen Feind in der Falle zu has 
bens denn einen andern Ausweg aus dem Mälarfee 
gab es damals nicht. Allein der ruͤſtige Seekoͤnig 
verfchlief feine Zeit nicht, fondern kam zur Racht⸗ 
zeit in groͤßter Stille nach der andern Seite der In⸗ 
ſel, wo keine Schweden ſtanden, und grub dort 
einen Ausgangskanal, den jetzigen Suͤdſtrom; ein 
ungewoͤhnlich ſtatker Regen und ein ebenſo unge⸗ 
woͤhnliches Steigen der Gewaͤſſer halfen mit, und 
waͤhrend die Schweden neben ihren eingerammten 
Pfaͤhlen harrten, entkam der Feind, frei wie ein 
Vogel, hinaus ins Meer. 
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8. Dlof ber Heilige wird König von. Norwegen und 
fuͤhrt dort das Chriſtenthum ein. 

Wenige Fahre fpäter kam Diof Haraldsſon mit 
Heeresmacht von England nach Norwegen, um 
das Reich feines Stammvaters Harald Harfager zu 
erobern. Unter der Mitwirkung feiner Mutter und 
Angehörigen, vornehmlich aber unter dem Beiftande 
der Borfehung, gelang ihm Alles nah Wunſch, 
und bald brachte er ganz Norwegen mit deffen fämmts 
lihen Eleinen Bafallenreichen und Unterkönigen uns 
ter feine Botmäßigkeit. Sogleich führte er überall 
das Chriſtenthum ein, zog felbit umher, zerftörte 
die Gögentempel und erbaute. Kirchen und Kiöfter 
zur Ausbreitung des dem mahren Gotte gemeihs 
ten Dienftes. Ueberall, wo das Licht der Mahrheit 
angezündet wurde, entfland eine große Bewegung 
unter den Mächten ber Finſterniß. Ebenfo wie zur 
Zeit, ald der Heiland auf Erden wandelte, die bö« 
fen Geiſter die Menfchen hart plagten, wurde auch 
in Norwegen eine außerordentlihe Thaͤtigkeit alles 
böfen Weſens und eine große Bewegung unter den 
heidnifhen Spukgeiſtern und Kobolden gefpürt, als 
diefe durch St. Diof vertrieben werden follten. Noch 
jeßt werden manche wunderbare Begebenheiten er- 
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zähle, bie fich zugetragen haben follen, als St. Diof 
die armen Kobolde verfolgte. In einer Gegend fol- 
len fie die Leute fo fehr geplagt haben, baß biefe 
weder Tag noch Nacht Ruhe vor ihnen hatten. Da 
erfchien Diof und mit Aechzen und Getöfe fuhren bie 
Kobolde dahin vor feinem Kreuzeszeichen und- frorss 
men Gebeten. Mit dieſen Waffen ausgerüftet, ges 
bot er auch einem mächtigen Berggeift, bis zum 
jüngften Gerihe im Felſen feſtgebannt zu harren. 

Da fol ein Teufel gefprochen haben: 

Schon längft wär’ ich hinüber, 
Wär’ nicht Olof der Dice darüber, 

Sowohl in Norwegen wie in Schweden trifft 
man große einzelne Steine an, von denen die Sage 
—geht, daß es Berggeiſter feien, die durch heilige 
Maͤnner in Stein verwandelt worden. Wo der 
Menſch mit wahrer Gottesfurcht der Macht des 
Herrn Raum gegeben, haben die boͤſen Geiſter wei⸗ 
chen muͤſſen, und die heiligen Engel Gottes ſind 
ausgefandt worden, ihn zu beſchuͤtzen. Als ein ſol⸗ 
her Heiliger Engel oder Schugengel galt nad feis 
nem Tode St, Diof bei dem norbdifchen Welke, 
nachdem er bei Lebzeiten gegen bie Macht der Fin⸗ 
ſterniß gekämpft: Daher gibt es Überall in den brei 
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norbifchen Reichen St. Dlofskichen und. St, Dlofss 
fapellen, die feinem Andenken gemidmet worden, 
und. in der katholiſchen Zeit wurde auch ber 2% Ju⸗ 
li, ber Dismeffetag, als ein großes Kirchen» 
feft, bei welchem zu St. Dlof gebetet und gefungeh 
wurde, . gefeiert. Einſt hatten Kriegsleute eines 
Bandmannes fämmtliche Saatfelder niedergetreten, 
und der Bauer, beffen Ernte nunmehr gänzlidy vers 
nichtet "war, gerieth darüber in ‚große Betrübniß; 
da ging König Olof mit ſtillem ‚Gebet. um feine 
Aecker und Wiefen, und nad) einigen Zagen erhob 
fi) die Saat und lieferte die reichſte Ernte, ‚Daher 
wurden die Gebete um feine Fuͤrbitte zur Erntezeit 
an ihm gerichtet, und auf den Runenfläben ift fein 
Tag mit einer Sichel bezeichnet. Der Mangel an 
Getreide und anderen Nahrungsmitteln, der um 
diefe Zeit in den Vorrathskammern des. Bauern 
fi) einzuftellem pflegt, bat, mit Beziehung darauf, 
fherzhafter Weiſe den Ramen Ols meßſichel er 


halten. Auch iſt der. 29. Juli auf. den Runenſtaͤ⸗ 


ben durch ein. Beil angebeutet., worüber weiter un⸗ 
ten, in der Erzählung von der Todesart des Heiligen 
Mannes, das Nähere. 


+ 
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9. Schwedens und Norwegens Standpunkt zu 

einander. 

Schweden und Rormegen haben, wie jest, fo 
auch insbefondere in alten. Zeiten ftets in einem fols 
hen Verhaͤltniß zu einander geftanden, daß fie ſich 
ohne gegenfeitigen Schaden und Nachtheil nicht ha⸗ 
ben befriegen. oder von -einander trennen koͤnnen. 
Schwedens Hauptnabrungsbedarf, Häringe und Fi⸗ 
ſche überhaupt, finden fi) vorzugsmeife in den nore 
wegifhen Gemwäflern, und Norwegens Brot waͤchſt 
auf ſchwediſchem Boden, Die Schweden und Mors 
männer wohnen längs ber ganzen. Grenze einander 
fo nahe, daß bei einem Kriege fie nirgend Sicherheit 
haben. Koͤnnen fie dagegen ruhig und zuverſichtlich 
einander den Rüden zutehren, fo daß der eine Theil 
fein Vaterland an der Oſtkuͤſte vertheidigt, mährend der 
andere.die Weſtkuͤſte fchügt, fo haben fie von einem 
auswärtigen Feinde nichts zu fürdten. Das Uns 
gluͤck, in Feindſchaft vom ‚einander getrennt zu fein, 
empfand man auf beiden Seiten: ſehr ſchwer damals, 
als Olof der Deilige in Bahuskin. oder im Wil die 
Statthalter und Jarle des ſchwediſchen Königs über 
fallen und tödten ließ, und als die Könige die ge 
genfeitigen Grenzbewohner ausplünbern ließen und 
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ihnen allen Handel und Verkehr unter einander vers 
boten. Es ‚haben ſich noch „viele Denkmäler und 
Sagen erhalten in Bohuslän ‚und in ber Umgegend 
des Bullarefee’s, mo König Olof der Heilige Hof bielt 
und zwar auf Olsborg, wovon auf einem hohen 
Berge noch die Ruinen ſtehen. Nicht weit ‚von dies 
fen Burgruinen if eine Anhöhe, jetzt der Galgen⸗ 
berg genannt, weil hier damals der Richtplatz gewe⸗ 
fen fein fol, und man will auch dafelbfi bei Mens 
ſchengedenken Schädel und Gerippe gefthen haben. 
Vielleicht war es die nämlihe Stelle; wo König 
Diof während feines Verweilens im Wik Eitif 
den Gothen und andere redlihe Schweden, die 
ihrem Könige und Vaterlande treu bleiben wollten; 
tödten ließ. In diefer Gegend ‚gibt es auch viele 
Quellen, ‚die nah St. Diöf.benamnt. worden find, 
ebenfo eine Felſenſpalte, die St. Dlofe Dieb 
beißt; ferner St. Diof6 = Wälle und andere Denk 
mäler und Sagen, die auf die Zeit feiner Anwes 
fenbeit in diefen Gegenden ſich beziehen. Seitdem 
der norwegifche König ein folches Verfahren beobachs 
tet hatte, konnte Olof der Schwede ihn nie nennen 
hören, ohne in feinen fonft fanften Geſichtszuͤgen 
den heftigften Zorn zu verrathen. Zugleich erhob 


— 10 — 


das Volk große Klagen uͤber die Fetndfeligkeiten und 
den Mangel an Lebensmitteln. Haͤringe und ans 
dere Fiſche fehlten in Schweden; Brot mangelte in 
Norwegen. 


40. Olof ber Schwebe und fein Sof. 


Die alte treue Liebe des ſchwediſchen Volkes zu 
bem angeftammten koͤniglichen Hauſe verläugnete ſich 
auch damals nicht gegen den jungen Olof Schooßs 
koͤnig. Viele gebachten feines Vaters, des Siegers 
auf Fyriswall, und erinnerten fi) noch, wie bie 
töniglihe Mutter auf ihrem Arm das liebe Kind 
hinaus auf das Schlachtfeld getragen. hatte. Wenn 
die alten Heiden bei dem Eifer des. Königs für. bie 
neue Lehre In Born geriethen, fo vergaßen fie dieſen 
Boch, wenn fie fih bei dem theuren Namen 
Schooßkoͤnig des Ganzes feiner Jugendzeit ers 
innerten, Itebten ihn aus biefem Grunde und vers 
ziehen ihm feinen Abfall von dem Glauben ber Vaͤ⸗ 
ter. Aber wegen des heidnifchen Wefens und bes 
eifrigen. Opferdienſtes in dem Goͤtzentempel zu Alt⸗ 
Upſala, wollte der Koͤnig dort sicht länger wohnen, 
fondern verlegte ſeine Reſidenz nach Weſtgothland, 
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auf deſſen ſtillen Fluren er feine froheften und fors 
genfreieften Tage verlebte. In dem fehönen Huſaby, 
auf Kinnakulle, hielt er feitdem Hof; während in 
Skara fein Better Ragwald, Sarl von Weſt⸗ 
gothland, und in dem nahen Billingsbezirk ULf 
der Alte, fein Oheim, wohnte, nebft vielen andes 
ren theuren Angehörigen. Die fihöne Ingeborg, 
Dlof Tryggwaſons Tochter und Ragwald Jarls 
Gattin ‚ war die Krone und das belebende Prinzip 
in diefem glüdlichen Familienkreife. Durch fie war 
die Quelle alles Glüdes und Friedens, nämlich bie 
Liebe zu Gott und feinem heiligen Wort, ihnen 
Allen aufgetban worden. Keine noch fo glüdliche 
und frohe Gemüthsſtimmung iſt gleichzuftellen jener 
neuerwgchten warmen Liebe zum Herrn, und dem, 
was der heilige Geift wirkt bei denen, bie er zum 
ewigen Leben neu geboren werben laͤßt. Die innere 
Freundſchaft, welcheSeelen vereinigt, die gemeinſam 
eifern für die Ausbreitung der Ehre Gottes und ſei⸗ 
nes wahren Dimftes, bat nichts gemein mit der 
Sreundfchaft, wie die Welt fie verfteht. Won fol 
her Beichaffenheit war der Seelenzuſtand des Koͤ⸗ 
nigs und aller Derer, die zu dem feinen Hof bil 
denden Samilienkreife gehörten. Mie feiner Gema⸗ 


— 112 — 


In Edla, bie er noch als Heide und Seekoͤnig 
auf heidnifche und Wilingsart, nämlich im Kriege, 
fih zugeeignet und bie daher fpäter. nicht als Achte 
Königin betradhtet wurde, hatte er einen Sohn, 
Emund, und zwei Toͤchter, Holmfried und 
Aftrid, alle ausgezeichnet durch hoͤfiſche Sitten, 
Berftand und Schönheit. Durch die neue Geburt 
des Könige und feines Hofes wurde aud) das Land 
neu geboren und eine völlige Ummandlung in ben 
Sitten und Gebraͤuchen herbeigeführt. Die Belu— 
ftigungen der Heiden waren roh und mit Grauſam⸗ 
keiten und Gemattthätigkeiten gepaart. Ihre Abende 
brachten fie mit Zechgelagen bin, die häufig mit 
Mord und Todtſchlag endigten. An Dlofs Hofe in 
Meftgotbtand wurden mit dem Chriſtenthum edlere 
Vergnuͤgungen und Berfireuungen eingeführt. Die 
Alten faßen zwar, nad der Väter Sitte, Abends 
bei Mech und Mein und bei der Skalden Gefang, 
die Thaten ber Vorzeit ins Gedaͤchtniß zurüdtufend ; 
aber zugleich ift von diefer Zeit an ſchon von ge⸗ 
ſelligen Spielen die Rede, und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Jugend in froͤhlichen Taͤnzen die 
Begebenheiten ausfuͤhrte, welche die Skalden in 
ihren Geſaͤngen ſchilderten. Auf ſolche Weiſe ſchei⸗ 





— 113} — 


nen manche Volksſpiele, die noch jeßt ben beitebteften 
Zeitvertreib der Jugend bei ihten Zufammenfünften 
an den Winterabenden bilden, entftanden zu fein. 
Mit feiner zweiten Gemalin Hatte ber König ebens 
falls zwei liebensmwürbige Kinder, Anunb und bie 
fhöne Ingegerd. Der redliche Ragwald Jarl In 
Skara und deſſen Gattin waten befländig um bie 
Königin und die königlichen Kinder, und waren ihnen 
die theuerſten Freunde. Wohl manchen Winter: 
abend mochte da bie junge Ingegerd auf des Jarls 
Knie fisen; umher flanden dann die älteren Edniglis 
hen Kinder und horchten den Sagen von bes Nor⸗ 
dens Helden, ihren Thaten und ihrer treuen Liebe. 
Die Sagen von Olof des Heiligen Thaten wa- 
ten damals nod) ganz neu und mwedten ohne Zwei⸗ 
fel die Liebe, welche Ingegerd feitdem ihr ganzes 
Leben hindurch fuͤr dieſe Krone der nordiſchen Hel⸗ 
den hegte. Es laͤßt ſich ſonach leicht erklaͤrn, wie 
Ragwald der treue Freund und Rathgeber der Prin⸗ 
zeffinnen Aſtrid und Ingegerd wurde und ſtets 
blieb. 

Wollte Jemand der Entflehung der Spiele nadj« 
fpüren, mit denen fi, befonders In Weſt⸗ und 


oO 
Oftgothland, Smaland und Wermiand, nöch jetzt 
Schwedens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 8 
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At und Jung zur Weihnachtszeit beluftigt, fo 
würde er finden, daß fie meiftens noch aus ber 
Vorzeit berfiammen und mit den Sagen und 
Skaldengefängen in Verbindung flehen. Die von 
den erſten Wilingsfahrten Olofs und feinen Lie⸗ 

besabenteuern mit der fchönen Edla handelnden 
Volkslieder beruhen folglih wohl nur auf Erdich- 
tungen; jedoch dürften fie Veranlaffung zu einem, 
in Schweden wohl bekannten Weihnachtefpiel gege⸗ 
ben haben. Man fingt dabei unter anderen Sole - 
gendes: | 


Heran kommt Offer, heran kommt Ebla, 

Heran kommt Simon der Gluͤckliche, 

Heran kommt der redliche Herr, 

Heran kommen Nordmaͤnner und Suͤdmaͤnner alle. 


2. Vers: Was will Offer? Was will Edla? Was will 
Simon der Gluͤckliche? ꝛc. 


Freien will Offer 2. 
Was bietet Offer? ꝛc. 
Den König bietet Offer, ꝛc. 

Diefes Spiel handelt von Olof Schooßkoͤnigs 
Liebſchaft mit Edla, eine Jarls⸗ oder Zürftenstochter 
in den Südländern. Es war in der Zeit, als der 
junge König Dlof noch als Wiking auf dem Meere 
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umpberflreifte und Siege und Ehre gewann, Wegen 
feiner großen Borliede für das Seeleben, wurde er 
in England Lacman oder der Seemann ge . 
nannt. Demnad) bedeutet ber in dem Liede vorkom⸗ 
mende Name Offer fo viel wie Olof; denn aus 
dem alten Olafer bildet fi in ber Zufammenzie- 
hung Offer. Simon fälle (Simon der Gluͤckliche) 
ift zufammengezogen aus des Seemanns Edla, 
bes Könige Seliebte, deren treue Liebe, mit der fie 
ihrem Helden buch alle Gefahren auf dem Meere 
folgte, von ben Skalden nidyt minder freudig befuns 
gen wurde. Oder es kann auch Simon fälle foviel 
wie ber 'glüdlihde Seemann ( Sijömannen 
falle) heißen folen. Mit dem „Redlichen 
Herrn“ wird auf des Könige rebliche Handlungs 
mweife gegen Edla gedeutet, woraus man fließen 
möchte, daß fie wirklich feine wirklihe, Achte Ges 
malin gewefen, obwohl einige efchichtsfchreiber 
dies bezweifeln wollen. Ein Volksſpiel, beflen in 
alten Schriften ebenfalls gedacht wird, hatte Bezie⸗ 
hung auf Erich ben Reihen, womit Erih Se⸗ 
gerfäll oder Siegreich gemeint iſt; e8 wird aber jetzt 
wohl, gleich fo manchen anderen, in Bergefienheit 


gerathen fein. 
8 ” 
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As der König Älter geworden und die Mefibenz 
nad) Upfala zurüdverlegt worden war, zeigte fich 
zwar an feinem Hofe mehr Glanz und Pradt; er 
feibft aber war nicht mehr fo leutſelig und heiter, 
und feine Kinder und Hausgenoffen nicht mehr fo 
gluͤcklich, als früher. Ragwald Jarl, den bie Drangfale 
feiner armen Bauern jammerten, hatte ohne des Koͤ⸗ 
nigs Vorwiſſen mir König Diof dem Heiligen in 
Norwegen einen Vergleich abgefchloffen und fo den 
Bewohnern ber beiden Göthafluß » Ufer Ruhe und 
Sicherheit für ihr Leben und Eigenthum verfchafft. 
Diefer Schritt zerriß die Freundfchaftsbande zwiſchen 
dem Könige und dem Sarl; obgleich er in den Ges 
finnungen der Königin und der Kinder nichts veräns 
derte, die vielmehr mit ihren Gedanken und Herzen 
ftets noch am Weftgorhland hingen. Der König 
konnte dem 8. Dlof den an Eilif und feinen 
übrigen treuen Dienern m Bohuslaͤn verübten Mord 
nie verzeihen, wogegen Ingegerd biefen Feind ihres 
Waters von ganzem Derzen liebte und zwar mit Zus 
ſtimmung ihrer Mutter und Ihrer Freunde in Skara. 
So enıftand Zwietracht und Uneinigkeit in der Eds 
niglichen Familie. Endlich erſchienen Abgeordnete 
de Königs von Norwgen, welche um die Hand der 
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Prinzeffin für ihren Herrn warben. Ragwald Jarl 
unterflügte dieſes Begehren und das Volk freute fich 
fhon über den dauerhaften Frieden und das Landes: 
gluͤck, das ſich von einer folhen Verbindung erwar⸗ 
ten ließ. Allein der König flug das Begehren ab 
und verbot, bei feiner Ungnade, ihm jemals mies 
der ein Wort von Diof Digre (dem Diden) zu 
fagen. Ingegerd ſchwieg und trauerte, und die Prins 
zeſſin Afteid mochte in Upland nicht länger weilen, 
fondern zog zu ihren Sreunden nah Weſtgothland. 


11. Olof ber Heilige umd fein Sohn. 


Nachdem Diof Haraldsfon von Norwegen 
fi) mit feinen Seinden auf einen einigermaßen fried: 
lihen Fuß gelegt hatte, weilte er ruhig in Nidaros, 
nmgeben von einer zahlreihen Schaar von Helden, 
Skalden und anderen, buch Weisheit ſich auszeich⸗ 
nenden Männern, unter denen er ganz befogdera 
den edlen Biſchof Grimkell ſchaͤtzte und liebte. 
Aus fernen Ländern kamen ausgezeichnete Männer 
zu ibm, um feine Weisheit zu vernehmen und die 
Pracht feines Hofes zu ſchauen. Alle wurden gaft: 
frei aufgenommen und Manche wurden fogar nod) 
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mit koſtbaren Geſchenken entlaffen, was benn bie 
Anzahl feiner Säfte keineswegs verminderte. Der 
König pflegte zeitig aufzuftehen, fih dann anzuklei: 
den, feine Hände zu wafchen und hierauf in bie 
Meile zu geben und die Srühmette mit Lobgefang 
und Gebet zu halten. Darauf begab er fi in den 
Gerichts ſaal, entſchied Streitigkeiten, gab Geſetze 
oder ſprach von Reichsangelegenheiten mit ſeinen 
Raͤthen. Eine liebenswuͤrdige und fromme Koͤnigin 
war das Einzige, was zu ſeinem Gluͤcke noch fehlte. 
Zur Zeit des Friedensſchluſſes zwiſchen ihm und 
Ragwald Jarl kam auch dieſe Angelegenheit zur 
Sprache und es wurde dann bie ſchon oben er⸗ 
waͤhnte Werbung um Ingegerds Hand beſchloſſen. 
Der Wortfuͤhrer der koͤniglichen Abgeordneten war 
Bjoͤrn Stallare oder Hofmarſchall, der zu⸗ 
gleich Hauptmann der koͤniglichen Schildburg oder 
Leibwache war. Dieſem, durch feine Heldengeſtalt, 
ſeine Beredtſamkeit und Klugheit ausgezeichneten 
Manne wurde die Geſandtſchaft an den Koͤnig von 
Schweden anvertraut, woruͤber das Weitere im fol⸗ 
genden Paragraphen. 
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12, Thorgny, der Sprecher für Upland, und ber 
Reichstag in Upfala, 


Mit einem glänzenden Gefolge vieler angeſehe⸗ 
nee Normänner trat Biden Stallare zur Herbſtzeit 
die Reiſe nach Upfala an. Sigwarer, des Kb: 
nigs Skald, begleitete ihn auf derfelben. Zuerſt ka⸗ 
men fie zu Ragwald Jarl in Weſtgothiand. Sig⸗ 
water beſang den Abend, als fie nach Skara, einer 
fuͤr die damalige Zeit ſehr großen Stadt kamen, fol⸗ 
gendermaßen: 


Skara's lange 

Straßen entlang, 

Traͤgt mich heut Abend 

Mein gutes Roß; — 

Wenig uns bleibt 

Von dem Tage noch übrig. — 
Haftig zum Fenſter hinaus 
Werben fchauen, 

Die ſtattlich gepugten 

Schönen Frauen, | 
Beim Anblid des Staubes 

Auf unferem Zuge 

Durch Ragwalds Stadt, 
Spornet die Roſſe, 

Auf daß die muthvolle Ingeborg 
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Aus weiter Kerne ſchon vernehme 
Der Huffhläge Getön! — 

Der Jarl und Ingeborg nahmen bie Abgeorb- 
neten freundlich auf, und Bjoͤrn mies nun flatt ei- 
nes Schreibens, ein goldbefchlagenes Schwerdt und 
einen goldnen Ring , den ber König im verfloffenen 
Sommer von Ragwald erhalten hatte, zu feiner 
Beglaubigung als koͤniglicher Bevollmaͤchtiger auf. 
Die Angelegenheit des Königs Diof wurde ernſtlich 
In Berathung gezogen; denn es fchien zweifelhaft, 
ob der Sveagkoͤnig die Abgeordneten feines Feindes 
am Leben lafien würde, fobald fie ihm das Anliegen 
ihres Herrn vorgetragen. Ingeborg beredete den 
Jarl, ihnen feinen Beiftand zuzufagen. Sie hielt 
fehe wenig auf den Sveakönig, feitdem er zu dem 
Tode ihres Bruders Dlof Tryggwaſon mitgewirkt. 
Der Beſchluß fiel endlich dahin aus, die Diſarktings⸗ 
teit*) abzuwarten und dann vor dem ganzen Volke 


) Zm Februar, wo in der Heibdenzeit ein großes 
Opferfeft, allen Gdttinnen oder der Difa zur Ehre, 
gefeiert und zugleich eine allgemeine Reichsverſamm⸗ 
lung gehalten wurde. Die Legtere blieb fpäter 
die Hauptſache. 

Anm. d. Ueberſ. 
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N} ⸗ 


die Botſchaft kund werden zu laſſen. Um Weihnach⸗ 
ten brachen die Bevollmaͤchtigten auf, in Beglei⸗ 
tung des Jarls und ſeiner Hofleute. Die Prinzeſſin 
Ingegerd war insgeheim von ihrer bevorſtehenden 
Ankunft in Kenntniß geſetzt worden, worauf ſie ſo⸗ 
gleich nach ihrem Schloſſe ulleraker abreiſ'te, um 
ſie dort zu empfangen. Sie bewillkommnete die 
Gaͤſte aufs Freundlichſte und bewirthete ſie aufs 
Koſtbarſte, und in Betreff des Hauptzwecks der 
Reiſe erklaͤrte fie, zur Foͤrderung deſſelben alles auf⸗ 
bieten zu wollen, obwohl ſie die Zweifel, die ſie in 
die Einwilligung ihres Vaters ſetzte, nicht bergen 
konnte. 

Es lebte damals ein Mann von großem Ge⸗ 
wicht und Anfehen in Schweden, der in man⸗ 
hen Dingen fogar mehr, als der König ſelbſt galt; 
dies mar der Landrichter Thorgny, Sprecer 
für den Upländifchen Diftrikt Ziundaland, Man 
hielt ihn für den weifeften Mann im Lande, und er 
führte, nach alter Sitte, auf den Reichsverſamm⸗ 
lungen das Wort für die Bauern. Zu ihm reif'te 
von Ullerader mit feinem ganzen Gefolge Ragmwald 
Jarl, der Rath und Beiſtand von ihm erwartete, 
weil Thorgny ſein Anverwandter und zugleich ſein 
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Pflegevater war. Abends kamen fie nach deſſen 
Schloß, Saleſtaborg, am Saleſtaſee in Upland. 
Thorgny ſoll auch ein Gut in der Naͤhe von Litslena 
gehabt haden und daſelbſt ein Runenſtein mit Dra⸗ 
chen und aͤhnlichen Sinnbildern, die man auf den 
Denkſteinen vornehmer Perſonen damaliger Zeit ge⸗ 
woͤhnlich findet, ihm errichtet worden ſein. Als der 
Jarl und ſeine Begleiter auf den Schloßhof ritten, 
waren dreißig Diener bei der Hand, ihre Pferde 
und Geſchirr entgegenzunehmen. Thorgny hatte eine 
zahlreiche Dienerſchaft und machte großen Aufwand, 
und er that ſich nicht wenig darauf gut, ein Bauer 
genannt zu werden' und doch mächtiger zu fein, als 
der hohe Adel. Als die Sremden in den Saal tra⸗ 
ten, faß der alte Landrichter auf feinem Hochſitz. 
Biden und feine Begleiter hatten nie zuvor einen 
fo flattlihen Mann gefehen. Der Bart war fo 
lang, daß er ſich uͤber bie Bruft ausbreitete und ihm 
auf den Knieen lag; hohe Mürbe blidte aus feis 
nen fhönen Geſichtszuͤgen. Drei Tage zechten bie 
—zahlreihen Säfte in Thorgny's Saal, ohne von 
ihrem Anliegen zu reden; denn fo mar es damals 
Sitte; aber am vierten bat der Jarl ihn um eine 
Unterrebung. Thorgny ſchwieg lange, gab aber dann 
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eine zufriedenftellende Antwort. Sie verweilten nun 
alle noch bei ihm, bis fie gemeinfchaftlich nach Up⸗ 
fala zur Vollsverfammlung fi) begaben. 

Der König führte gleih am erften Tage ber 
Verſammlung den Vorſitz, umgeben von feinen Hofe 
bedienten. Gerade gegenüber ſaß der Landrichter, 
hinter demfelben fanden feine Hausleute , und rund 
umher breitete ſich über die Ebene das Volk aus. 
Nachdem ber König von den Landesangelegenheiten 
gefprochen , fland Biden Stallare auf und trug das 
Anliegen feines Hern vor. Kaum merkte der Koͤ⸗ 
nig, daß es ſich um Frieden mit Diof Digre handle, 
ald er auffprang und laut ausrief, jener möge 
ſchweigen, da es ihm nicht gelingen werde, mit der- 
gleichen durchzudringen. Nachdem ber hierdurdy un» 
tee dem Volke entftandene Lärm und Getöfe ſich 
einigermaßen gelegt hatte, trat Ragwald Sarl 
auf und fprad von dem allgemeinen Bedürfniffe 
und Verlangen des Volkes nach Srieden mit Nors _ 
wegen, und von defien Wunfche, daß ber König 
dauerhafte. Sreundfchafts =» Verhältniffe zwiſchen ben 
beiden Meichen begründen und feine Tochter Inge⸗ 
gerd dem Könige von Norwegen zur Gemalin ge⸗ 
ben möge. Da ließ ſich der König in harte Be⸗ 
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fhuldigungen gegen ben Jarl aus und nannte ihn 
einen Berräther an König und Vaterland, der zum 
Lande hinausgetrieben zu werden verdiene. Nachdem 
der König feine heftige Rede beendigt, herrſchte eine 
Weile allgemeine Stile. Aber jegt nahm Thorgny 
das Wort, und in dem nämlichen Augenblide , ale 
er fih von feinem Sige erhob, fanden auch alle 
Bauern auf und bie entfernter Stehenden drängten 
fih näher heran, um zu hören, was er fagen würde. 
Sobald der bei diefer Gelegenheit entftandene Lärm 
und das Maffengetöfe ſich gelegt hätte, hob Thorgny 
folgendermaßen on: 


„Anders find jege die Sveakoͤnige gefinnt, ale 
fie zuvor gerwefen. Mein Großvater Thorgny Eonnte 
ſich noch recht gut des Upfalakönige Erich‘ Emunde- 
fon erinnern und mußte von ihm zu erzählen, wie 
derfelbe in feinen Sugendjahren jeden Sommer mit 
Kriegsmacht auszog und Finnland, Kyrialand, Efihs 
land, Kurland und viele andere Länder im Oſten 
unterwarf; wie man denn auch noch jeßt die Ber- 
ſchanzungen und andere, von ihm herrübrende große 
Merke fehen kann; und deſſen ungeadhtet war er 
keineswegs fo hochmuͤthig, daß er ‚nicht Diejenigen 
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hätte anhören follen, die ihm gine Sache vorgetra- 
gen hatten, Mein Vater Thorgny mar lange Zeit 
um König Björn und kannte beffen Charakter; und 
in Bjoͤrns Reich fland Alles gut, fo lange er lebte; 
zugleich war er leutfelig gegen feine Freunde. Ich 
felbft erinnere mih Erichs des Siegreihen 
und mar mit ihm auf mandyen Kriegszügen; er 
vergrößerte das ſchwediſche Reich und vertheidigte es 
mannhaft; dody war es ung feicht, mit ihm uns zu 
verftändigen. Uber der König, den wir jegt haben, 
dulder nicht, daß Semand zu ihm von etwas Andes 
vem redet, als ihm beliebt, und hierauf hält er mit 
großem Eifer; mogegen er fi die zinspflichtigen 
Länder aus Nachlaͤſſigkeit und Schwäche entreißen 
läßt. Kigenfinnig firebte er nach der Beherrſchung 
Norwegens, was kein ſchwediſcher König vor ihm 
beabfichtige hat und was Viele beunruhigt. Nun 
wollen wir Bauern, daß Du, König, mit Olof 
Digre, Norwegens König, Frieden fhließeft und 
Deine Tochter Ingegerd mit ihm vermäleft. Und 
wenn Du bie Laͤnder in Often, die Deinen Bätern 
gehört haben, wmiedererobern willft, fo wollen wie 
Alle Die folgen. Aber willſt Du nit thun, was 
wir fagen, fo werden wir Dich ergreifen und toͤd⸗ 
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ten; denn mir dulden nicht länger Unfrieden und 
Ungefeglichkeit. So haben e8 unfere Vorfahren ges 
macht: fie flürzten auf den Dula = Reichstag fünf 
Könige in einen Brunnen, meil diefelben in eben 
dem Grade von Hochmuth erfüllt waren, wie Du 
es gegen uns bill. Sprih alfo fchnell, melde 
Wahl willſt Du treffen? — Nady Beendigung 
diefer Rede fchlugen die Bauern an ihre Schilder 
und es erhob fih ein flarkes Waffengeröf. Da 
ftand der König auf und verfprah, Frieden zu 
fchließen und bem Könige von Norwegen die Hand 
feiner Tochter Ingegerb zu geben, worauf bie Vers 
fammlung auseinander ging. 

Aber Olof Schooßkönig hielt das Verſprechen 
nicht , das er Öffentlich vor dem verfammelten Volke 
gegeben hatte. Iaroslam, König in Garderike 
(Rußland), bewarb fih um Ingegerd, und fie 
mußte fih dem Willen ihres unerbittlihen Vaters 
fügen, mas fie übrigens nue unter ber Bedingung 
that, daß fie einen vornehmen Schweden und zwar 
welchen fie wolle, zu ihren Begleiter und Rathge⸗ 
ber auswählen bürfe und baß berfelbe in Rußland 
einen eben fo hoben Rang befleide, als er in 
Schweden bekleidet, Dies wurde ihr von beiden 
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Königen zugefügt, worauf Ingegerd ihrem Ges 
mahl in feine Heimath folgte. Der vornehme 
Mann aber, den fie wählte, war kein anderer, 
ald ber ihe treuergebene Freund Ragwald Jarl, 
der auf diefe Weife der ſchwediſchen Rache entging, 
die der König ihm geſchworen hatte. Mittlerweile 
hatte ber Jarl, um den Frieden mit Diof dem Heis 
ligen zu erhalten, .ohne Diof Schooßkoͤnigs Vor⸗ 
wiſſen, defien zweite Zochter, die Prinzeffin Aftrib, 
die fi) damals in Skara aufhielt, nad) Norwegen 
gebracht und ihre Vermälung mit bem normwegifchen 
Könige, deren Feftlichkeiten in ber Stadt Sarps⸗ 
borg begangen wurden, bewirkt, Er. wurde von 
dem Könige fehr gefchägt und theilte fpäter viele frohe 
und traurige Schickſale mit ihm. 


13. Der Skald Sigwater befingt feine Reife nad 
Weftgothland 


Wegen ber, von Ragwald Sarl eingeleiteten 
Bermälung zrifhen dem Könige Diof von Norwe⸗ 
gen und der fchmebifchen Prinzeffin Aftrid, machte 
der Skald Sigwater eine Reife von Sarpsborg 
durch) Wermalnd und Dalsland nad Stara, und 
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befang dieſelbe nad) feiner Gewohnheit. Man fin- 
det davon in alten Schriften noch manches aufbe: 
wahrt, und man kann aus dieſer poetiſchen Weifes 
befchreibung erfehen, daß in den Gren;provingen 
Wermland und Dalsland die chriftliche Lehre noch 
nit angenommen war, Die &itten waren bier 
noch roh, und Gaſtfreiheit und freundliches Entges 
genlommen gegen Wanderer und Fremde, wodurch 
fi) Norwegen und Weftgothland fo fehr auszeichnes 
ten, war biee noch nicht anzutreffen. Jene Reife, 
bie durch Wälder und Über ungebahnte Wege führte, 
war fehr befchwerlih. Als die Abgeordneten zum 
Fluſſe famen, ber fie von dem Edawalde trennte, 
mußten fie einen elenden Rachen befleigen, um ſich 
überfegen. zu laffen, was Sigwater folgendermaßen 
befang : \ 

Man brachte mich 

Im ſchwankenden Nahen 

Nach Edawald; denn dahin 

War mir beſchieden, 

Auf's Neue zu kommen. 

Naß ſtand ich da 

Im lecken Boote: 


Mögen die Kobolde holen 
Das laͤcherliche Fahrzeug! 


⸗ 
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Aergeres fah ich nie: 

Gefährlich mir ſchien die Fahrt 

Auf diefem GSechammel; 

Ging aber beffer doch, als ich achte. 


Dann zogen fie durch den Edawald, und Sig— 
water fang: 


Nicht fröhlich ging es zu, 

Als durch ‘den Edawald 

Ein Dugend Meilen und nod eine 
Zurüd ich legte, in großer Haft. 
Welch’ Leiden mich da traf, 
Weiß Iedermann, 

Großer Wunden ich gedenke, 

Am Zuße und am Fußblatt; 

Doch raſch den Tag wir zogen 
Und unaufhaltfam vorwärts. 


Sie kamen nunmehr ins Göthareih und Abende 
nad) einem Hofe. Die Thüren waren verfchloffen, 
und die Hausbewohner erklärten, es würde gerade 
ein Opferfeft begangen. Dierüber : läßt fih Sig⸗ 
water folgendermaßen vernehmen: 

Nach dem Hofe ich ritt, 
Zum Uebernachten. 
Verſchloſſen war die Shürz . 


Uber draußen 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 9 
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Auf Antwort ich horchte; 

Mich neigenb, ſteckt' ich die Naf’ hinein, 
Schnöde Worte entgegen uns töntens 
Kefttag es fei, fie ſprachen. 

Möge der und jener fi zanken 

Mit diefen heibnifchen Gefellen! — 


Sie baten um Nachtlager auf einem andern 
Hofe; aber hier wurbe den Elfen geopfert. 


Geh nicht zu weit vor, Ungluͤckskind! 
Das Weib mir zurief: 

Ich fuͤrchte Odins Zorn, 

Denn wir find Heiden, wir, 
Den Elfen wir jest opfern. 

Die Unart’ge! fort trieb fie mid, 
Wie aus dem Dorf ben Wolf! 


Am folgenden Abend fuchte er Herberge bet 
drei Bauern, welche fämmtlich Delmer hießen, und 
alle trieben ihn fort: 


Drei mit gleichen Namen, 
Weit weg fie mich wiefen; 
Unwirſch fie ſich zeigten, 

Den Rüden fie mir zufehrten, 
Wird mir jeht Ber Name 
Delwer je genannt, 

Mein’ ich immer, daß au er 
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Müde Säfte 
Bon der Thür vertreibe. 


Den nämlichen Abend baten fie einen andern 
Bauer, ben die Keute den beften genannt hatten, 
um ein Nachtlager, bekamen aber auch bier eine abs 
fhlägliche Antwort. Da fang Sigwater: 


Machte mich auf, zu ihm hin, 
Dem freigebigen Mann, 

Den die Leute 
Den beſten nannten: 

Zu ruhen bei ihm ich hoffte. 
Kaum daß mich anſah 

Dieſer Bauer; 

Wenig alſo zu bauen 

Iſt auf Volkeslob. 

Kaum der Schlimmſte iſt ſchlimm, 
Wenn dieſer ſoll heißen der Beſte. 


Sehr vermißte ich Dich, 
O König, Aſtas Sohn! 
Als ich, oſtwaͤrts vom Edawald, 
Beſuchte der Heiden Behauſung. 
5 Gaſtfreie Jarle 
Ich nirgend fand; 
Den einen ſo ſchlimm, wie den andern. 
Viermal an einem Abend 
Von den Thuͤren man mich vertrieb. 
9 * 








Als fie zu Ragmald Jarl kamen, bebauerte er 
fehr ihre befchwerlidge Meife, von der Sigwater fol 
‚gendes fingt: | 
Lang und mühfam war die Reife, 

Die wir madten. 

Ausgeſendet auf bed Zürften 

Gebot und Geheiß , 

Gedachten wir nimmer 

unſerer zu ſchdnen, 

Wir, bit und ſchickte 

Norwegens Beherriher „ 

Der Zapfere, von Mitternacht her. 

Bol Beſchwerden 

Der lange Weg war, 

Langmweilig die Wanderung 

Durch den Edawald 

Den Koͤnigsmaͤnnern, 

Die da oſtwaͤrts zogen, 

Dort des Raths zu pflegen. 

Aber es labt den Herrn 

Der treue Diener, N 

Nicht: zu fuͤrchten ich hatt . > 

Als zu dir ich kemm 

Leutſel'ger Fuͤſtft 

Daß deine Untergebenen 
1" Berfagen. min wilde 

Die Thür, und am Saale °. 

. Die. saliirein Bank, ande 


I 2 


I 


— 13 — 


Der Zarl kam abermals auf die Beſchwerden 
ihrer Reiſe zurlick, und ſſchenkte dem Skalden einen 
goldenen Ming, det eine haͤlbe Mark wog. "Eine 
Freu, bie im Saale ſaß und dieſes Geſchenk ſah, 
ſprach zu Sigwater: Du haſt“ mit Deinen ſchwar⸗ 
zen Augen keinen vergeblichen Weg gemacht. Sig 
water antwortete 5 

Mich haben diefe ſchwarzen 
Jslaͤndiſchen Augen, Weib! 
, Den fleilen Weg geleitet, ' ig 
3um leuchtenden Goldring. 
Kühn und mannhaft u 
Hat mein Fuß — Methipenderin ! _. 
- Den wilden Pfad betreten 
In den dden Wüfteneien. 4. 

Mie Sigwater fich feines Auftrages glücklich 
entledigte, und wie Ragwald Aftrid nad Sarps⸗ 
borg zu ihren Verlobten, Koͤnig Dlof, führte, it 
bereits erzählt worden. 


4 


14. Emund, ber Landrihter und Sprecher für Well | 
gothland. Aufftand gegen Dlof Schooßkdnig. 


Ragwald Jarl war, nie oben 'eribähnt, mie 
Ingegerd fortgezogen, und die Weſtgothlaͤnder, die ' 
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ſich nunmehr dem Zorn des Koͤnigs gaͤnzlich blosge⸗ 
ſtellt glaubten, wendeten fich in ihrer Noth an den 
Mann, der naͤchſt dem Jarl am meiſten Macht und 
Anſehen beſaß, um ſie beſchützen zu koͤnnen, ob⸗ 
wohl es Manchem duͤnken wollte , daß ſeine Hand⸗ 
lungsweiſe weniger auf Rechtſchaffenheit, als auf 
Schlauheit beruhe. Dieſer Mann war Emund 
der Reiche in Skara, Landrichter und Sprecher 
für Weſtgothland auf den Reichstagen. Anfangs 
wies er das gefaͤhrliche Anſinnen zuruͤck, entſchloß 
ſich aber doch endlich, ihr Wortfuͤhrer beim Koͤnige 
zu werden, und begab ſich ſogleich auf den Weg. 
Er reiſte durch Oſtgothland und uͤberall, wo er Un⸗ 
zufriedenheit und Mißſtimmung gegen den Koͤnig 
wahrnahm, ſchuͤrte er mit großer Schlauheit und 
Vorſicht das Feuer nur noch mehr an. Unwandel⸗ 
bar in dem gegebenen Verſprechen muß derjenige 
ſein, der ſich bei dem ſchwediſchen Volke in Gunſt 
und Achtung ſetzen will; ganz beſonders aber for⸗ 
dern die Schweden dies von ihren Koͤnigen. Daher 
rührt auch das alte Sprichwort: das iſt ein Ks 
nigswort, naͤmlich ein Verſprechen, das nie ges 
beochen ‚werden kann. Die Sarle und andere wuͤr⸗ 
dige Odalmaͤnner kannten recht gut dieſe Anficht des 
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Volles und richteten ſich darnach, ſo daß ſelbſt, 
wenn ſie etwas in der Uebereilung verſprochen hat⸗ 
ten, was an ſich thoͤricht und mit großem Nachtheile 
für fie verknuͤpft war, fie. dennoch More hielten. 
So kam einft der Fall vor, daß in einem Zwei⸗ 
kampf zwifhen Sorte und Attle beide zulegt 
bie Schwerdter von fich warfen und mit einanz 
ber rangen, wobei es Sorle glüdte, feinen Gegner 
auf den Rüden zu werfen und ihn in diefer Rage 
feftzubalten. „Haͤtte ich nur mein gutes Schwerbt ‚’‘ 
tief Sorle aus, . „ſo tödtete ih Dig.’ — „So— 
geh und hole es „“ ſprach Attle, „ich verſpreche 
Die, bier fo liegen zu bleiben, wie ich liege.’ — 
Serie ging bin und Attle hielt Wort. Jener war 
erfiaunt und fchloß mit Attle Waffenbrüderfchaft ; 
und biefe That lebte noch lange im Munde des Vol 
kes, welches einen Mann von Wort die größte Ach⸗ 
tung zollte. Aber der Sorabönig hatte dies vergefs 
fen. Er hatte Öffentlih vor dem ganzen verfams. 
melten Volke das Verſprechen gegeben, daß König Olof 
von Norwegen feine Zochter Sngegerd erhalten fole, 
und fein Wort fhändlich gebrochen, Niedrige Dens , 
tungsart bei hochgeflellten Perfonen wedt große. 
Beratung, und argliffiges und manlelmüthiges 
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Beträgen läßt die Liebe des Wolkes zum Fürften 
erfalten. So ward denn auch Olof Schooßkoͤnig 
nicht mehr geliebt, und ſelbſt die alten Helden, die 
ihn in der Fyriswallſchlacht auf ihten Schildern ge⸗ 
tragen hatten, wollten ſich ſeiner nicht mehr ans 
nehnten. 

Emund fam nad Upfala, trat vor den König: 
in dem Sigungsfaal und wurde gefragt, was 
er Neues aus dem Sötalande bringe. Emund hs 
tete fi wohl, zu fagen, was er im Schilde führte, 
und erzählte dagegen von einem MWermländer, Na⸗ 
mens Atte Dolſke, ber koſtbare Pelzwaaren bes 
ſeſſen, aber im Walde ein Eichhörnchen. erbiid, 
baffelbe eigenfinnig verfolge, darüber fi) verirrt 
und fo fein werthvolles Eigenthum eingeBüßt ha⸗ 
be. „Die Neuigkeit, die Du erzaͤhlſt, if, wie. 
mich bünft, von geringem Werthe,“ aͤußerte ber 
König. Da erzählte Emund von einem. Gothlaͤn⸗ 
der, Namens Gaute, der aus dem Goͤthafluß hin⸗ 
ausfuhr und. bei den Eker » Infeln fünf große daͤ⸗ 
nifche Kauffahrteifchiffe zu Geſicht befam, von denen 
er, ohne einen Mann zu verlieren, vier eroberte und 
reihe Beute. machte. Aber das fünfte fegte alle 
Segel bei und entlam. Gaute jagte-ihm mit feinem 
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eigenen Schiffe nach , ſcheiterte aber bei Leſſoͤe und. 
verlor Schiff und Mannſchaft. Mitilerweile kamen 
bie Dänen , überfielen Gaute's übrige Schiffe, .die 
tun bei den Eker⸗Inſeln erwarteten, nahmen fie 
und damit alle feine Güter. Se beflrafte ſich feine 
Habgier. — Der Koͤnig merke nun wohl, daß diefe 
Gleichniſſe auf ihn anfpielten, da er gegen. dem 
Wunſch feines Volkes mit Norwegens König grollte, 
während er feine reichen Erbländer in Often verlos 
ren gehen ließ; er Außerte indeß meiter nichts, als 
daß dies freilich eine wichtigere Neuigkeit fei, er je⸗ 
doch vermuthen muͤſſe, daß Emund noch aus einem 
ganz andern Grunde vor ihm erſchienen fet. Da 


bob Emund folgendermaßen an: „Ich komme, 


mein Herr und König, Entſcheidung zu erlangen 
in eimer verwickelten Sache, worüber unfere Geſetze 
anders lauten, als die‘ uplaͤndiſchen.“ — Der Kö: 


nig verlangte das Nähere darüber zu wiſſen, wor⸗ 


af Emund fortfue: „Es waren zwei Männer, 
beide von gleicher edler Abkunft, aber emander uns 


glei im Reichthum und im Charakter; fie lagen im: 


Streit mit einander über bie Theilung von Lands 
eigenthunm und fügten ſich gegenfeitig Schaden zu, 
wo und wie fie nur konnten. Der Stteit wurde 
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befang biefelde nad feiner Gewohnheit. Man fin: 
det davon in alten Schriften noch manches aufbes 
mwahrt, und man ann aus diefer poetifchen Reiſe⸗ 
befchreibung erfeben, daß in den Gren;provingen 
Wermland und Dalsland die chriftliche Lehre noch 
niht angenommen war, Die &itten waren bier 
noch roh, und Gaſtfreiheit und freundliches Entge⸗ 
genfommen gegen Wanderer und Fremde, wodurch 
fi) Norwegen und Weſtgothland fo fehr auszeichnes 
ten, war bier noch nicht anzutreffen. Jene Reife, 
die durch Wälder und über ungebahnte Wege führte, 
war fehr befchwerlih. Als die Abgeordneten zum 
Fluſſe kamen, der fie von dem Edawalde trennte, 
mußten fie einen elenden Nachen befteigen, um ſich 
überfegen. zu lafjen, was Sigwater folgendermaßen 
befang: \ 

Man bradıte mid 

Sm fchwantenden Nahen 

Nah Edawald; denn dahin 

War mir befchieden, 

Aufs Neue zu kommen. 

Naß ftand ich da 

Im lecken Boote: 


Moͤgen die Kobolde holen 
Das laͤcherliche Fahrzeug! 
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Aergeres ſah ich nie; 

Gefährlih mir ſchien die Fahrt 

Auf diefem Seehammel; 

Ging aber beffer doch, ald ich dachte. 


Dann zogen fie durch den Edawald, und Sig— 

water fang: 

Nicht fröhlich ging es zu, 

Als duch ‘den Edawald 

Ein Dugend Meilen und noch eine 

Zurüd ich Iegte, in großer Haft. 

Welch’ Leiden mich ba traf, 

Weiß Jedermann. 

Großer Wunden ich gedente , 

Am Fuße und am Fußblatt; 

Doch raſch den Tag wir zogen 

Und unaufhaltfam vorwärts. 


Sie kamen nunmehr ins Göthareih und Abende 
nad) einem Hofe. Die Thüren waren verſchloſſen, | 
und die Hausbewohner erflärten, es würde gerabe | 
ein Opferfeſt begangen. Hierüber : läßt fih Sig⸗ 
water folgendermaßen vernehmen: 
Nach dem Hofe ih ritt, 
Bum Uebernachten. 
Verſchloſſen war bie Thuͤr; 


Aber draußen: _ 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 9 
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Auf Antwort ich horchte; 

Mich neigend, ſteckt' ich die Naf’ hinein, 
Schnoͤde Worte entgegen uns tönten: 
Kefttag es fei, fie ſprachen. 

Möge der und jener fi zanken 

Mit diefen heidnifchen Gefellen! — 


Sie baten um. Nachtlager auf einem andern 
Hofe; aber bier wurbe den Elfen geopfert. 


Geh nit zu weit vor, Ungluͤckskind! 
Das Weib mir zurief: 

Sch fürdte Odins Zorn, 

Denn wir find Heiden, wirz 

Den Elfen wir jest opfern. 

Die Unart’ge! fort trieb fie mich, 
Wie aus dem Dorf den Wolf! 


Am folgenden Abend fuchte er Herberge bet 
drei Bauern, welche fämmtlich Delwer hießen, und 
alle trieben ihn fort: 


Drei mit gleichen Namen, 
Weit weg fie mich wiefen; 
Unmirfch fie fich zeigten, 

Den Rüden fie mir zufehrten. 
Wird mir jet der Name 
Delwer je genannt, 

Mein’ ich immer, daß auch er 
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Müde Säfte 
Bon ber Thuͤr vertreibe, 


Den nämlichen Abend baten fie einen andern 
Bauer, den bie Leute den beften genannt hatten, 
um ein Nachtlager, befamen aber auch hier eine abs 
fhlägliche Antwort. Da fang Sigwater: 


Machte mich auf, zu ihm hin, 
Dem freigebigen Mann, 

Den bie Leute 
- Den beften nannten: 

Zu ruhen bei ihm ich hoffte. 
Kaum daß mid anfah 

Diefer Buarz; 

Wenig alfo zu bauen 

Iſt auf Volkeslob. 
Kaum der Schlimmſte iſt ſchlimm, 
Wenn dieſer ſoll heißen der Beſte. 


Sehr vermißte ich Dich, 
O König, Afta:s Sohn! 
As ich, oſtwaͤrts vom Edawald, 
Beſuchte der Heiden Behaufung. 
5 Gaſtfreie Jarle 
Ich nirgend fand; 
Den einen ſo ſchlimm, wie den andern. 
Viermal an einem Abend 
Von den Thuͤren man mich vertrieb. 
9 * 





Als fie zu Ragmald Jarl kamen, bebauerte er 
fehr ihre beſchwerliche Meile, von der Sigwetet fol⸗ 


gendes ſingt: 
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Lang und muͤhſam war die Reife, 
Die wir machten. 


Ausgeſendet auf des Fürften 


Gebot und Geheiß, 

Gedachten wir nimmer 

Unferet zu ſchonen, Pe 

Wir, die uns ſchickte 

Norwegens Beherrſcher ru 

Der Tapfere, von Mitternacht her. 
Boll Beſchwerden 

Der lange Weg wär, 
langweilig die Wanderung 
Durch den Edawald 

Den Koͤnigsmaͤnnern, 

Die da oſtwaͤrts zogen, 


Dort des Raths zu pflegen. 


Die gqbureia Vank.. ... 


Aber es [abt den Herrn 
Der treut Diener. un 
Nicht zu fürchten ich zetr; Bu 
Als zu dir ih. tam, el 
Leutfel’ger Fürft, nn 
Daß beine Untgerhebenein 
Berfagen mie wenden 
Die Thür, und am. Saale 


X 
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Der Jarl kam abermals auf die Beſchwerden 
ihrer Meife zurlick, und ſchenkte dem Skalden einen 
goldenen Ring, det eine halbe Mark wog. Eine 
Frau, die im Saale ſaß und dieſes Geſchenk fah,- 
ſprach zu Sigwater: Du haſt“mit Deinen ſchwat⸗ 
zen Augen Beinen vergeblihen Weg. gernadht Sig: 
water antwortete ! 

Mich haben diefe ſchwarzen 

Js laͤndiſchen Augen, Weib! 

‚Den ſteilen Weg geleitet, 

Zum leuchtenden Goldring. 

Kuͤhn und mannhaft u 
Hat mein Fuß — Methipenderin! — | 
Den wilden Pfad betreten 5 
In ben odden Wüfteneien. - - 

Wie Sigmater fih feine® Auftrages gluͤcklich 
entledigte, und tie Ragwald Aftrid nad Sarps⸗ 
borg zu ihren Vetlobten, König Olof, führte, in 
bereits erzaͤhlt worden. 


+’ 


14. Emund, ber Landrichter und Sprecher für Weſt⸗ 
gothland. Aufftand gegen Olof Schooßkdnig. 


Ragwald Zarl war, mie oben erivähnt, mit 
Jugegerd fortgezogen,, und die Weftgorhländer, die’: 
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ſich nunmehr dem Zorn des Koͤnigs gaͤnzlich blosge⸗ 
ſtellt glaubten, wendeten fich in ihrer Noth an dem 
Mann, der nähft dem Jarl am meiften Mat umb 
Anfehen befaß, um fie befhügen zu künnen, obs 
wohl es Manchem bünfen wollte, | daß feine Hands 
Iungsmweife weniger auf NRechtfchaffenheit, als auf. 
Schlauheit beruhe. Diefer Dann war Emunb 
der Reiche in Skara, Kandrichter und Sprecher 
für MWeftgothland auf den Neichstagen. Anfangs 
wies er das gefährliche Anfinnen zurüd, entſchloß 
fi) aber doch endlich, ihr Wortführer beim Könige 
zu werden, und begab fich fogleih auf den Weg. 
Er reifte durch Oftgothland und überall, wo er Uns 
zuftiedenheit und Mißftimmung gegen den König 
wahrnahm, fchürte er mit großer Schlauheit und 
Vorſicht das Teuer nur noch mehr an, . Unwandel⸗ 
bar in dem gegebenen Werfprechen muß „derjenige 
fein, ber ſich bei dem ſchwediſchen Volke in Gunſt 
und Achtung ſetzen will; ganz beſonders aber for⸗ 
dern die Schweden dies von ihren Koͤnigen. Daher 
rührt auch das alte Sprichwort: das iſt ein Koͤ⸗ 
nigswort, naͤmlich ein Verſprechen, das nie ges 
brochen werden kann. Die Jarle und andere wuͤr⸗ 
dige Obalmänner kannten recht gut diefe Anficht bes. 
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Volles und richteten ſich darnach, ſo daß ſelbhſt, 
wenn ſie etwas in der Uebereilung verſprochen hat⸗ 
ten, was an ſich thoͤricht und mit großem Nachtheile 
für ſie verknuͤpft war, ſie dennoch Wort hielten. 
So kam einſt der Fall vor, daß in einem Zwei⸗ 
kampf zwifhen Sorte und Attle beide zuletzt 
bie Schwerdter von. fi warfen und mit einan⸗ 
der rangen, wobei es Sorle glüdte, feinen Gegner 
auf den Rüden zu werfen und ihn in diefer Rage 
feſtzuhalten. „Haͤtte ich nur mein gutes Schwerbt ‚’‘ 
tief Sorle aus, . „ſo töbtete ih Di,’ — „So 
geh und hole es,“ ſprach Attle, „ich verfpreche 
Die, bier fo liegen zu bleiben, tie ich liege.’ — 
Sorle ging bin und Attle hielt Wort. Jener war 
erftaunt und ſchloß mit Attle Waffenbrüberfchaft ; 
und biefe That lebte no lange im Munde des Vol⸗ 
kes, welches einen Mann ven Wort die größte Ach⸗ 
tung zollte. Aber der Sveakoͤnig hatte dies vergefs 
fen. Er hatte Öffentlih vor dem ganzen verfams. 
melten Volke das Berfprechen gegeben, daß König Dlof 
von Norwegen feine Tochter Sngegerd erhalten folle, 
und fein Wort fchändlich gebrochen. Niedrige Den⸗ 
tungsart bei hochgeftellten Perfonen wedt große. 
Beratung, und arglifliges und wankelmuͤthiges 
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Ufer, extränkte viele Beute, die am Lande waren, 
fchleuderte die großen englifchen Schiffe gegen einan⸗ 
der oder zerflseute fie undfpülte fogar eimen Theil 
der Mannfchaft von den Schiffen über Bord. 
Sogar trieb das Schiff, auf dem König Knut ſelbſt 
ſich befand, zwifchen die feindlichen Fahrzeuge, -und 
ee waͤre gefangen genommen torden, wenn nicht 
zu rechter Zeit fein Schwager Ulf Jarl erfchienen 
wäre und ihn aus der Gefahr. gerettet hätte. Indeß 
hatte Knut immer noch eine fa große Anzahl fchöner 
Schiffe übrig, daß die feindlihen Könige Teinen 
neuen Angriff gegen ihn zu, unternehnmen wagtenz 
während auf der andern Seite bie Engländer durdy 
die Tapferkeit der Schweden und Normänner und 
durch das Toben des Helgefluſſes fo eingefchüchtert 
worden waren, daß auch Knut nichts Ernſtliches zu 
unternehmen fich getraute. Er zog ſich baher zus 
ruͤck und zwar nad) Dänemark, und feine Gegner 
fegelten oflmärts nah Barefund, an der oſtgoth⸗ 
laͤndiſchen Kuͤſte. Nach Olofs Rode und nachdem 
feine Heiligkeit und Wunderzeichen weltkundig ges 
worben waren, erinnerten fi die Oftgothländer den 
Stelle, wo er .mit feiner Slotte gelegen. hatte, und 
nannten fie Dlofshafen, während in der Gryts⸗ 
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Kirche fein. Bild aufgeſtellt wutde, aus Holz ge» 
fhnigt und einen geinzenden Kobold mit Süflen: tres- 
tend: König Anund flieg. Hier ans Land und hielt, 
Kriegsrath. Es zeigte ſich, daß hie’ Schngehem. 
durchaus nicht, geneigt waren, gaegen eine fo uüber⸗ 
legene Macht,,wie bie: des daͤniſchen Könige, ;im 
einen Kampf ſich weiter einzulaſſen. Auch meinten 
Alte, die Sahreszeit ſei zu eigem meuen Kriegszuge 
zu meit vorgeruckt. Mehrere: Normänner verliehen 
jegt ebenfalls ihren König; ſie, waren, wie man 
glaubte, duc).das Gold und. bie: großen Verſpre⸗ 
chungen Knuts des Reichen beſtochen morden. Anund 
verſprach feinem Schwager fernere Freundſchaft und 
Beiſtand, und zog dann heim. Olof kehrte zu Kande 
durch Weſtgothland und, Wermland nad Norwegen 
zurüd. : 3. nn 


ec 
a 
t7, 


18. Walgdte's Betehrung und Tod. 

Nach der Schlacht am Helgefluß hatten ein 
Islaͤnder, Namens. Egil, und Tofwe,, der Sohn 
des. weitgorhländifhen Ir: Wäalgöte,:. König 
Diofs treue Begleiter und Kreunde, einft bie Nachts 
wade auf dem. tönigkihen Schiffe. . Da hörten fie 
das Jammergeſchrej der daͤniſchen Seſopenen .. Die 
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gefeffelt "am Strande lagen” Tofwe hatte Mitleid 
mit: ihnen, er bat Egil, ihn ans Land zu begleiten, 
und Beide löften-den Gefangenen die Feſſeln. We⸗ 
gen dleſer Handlung wurben fir überall gelobt, aber 
due König gerieth! daruͤber ſo in Zorn, daß ihr Les 
ben im Gefahr ſchwebte. Min hegte allgemein ben 
BSlauben, daß, wenn der Koͤnig ſeine Hand auf ben 
beidenden Theil eines Kranken iege, es ſich mit die⸗ 
fen deſſere. Kurze Bett nach dei Freilaſſung der 
Gefangenen etktankte Egil, ‚und der: König weigerte 
fich, ihn zu beſtichen. Da ſtellten Egils Freunde 
dem Koͤnige vor, daß er ſeine unbedachtſame Hand⸗ 
lung bereue und ſehnlich wuͤnſche, daß ſir ihm verzie⸗ 
ben ioeeben moͤge. Der Röntg: Lie ſich dadurch be⸗ 
wegen, ji ihm zu gehen: er legte ihm, unter Ab⸗ 
ſingung einiger Gebete, die Hand auf den ſchmerz⸗ 
haften Theil des Koͤrpers und alsbald genaß der 
Kranke. Tofwe Dagegen konnte nur unter der Be⸗ 
dingung die Freundſthaft: des Königs wieder gewin⸗ 
nen, wenn er ſeinen Bater, Walgoͤte Jarl (im 
gemeinen Loben Heidenhund genannt), zu ihm 
führen‘ würde. Die Schweden beſitzen die hoͤchſt 
tobenswerihe. Tugend, daß "fie nichti' leichtfinntger 
Weiſe Althergebrachtes verworfen und Neuerungen 
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ner nad) vorgaͤngiger reiflicher Prüfung annehmen. 
Indeß kann dieſe Tugend auch in tabelnswerthen 
Eigenſinn ausarten, wenn ſie in Irrthuͤmern verhar⸗ 
vn will; und dies war-bei dena, Jarl der Fall. 
Er warf. feinen Sohn in ein. hartes Sefängniß, weil 
er auf feinen Sugendgeifen.-den chriſtlichen Glauben 
angenommen hatte. her Tofwe blieb. ftandhaft 
und litt geduldig, his es feinen, Sreunden „ den vies 
Im Chriſten in Weftgptland gelang, den Alten zu 
befänftigen, . dee fih ‚nunmehr, auch beit finden 
ließ, feinen Sohn zum Könige Diof zu begleiten. 
Diefen lag es fehr gm Haren „infolche: Gegner ber 
Wahrheit zu ‚gewinnen, „ie Walgoͤte; aber ber 
Jarl :mollte -auf : deren Stinmme, nicht ;hören, denn 
ee war ein Eiferer für ‚Ben ‚uiterlihen Glauben, 
wie Wenige, und kehrte mit den naͤmlichen Geſin⸗ 
nungen zuruͤck, wie er.igefommen monr«  Defien un⸗ 
geachtet waren die Wahrheiten, big. er vernommen 
und die Gebete, Die deu Fromme: König: für, ihn. zum 
Himmel empyorgeſchickt Hatte... nicht, vergebens ge⸗ 
weſen. Walgoͤte erkrankte. auf dem Deimmege-.im 
Edamalde; es wurde eine Krankheit zum Tode und 
er felbft fühlte, daB er dem Grabe. ;nabe ſtand. 
Wie es denn Überhaupt mit allen Gegenftänden ift, 
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daß fie:fich in einem helleren Lichte zeigen , je-näher 
role ihnen kommen ;1 fe: ift’ os auch. mit ber Einigkeit, 
von-der der Mernfch:ene um fo: lebhaftere Vorſtel⸗ 
ang befommt, jer miehr ber Zeitpunkt ihres Schauens 
heranruͤckt. Dies erfuhr. du Walgdte. Sein Sohn 
hörte mit Freudenthränen;- wie der ſterbende Vater 
Fefu-Mamen rief, amd eilte nach Sarpsborg, um 
den König zu bitten‘, "dens-Belchrten zu befuchen, 
Ser in großer Gewiſſensqual: ſtand, daß er’ der jegt 
fo ſehnlich gewuͤnſchten Taufe noch nicht theilhaftig 
geworden fi. Froh, als hätte er ein Reich gewon- 
nen, eilte der Koͤnig Hin, dem Krauken Troſt zu 
fpenden , und ließ ihm das weiße Taufkleid' anlegen, 
worauf er von dem WBifchof getanft wurde und dann 
ſanft - ntflunimerte, :: Das Taufkleid wurde fein 
Keihengewand. : DRS nahnte: man im’ weißen 
Wadbumeſterben,'d. h. im weißen Kleide oder 
Gewande (var), Viele Bekehrte ‚Heiden pflegten 
damals: nicht fogleich! ſich kaufen , ſondern sfich “erft 
yeimfegnen*y zu laſſen, -wobel ber Priefter das Zei⸗ 
hen: des Kreuzes) unter! Vorlefung eines kurzen 
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evangeliſchen Textes, an ihm machte; wogegen -fie-- 
die Taufe bis zum letzten Augenblick verfchoben, das 
mit fie ihr weißes Kleid nicht beflecken möchten, ehe 
fie vor: den Herrn träten. Es war ein großes Feſt 
in dem Daufe, wo ein lieber Angehöriger gereinigt 
und im Feierkloide in die Ewlgkelt hinuͤberging, und 
oft. wurde ;:. als das Michligfte aus der Lebensge⸗ 
ſchichte bes Verſterbenen, auf den Grabſtein gefegt: 
Er farb im weißen Wabum Man: finder 
Srabfteine mit diefer Juſchrift an vielen Orien, na 

mentlich in upland. | 

BR 

der. ubleram al 


: 49, Olof des Heiligen Flucht und Radkehr. 


Sa den "alten Chroniken. ‚findet: man. ie 
und wieder die Behauptung aufgeſtelſt, bie Schwe⸗ 
den feien weniger befteshlih und trauer, :918 die 
Dänen, ‚dagegen ‚nicht fo- beharrlichzund ſelbſtftaͤndig, 
a8 die Normänner. Dem fei nun, wie ihm wolle; 
aber foviel ift gewiß, daß fie. alle der Beſtechlichkeit 
zugaͤnglich waren. Dies mußte. Smut „ber ‚Meiche, 
deffen Streben darauf gerichtet war, Moswegen uns 
tee feine Botmaͤßigkeit zu bringen, und es gelang ihm 
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hald, manchen bisher treugeſinnten Rorwenn durch 
den Schimmer ſeines Goldes zu blenden und auf 
feine Seite zu bringen. Hierzu kam noch, daß die 
norwegifhen Edelleute ‚und. reihen Bauernſoͤhne, 
bie auf ihren Wilingefahrten .gemohnt waren, - zu 
plündern und zu morden, es unertnöslich fanden, 
daß der König ohne Gnade Reiche: und Arna bes 
ſtrafte, wenn fie das Geſetz und ben Landfrieden 
brachen. Deshalb ließen fie fih um fo bereitwillis 
ger finden, dem Könige Knut zur Erreichung feines 
Zweckes behülflik zu fein, und zwangen zuletzt ben 
König Dlof zur Flucht aus feinem WBaterlande. 
Mit ihm verfhwand auch bier das Kreuz, das jegt 
mancher Normann mit Küffen trat, zu ſeiner heid⸗ 
nifhen Finſterniß zuruͤckkehrend. Won ben Aben- 
teuern, die der König auf feiner Flucht verliebte, 
und von den Wundern, bie er an manchen · Orten 
verrichtet haben ſoll, erzählte man- füh manche felts 
fame Dinge. So'wird erzähle, töte'er an den Kuͤ⸗ 
fien böfe Wefen erblickta, die ihm’ und feinen Leuten 
beim Vorkberrubern Schaden zufügen wollten, Einſt 
fol ihm ein Meerweib heftig argeſchren den 
mit ben Vorten: 


a ey 
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Karig Diof, .ber bu ziehſt von Volk und Land, 
Du ſegelſt zu nahe meiner Badſtuben-Wand. 


Der König ermieberte: 


Du Here, mit deiner Spindel und Kleid, 
Verwandle in Stein dich für die Ewigkeit, 
‚Unb-bereite don. Schiffen nimmer wieder Leib. 


Es geſchah ſogleich, wie er geſagt hatte, und 
zum Andenken an dieſe Begebenheit ſoll Olof ein 
Kreuz errichtet haben in der Daldykirche, im Eif⸗ 
dalbezirk. Viele ſolche den Koͤnig betreffende Sa⸗ 
gen und Volkslieber amen ı mit ber Zeit auf. 


Dief nahm, nur von wenigen Getreuen beglel. 
tet, den Weg durch den Edawald, Wermland unb 
über Wadsbo in. Weſtgothland nach. Merile, mo 
fein alter Freund, von der. Wilingszett her, der Jarl 
Sigtrug wohnte, und zwar auf:ber von ihm et» 
hausen Burg Sigtrugsborg,. von.ber ſich noch 
jegt. Trummerhaufen bei: Sänberga in Hardemo vor⸗ 
finden. Hier fond der Koͤnig eine freunbläche Aufs 
nahme und, zugleich Gelsgenheit zur Verkuͤndigung 
bes Evangeliums in Nerike.. Der König, ſoll in ber 
Hardeno » Duelle, die noch. jetzt St. Diofk 
Duelle genannt wird, felbft getauft haben, wo⸗ 
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durch ſie ſpaͤter in den be) einer wunderbaren Deils 
kraft kam. | 

Im folgenden Fahr begab ſich der Koͤnig, von 
Sigtrug Jarl aufs Beſte ausgerüftet, nach Rußland, 
wogegen ſeine Gemalin Aſtrid unter dem Schutze 
ihres Bruders, des Sveakoͤnigs Anund, zuruͤckhlieb. 
In Rußland wurde er von dem Koͤnige und deſſen 
Gemalin Ingegerd, deren Geſinnungen gegen ihn 
im Laufe der Zeit keine Veraͤnderung erlitten hat⸗ 
ten, auf das Herzlichſte und Wohlwollendſte aufge⸗ 
nommen und er verweilte bei ihnen in ſiiler Zu⸗ 
ruͤckgezogenheit ein ganzes Jahr. Er theilte ſeine 
Zeit zwifchen Gebet und Selbſtpruͤfung und Beſu⸗ 
den bei den Nothleidenden und Kranken. : Weit 
umher werbreitete ſich der Ruf von: dev Kraft feines 
Gebetes im Heilen der Kranken, beim Haͤndeaufle⸗ 
gen.: Man nennt fo etwas heutzutage Abetglauben, 
und: es iſt freilich chörige, Alles zu glauben, was 
ber Art erzählt wird, indem viel Betrug mitunter 
täuft ;. aber nicht minder thoͤrigt iſt, an.nichts zu 
glauben, als wenn 26 keinen Gott gäbe, ber’ durch 
ſaine Werkzeuge nicht Altes. vermoͤchte! Er bat: in 
ſeinem Wotte ſelbſt gelagt, daß Sein Arau. nit 
verkürzt if, zu helfen. Dof war in allen 


| 
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Stüuͤcken fo gewiſſenhaft, daß er nicht den geringſten 
Berftoß gegen alle für heilig erachtete Gebraͤuche 
fih) zu erlauben wagte. Einſt faß er an einem 
Sonntage ganz in Gedanken vertieft und fchnigelte 
mit feinem Meſſer von einem Std Hol; einen 
Span nad dem andern; und felbft- eine fo gering⸗ 
fügige. Befchäftigung an einem Sonntag wurde das 
mals für fündhaft gehalten. Daher fpra fein 
Diener: „Herr! morgen iſt es Montag.’ Da 
merkte Diof, daß er den Sabbath entheiligt. hatte, 
und er beeilte fih wegen biefer. unbedachtſamen 
Handlung fih eine Züchtigung. aufjuerlegen, indem 
er einige Späne auflas und fie in. feiner- Dand. vers 
brennen ließ, wie groß auch der dadurd ihm verurs 
fachte Schmerz fein mochte. Er verfand übrigens 
auf ſolche Weife haufig in tiefe Gedanken, : unb 
Schwermuth bemächtigte :fich feines Herzens, wel⸗ 
ches nur in Norwegen, dem theuern Vaterlande, 
das jet ohne Bott und ohne König war, weilte, 
Es ift leiht möglih, daß während der unrnhigen 
Regierungszeit des Königs viele weltliche Sorgen 
und Berfuhungen ihn von dem rechten Ziel abs 
lenkten, fo daß es offenbar eine Schidung der Vor⸗ 
fehung war, daß er aus diefem Zuftande herausges 
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riſſen und gedemütbigt wurde Der Aufenthalt des 
Königs in Rußland war daher für ihn eine ſegens⸗ 
reiche VBorbereitung auf. feinen nahen veimgeng in 
die andere Welt. 

Nach Norwegen berufen von ſeinen Freunden, 
die zur Wiedereroberung ſeines Reiches jetzt den 
gimſtigſten Zeitpunkt gekommen glaubten, hauptſaͤch⸗ 
lich aber wohl, wie wir glauben, von einer höher 
ten Hand geleitet, nahm Dief Abſchied von feiner 
ehemaligen Braut und dem trefflihen Könige, ih⸗ 
sem Gemahl, und trat, mit Mannſchaft und Schif⸗ 
fen großmüthig. ausgerüfter, die Ruͤckreiſe an; ließ 
aber feinen Sohn Magnus bei dem König in Gars 
barite (Rußland) zurüd, Er ſegelte nach Schwer 
den und zwar nad) Aros, bem jegigen Wefteras, 
am Maͤlarſee. Er benachrichtigte feinen Schwager 
Anund von feiner Ankunft; diefer eilte fogleich hers 
bei; In Begleitung der Königin Aſtrid, und groß 
war auf beiden Seiten bie- Freude des Wieder⸗ 
ſehens. 
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20. König Olof fammelt ein Heer in Schweben. 


Koͤnig Anund hatte genugſam gemerkt, daß 
ſeine Leute ſich von dem engliſchen Golde Knuts 
des Reichen nicht rein erhalten hatten; auch waren 
feine Rathgeber gegen einen Friedensbruch mitt 
Norwegen, als ſtreitend mid den MWünfchen des 
Volkes. Indeß da König Dlof -feine Huͤlfe in’ Anz 
fpruh nahm, um wieder in ben Befitz feines Koͤ⸗ 
nigreich8 zu gelangen, wobei das Meiſte von den 
ins Lande zurädgebliebenen ‚Freunden und- Angehöris 
gen gehofft. wurde: fo wollte er: feinem alten Bun- 
desgenoſſen dieſe billige Korberung nicht ganz abſchtaz 
gen, fondern geftattete ihm, fich ımter den Schwes 
den 400 tüchtige Streiter auszumählen und auf fels 
nem Zuge mitzunehmen. Außerdem erhielt er bie 
Erlaubniß, im Lande ſelbſt fi durch Freiwillige 
zu verflärfen. So nahm er denn abermals’ Abſchied 
von feiner Gemalin und feinem treuen $reunde 
Anund und brad mit feinem kleinen Deere nad 
Norwegen auf. Sein: theueres Vaterland wiederzu⸗ 
fehen, dort den ſeit feiner Abwefſenheit ‚con ben 
Meiften vertoorfenen Glauben an den mahten Gott 
wieder zu wecken und feine aͤrmeren und ſchwaͤcheren 


® 


s 


— 158 — 


Landsleute von den Gemaltthätigkeiten und dem 
Drud der Reihen zu befreien, dahin zielten alle 
feine Gedanken und frommen Gebete zum Dimmel. 
Der Weg ging duch Dalarne, welches damals 
KEifenlaud (Jernbäraland) genannt wurde, weil 
hier in jener Zeit das meifte und. befte. Eifen gewone 
nen wurde, Daß Diof dieſen Weg einfhlug und 
bei feiner Ankunft aus Rußland in Aros oder bem 
jegigen Weſteras landete, mag folgende Veranlaſſung 
gehabt haben. Dr 

Nicht weit: von dem alten Aros lag eine mit 
Wald bewachſene und .Ramndas genannte Land: 
ange, die, der Sage nad), ihren Namen nad eis 
nem in der Vorzeit dort haufenden Streithelden, 
Ramer, . erhalten haben follte. Auf der dußerfien 
- Spige berfelben fand eine Burg, die im Anfange 
des chriſtlichen Zeitalter einem. Heidnifhen Walde. 
fürften (f. den folg. F.), Namens Sure oder 
Shure gehörte und noch jest Suraborg grnannt 
wird. Nöoch find von ihr die Mauern vorhanden 
und die Sura:» Kirche foH auf der Stelle eines Gb: 
gentempeld fliehen, der daneben lag. Ein König 
Diof haste die Burg eingenommen, den Goͤtzentem⸗ 
pel zerflört umd die Kirche erbauen, laffen, Die Lange 
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Zeit eine fogenannte Opferifhe ober Wallfahrts⸗ 
firhe war, Diof Schooßkoͤnig fol dieſer König ges 
wefen' fein, und die Burg feitbem zu ben Krongütern 
gehört haben. Einige aber. meinen, daß Diof ber 
Heilige damals ,. als er.mit feiner Flotte im Mi 
larfee war, den beidnifchen Streithelden überwunden 
und den Goͤtzentempel zerftört habe, worauf jemt 
Opfers oder MWallfahrtstiche ihm zu Ehren erbaut 
worden. Genug, er brady aus biefer Gegend mit 
dem Eleinen Heer, das ihm fein Schwager bewilligt, 


nach Dalarne auf, und hier fließ die Mannſchaft zu 


ihm, bie fein Stiefbruder Harald Sigurbs 
fon ihm aus Norwegen zuführte. Weberhaupt ver 
flärkte fih. fein Deere durch Freiwillige, worunter 
zwoͤlfhundert Mann, an deren Spige Dag Ringe 
fon, ein muthvoller Herrführee aus dem: Goͤtareich, 
fand. Der König vertheilte feine. Streitmacht in 
drei Heerhaufen und zog durch Jaͤmtland auf brei 
Yerfipiebenen Wegen nady Morwegen, bis er nad) 
einem Ort kam, Sticklarſtad gename Hier 
ſchlug er auf.ber Ebene fein Lager .auf und erwar⸗ 
tete das Bauernheer, welches gleich einem Waldſtrom 
heranzog, fich unterweges immer mehr vergrößerte 
und in eben bem Maße von den Landeshauptleuten 
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und den mächtigen Obalmännern ; die fh von Knuͤt 
dem Reichen hatten beftechen. laffen, gegen ben Koͤ⸗ 
nig aufgehegt wurden. Diof hatte es jegt mit vier 
len Feinden zu thun; die eigeniwilligen Normänner, 
die am Hebften ungeflraft Mord und Raub bepins 
gen, wollten bie: koͤnigliche Gewalt nicht kinger 
dulden. I *il J 


21. Von den Waldfuͤrſten und Stegmaͤnnern. 


Das alte Rleſen und Bergfuͤrſtengeſchlecht 
lebte noch fort in. den ſogenannten Waldfürſten, bie 
m den Bergen und: großen: Wäldern hauf'ten und 
von dem Dafein eines: höcften göttlichen Weſens 
eben fo wenig Kenntniß hatten, wie von ber Afa: 
Iehre, :da fie Aberdies von ben uralten Feinden die⸗ 
fer Lehre herſtammten. Auch lebten fie ohne Ge; 
ſetz und erkannten keinen Oberherrn m. Don riefen 
hafter Geftalt und Stärke, machten fie fi - fur 
bar den verirrten Wanbderern , den Jaͤgern und Amt 
bern, die durch die Wälder zogen; denn, gleichwie 
die Wilingar und Seekoͤnige von Seeraub lebten 
fo lebten fie von dem äubersien, bie fie theils ein⸗ 
seln ober zu zweien amd drein, teile zu großen 
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Banden vereinigt, in und ven den Waͤldern aus 
veribten, weshalb man fie Waldfärften nannte, 
Bismeilen hatten fie unter fich eine ganze Bande 
von Frevlern, welche Stegmänner genannt wur⸗ 

ben, und bie fie. ausfandten auf Wege und Stege, | 
um Kaufleyten und anderen Reiſenden aufzulauern. 
Die Küftenbemwohner hatten von ihren Gemwaltthätigs 
keiten eben fo fehr zu leiden, wie bie Bewohner der 
angebauten Gegenden, und oft wurden auch bie 
Hirten im Walde von ihnen überfallen und das 
Vieh fortgeraubt., Die Hirten waren Deshalb mit 
großen Sprachrohren verfehen,, mittelft deren fie aus 
weiter Ferne Hülfe herbeicufen Eonnten, fobald ih⸗ 
nen Gefahr drohte, Aus dieſer Zeit ſtammen bie 
ſchoͤnen Hirtenlieder, die ſeitdem lange in unferen 
Wäldern erklangen, und von denen auch, nod) einige 
im Munde des Volles leben, obwohl fie jetzt mei⸗ 
ſtens als Wiegentieber, wegen ihrer fanften Melo⸗ 
De, gefimgen werden. Sn Goͤtaland und Wermland 
iſt wor Zeiten: em folder Watdfuͤrſt, Thor im 
Berge genannt, weit berühmt geweſen. Bon ihm 
wird -in jenem Gegenden noch em Hibtentied gefungen, 
weiches fich auf einen Vorfall besteht, wo die Hir⸗ 


sen im Walde eines "Tages von den Stegman⸗ 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 11 
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Auf! — IH wede tu 
. Bu hartem Kriegöfpiel. 

Da erwachten bie Krieger... Der König dankte 
dem Skalden für den aufmunternden Geſang und 
fchentte ihm einen goldnen Ring, eine halbe Mark 
fhwer. Thormoder dankte und ſprach: „Einen guten 
König haben wir; doch ſchwer ift es jetzt, feines 
Lebens Länge abzufehen; aber das iſt mein: Gebet, 
o König, daf wir und nie trennen mögen, weder 
im Leben noh im Tode.“ — Darauf zog der Kös 
nig mit feinem Heere nah Etiklarfiad, wo bie 
Bauern bald mit ihm zufammentrafen, und zwar, 
wie erzähle wird, zehntaufend Dann ſtark. Der 
König baute zwar auf die Gerechtigkeit feiner Sache 
und auf des Himmels Hülfe; aber er wußte auch, 
daß auf Erden nicht immer. bie Gerechtigkeit fiegt ; 
und aus mandyen feiner Aeußerungen fcheint hervor⸗ 
zugeben, daß er mehr mit dem Borgefühl eines 
ehrenvollen Todes und eines baldigen Einganges in 
die ewigen Freuden, als mit der Hoffnung des zeits 
lichen Sieges, in den Kampf ging. 

Die Eöniglichen Krieger führten als Feldzeichen 
ein weißes Kreuz auf Helm nnd Schild. Der Kö« 
nig felbft trug einen goldenen Delm und einen weis 
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fen Schild, auf bem das heilige Kreuz mit Gold 
eingelegt war, und in der Hand trug er ben mit 
Bold verzierten Speer, ber jest neben dem Altare 
in dem Chor der Chriſtkirche zu Drontheim ſteht. 
Um den König fanden feine Dausteuppen, aus 
vornehmen , flreitfertigen Männern ausgewählt unb 
feine Schildburg genannt; und neben ihm fanden 
die Skalden, „damit fie,’ fprach dev König, „ſelbſt 
fehen möchten, welche mannhafte Thaten verrichtet 
würden, und davon dann erzählen und die gefalle 
nen Helden befingen könnten.” Einer ber Skalden 
fang in der Schildburg: 
Freudig wird im Saal 
Die freigeborne Zochter 
Horden dem Skaldengeſang; 
. Dem Gefang von ben Helden, 
Den Unerfhrodenen, 
Die muthig hingezogen 
In den harten Kampf; 
Und wie auch wir, 
Treu verharrend 
Im Geſchwirr der Geſchoſſe, 
Dem Könige folgten. . 
Mehrere derartige Deldengefänge wurden gebich- 
tet und fogleih vom Wolke dem Gedaͤchtniſſe einge- 
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und ben mächtigen Odalmaͤnnern, die fiih von Knuͤt 
dem Reichen hatten beſtechen laſſen, gegen den Koͤ⸗ 
nig aufgehetzt wurden. Olof hatte es jetzt mit vie 
len Feinden zu thun; bie eigenwilligen Normaͤnner, 
die am liebſten ungeſtraft Mord und Raub begin⸗ 
gen, wollten die. koͤnigliche Gewalt nicht laͤnget 
dulden. J 


| 21. Son ben Waldfürften und Gtegmännern. 


Das alte Riefen und Bergfuͤnſtengeſchlecht 
lebte noch fort in. ben fogenannten Waldfürften, bie 
in den Bergen und. großen: Wäldern hauf'ten und 
von dem Dafein eines: höchiten göttlichen Wefens 
eben fo wenig. Kenntniß Hatten, "wie von ber Aſa⸗ 
lehre, ba fie uͤberdies von ben uralten Feinden bie 
fer Lehre herſtammten. Auch lebten fie ohne Ges 
Te& und erkannten keinen Obesheren m. Won riefen 
hafter Geftalt und Stärke, machten fie fich - fur 
bar den verirrten Wanderern, den. Jaͤgern und Am 
bern, die durch die Wälder zogen; denn, gleichwie 
die Wikingar und Seekoͤnige von Seeraub Tebten; 
fo lebten’ fie von’ drn Odaͤuderrien, bie fie theils ei 
zeln ober zu zweien und breien, teils zu großen 
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Banben vereinigt, in und ven den Wäldern aus 
verhbten, weshalb man fie Waldfürften nannte, 
Bismeilen hatten fie unter fich eine ganze Bande 
von Frevlern, welhe Stegmänner genannt wurs 
ben, und bie fie ausfandten auf Wege und Stege, 
um Kaufleuten und anderen Reifenden aufzulauern. 
Die Küftenbewohner hatten von ihren Gemaltthätigs 
keiten eben fo fehr zu leiden, wie bie Bewohner der 
angebauten Gegenden, und oft wurden aud bie 
Hirten im Walde von ihnen überfallen und das 
Vieh fortgeraubt. Die Hirten waren deshalb mit 
großen Sprachrohren verſehen, mittelft deren fie auß 
weiter Terne Dülfe herbeirufen Eonnten, fobald ih⸗ 
nen Gefahr drohte. Aus diefer Zeit ftammen die 
ſchoͤnen Hirtenlieder, die ſeitdem Lange in unferen 
Wäldern erklangen, und von denen auch noch einige 
im Munde des Volkes leben, obwohl fie jetzt mei⸗ 
ſtens als Wiegenlieder, wegen ihrer ſanften Melo⸗ 
die, geſungen werden. In Goͤtaland und Wermland 
iſt vor Zeiten. ein ſolcher Waldfuͤrſt, Thor im 
Berge genannt, weit beruͤhmt geweſen. Von ihm 
wird in jenen Gegenden noch ein Hietenlied geſungen, 
welches ſich auf einen Borfall bezieht, wo bie Hir⸗ 


Ken im Walde eines "Tages von den Stegmaͤn⸗ 
Schwedens Bolfsfagen. Zweiter Theil. 11 
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nern überfallen wurden und ein Hirt durch bas 

Sprachrohr ben Dorfbewohnern, die in einer 
Scheune draſchen, zurief, daß fie zu Hilfe 
kommen möchten. Tu — lu — i logen, Teint fo 
viel heißen zu follen, als: tyst, — Iyssnen, Jpa logen, 
oder: Still, — hört, Ihr in der Scheune! 


zu — lul — in ber Scheune! 
Zwölf Dann im Haine! 

Zwoͤlf Mann es find, 

Zwölf Schwerdter fie tragen; 
Große Rinder fie jagen; 

Die Schäfer vor ihnen verzagen. - 
Mich aber wollen fie loden 

Bu ihrem Thor im Berge, 


Schon die den Waldfürften, bie zur Zeit ber 
Einführung des Chriſtenthums lebten, beigelegten 
Namen deuten auf ihre uralte Abflammung. Nach 
dem zu urtheilen, was man in alten Geſchichtsbuͤ⸗ 
dern von ihnen erzählt findet, muͤſſen fie Delben- 
ehre hochgeachtet und zugleich eine große Todesver⸗ 
ahtung gezeigt haben. Miele von ihnen kamen, 
in Begleitung ihrer Stegmänner, aus Svea= und 
Goͤtalands, fe wie aus Wermlands Wäldern zum 
Könige Diof und boten ihm ihren Beiftand in dem 
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bevorftehenden Kampfe an. Unter ihnen zeichneten 
ſich befonders die Anführer Afa-Fafte und Gauka⸗ 
Thor aus; obwohl der Jaͤmtlaͤndiſche MWaldfürft 
Arnliet Gellina ber vornehmfle von allen ge 
weſen zu fein frheint: er war von ſchlankem und ries 
fenhaftem Wuchs, und Niemand im Deere reichte ihm 
höher, als bis zu den Achſeln. Er trug einen koſtba⸗ 
ren rothen Waffenrock und einen prächtigen Gürtel; und 
der Schaft feines Speers war mit Gold eingelegt. Der 
König fprach zu diefen Heiden: „Ihr feht wohl ein, 
dag ich in dem Kampfe gegenben mehrfach ftärkeren Feind 
meine Hoffnung auf meine Heine Streitmacht nicht grüns 
den darf, fondern mein Zuverficht auf ben allmaͤchti⸗ 
gen Gott fegen muß; denn nur durch feine Macht 
und Erbarmen können wir den Sieg erringen. Das 
her müflen Alle, die mir in dem Kampfe folgen 
mollen,, ‚ap ihn glauben und fih taufen laſſen.“ 
— Arnliot fragte er: „An wen glaubft Du und 
auf wer feßeft Du Dein Vertrauen?’ — Der Walde 
fürft antwortete: „Auf mich felbft und meinen flars 
gen Arm Habe ich bisher mein Vertrauen gefegt, und 
bin wohl damit gefahren; aber jegt will ih auf 
Dein Wort an den weißen Chriftus glauben, ba 
Du «8 für hoͤchſtnothwendig erachteft.‘' 5 Es war 
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zum formlichen Unterricht Im Ehtiſtenthum keine Zeit 
mehr übrig; daher fagte ihnen der Koͤnig kurz und 
blindig den Hauptinhalt feines und aller. guten‘ Chri- 
ſten Glaubens mit den Wortm vor: „Du ſollſt 
glauben, daß Jeſus Chriſtus Himmel und Erbe und 
Alles,’ was darinnem’ift, erſchaffen hat, und daß 
alle Menſchen, die gut und rechtglaͤubig find, Tach 
Ahrem Rode zu ihm kommen werden.’ — Hierauf 
nahmen bie Waldmänner die Taufe und da Chriften- 
ihum an. Ste hatten vor ben gemnlligen Thaten 
amd der meitberühmten Heldenehre des Konigs eire 
fo groͤße Achtung, daß fie Lieber mit ihm dem au- 
genſcheinlichen Untergange entgegen göhen ‚ ad in 
Gemeinfchaft mit feinen Feinden Reſchthumer und 
Waffenruhm gewinnen wollten. 


22. Die Schlacht bei Stillarſtad cuoze 


In ber Nacht vor der blutigen Sclaht befand 
fi) der König in Mitte feiner Mannen, bie, um: 
herliegend auf dem Felbe, unter. ihren. Schildern 
ſchliefen. Der Koͤnig blieb lange wach, betete zu 
Gott für ſich und ſeine Krieger und ſchlief ſehr mes 
nig. Gegen Pie Zeit ber Morgenbämmerung befiel 
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ihn ein leichter Schlummer,, und als er erwachte 
brach der Tag an. Dicht neben dem Koͤnige lag 
Thormoder Kolbruna-ſkald (der kohlen⸗ 
braune Skald); zu dem ſprach der König: „Er⸗ 
freue und duch einen Geſang!“ — Thormobder 
find auf und fang fo laut, daß das ganze Heer 
06 vernehmen konnte, sinin Gefang, welher Biars 
tamal:.der:. Alte genannt wurde und folgendes 
maßen anhob: 


Der Tag bridt an, 

Es Eräht der Hahn: 

Es iſt Zeit, 

Es iſt Zeit, 

Die Arbeit zu begiunen. 

Erwachet, erwachet! 

Leutſel'ger König, 

Und alle ihr edlen, 

Ihr trenen Diener! 

Har, der Starkhaͤnd'ge, 

Rolfer, der Schuͤtze, 

Standfeſte Maͤnner, . 

Die nimmer geflohen! 

Ich wecke euch, 

Nicht zum Zechen, 

Richt zum Minnefpiel; 
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Auf! — Ich wede tu 
Bu hartem Kriegsſpiel. 
Da erwachten die Krieger.. Der König bantte 
dem Skalden für den aufmunternden Gefang und 
fchentte ihm einen goldnen Ring, eine halbe Mark 
ſchwer. Thormoder dankte und ſprach: „Einen guten 
Koͤnig haben wir; doch ſchwer iſt es jetzt, ſeines 
Lebens Länge abzuſehen; aber das iſt mein; Gebet, 
o König, baß wir uns nie trennen moͤgen, weder 
im Leben noch im Tode.“ — Darauf zog der Koͤ⸗ 
nig mit feinem Heere nach Stiklarſtad, wo die 
Bauern bald mit ihm zuſammentrafen, und zwar, 
wie erzaͤhlt wird, zehntauſend Mann ſtark. Der 
Koͤnig baute zwar auf die Gerechtigkeit ſeiner Sache 
und auf des Himmels Huͤlfe; aber er wußte auch, 
daß auf Erden nicht immer die Gerechtigkeit ſiegt; 
und aus manchen ſeiner Aeußerungen ſcheint hervor⸗ 
zugehen, daß er mehr mit dem Vorgefuͤhl eines 
ehrenvollen Todes und eines baldigen Einganges in 
die ewigen Freuden, als mit der Hoffnung des zeit⸗ 

lichen Sieges, in den Kampf ging. 
Die koͤniglichen Krieger fuͤhrten als Feldzeichen 
ein weißes Kreuz auf Helm nnd Schild, Der Kö- 
nig felbft trug einen goldenen Helm und einen weis 
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fen Schild, auf dem das heilige Kreuz mit Gold 
eingelegt war, und in ber Hand trug er dem mit 
Gold verziertn Speer, ber jet neben dem Altare 
in dem Chor ber Chriſtkirche zu Drontheim ftebt. 
Um den König fanden feine Haustruppen, aus 
vornehmen , flreitfertigen Männern ausgewählt und 
feine Schilöburg. genannt; und neben ihm ftanden 
die Sfalden, „damit fie,’ fprach der König, „ſelbſt 
fehben möchten, welche mannhafte Thaten verrichtet 
würden, und davon dann erzählen und die gefalle 
nen Helden befingen könnten.” Einer der Skalden 
fang in der Schiidburg: 
Breudig wird im Saal 
Die freigeborne Zochter 
Horchen dem Skaldengeſang; 
. Dem Geſang von den Helden, 
Den Unerfchrodenen, 
Die muthig hingezogen 
In den harten Kampf; 
Und wie au wir, 
Treu verharrend 
Im Geſchwirr der Geſchoſſe, 
Dem Könige folgten. 
Mehrere derartige Heldengefänge wurden gebich- 
tet und fogleih vom Volke dem Gedächtniffe einge 
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prägt. Mitten im Heete wurde yon zuverläffiger 
Hand des Könige Panier getragen, und vor biefem 
zogen einher die oben erwähnten Waldfürften, Arn⸗ 
liot Gellina an ihrer Spige. Das Bauernheer wurbe 
von ben Randeshauptienten angeführt, bie von Koͤ⸗ 
nig Knut fih hatten beftechen laſſen. Als die 
Schlacht begann, erhoben fie ihr Felbgeſchrei: 
„Vorwaͤrts, vorwärts, Bauern!’ — Die koͤnigli⸗ 
hen Dagegen begannen den Angriff mit dem Rufe: 
„Vorwaͤrts, vorwärts, Chriftlen, Kreuzmaͤnner, Koͤ⸗ 
nigsmaͤnner!“ — Das Bauernheer wankte, als der 
Koͤnig aus ſeiner Schildburg hervortrat und in den 
vorderſten Reihen mitkaͤmpfte, und uͤber Manche 
kam ein wunderbarer Schrecken, als ſie ihm unter die 
Augen traten. Beim erſten Angriff richteten die Koͤ⸗ 
uigsmaͤnner eine große Niederlage unter den Bauern 
an, ſtarben aber zuletzt alle den Heldentod, da ſie uͤber⸗ 
all unerſchrocken vorangingen. Da fiel auch der edle 
Arnliot, ganz mit Wunden bedeckt. So ſteht denn 
in der Sage ehrenvoll da der Name dieſes Wald⸗ 
fuͤrſten, der im Kampfe fuͤr das heilige Kreuz und fuͤr 
den Koͤnig fiel, den er vor allen Anderen geliebt 
hatte. Der Koͤnig ſelbſt drang unwiderſtehlich vor 
mit ſeinem guten Schwerdte, welches manche To⸗ 
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Dog Ringslon mit feinen Leuten im Walde verirst. 
Jetzt erſchien er zwar und ſtuͤrzte fi wis ein rt 
terficahl zmifchen die Feinde; — olleines war zu 
fpät, ber König war bereits gefallen. Unter den 
Teinden waren Manche, die wegen Mord und Ges 
waltthaten von dem Könige früher beftraft worden 
waren; namentlih ein Schiffsbaumeifter, bee wegen 
eines Todtſchlages zu einer Geldbuße venurtheilt 
worben war, ſich aber der Vollſtreckung bes Urtheils 
lange zu entziehen gewußt. Hatte. Da hatte .ber 
König ihm ein neugebautes, fehr ſchoͤnes Schiff 
fortnehmen laſſen. Um ſich wegen biefee Strenge. 
zu sahen, war Thorſten der Shiffsbaueer 
jetzt mit dem Deere erfchienen und hatte vor alkm: 
Anderen bem Könige nahe zu kommen geſucht, mas 
ihm auch endlich gelang, morauf er ihm einen Apt- 
hieb über dem einen Anie verfeste. Dies war bie 
erfte Wunde, die ber König erhielt: er ſank nieder, 
empfahl Gott feine Seele und erhielt bald mehrere 
Tobeswanden. Auf die Rachricht von dem Tode 
des Königs erbebte das ganze Bauernhser bei dem: 
Gedanken an diefe That, und Bitte ſollen jest ihre 
Theilnahme an dem hochverraͤthetiſchen Beginnen bes 
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reut baden. Aber die reichen, eigenwilligen Normaͤn⸗ 
ner fühlten ſich jegt um fo mwohler und leiter, da 
ihnen drei Dinge ſtets fehr drüdend gemefen waren: 
Gott, König und das Gefep. 


23. Dlof ber Heilige. Schluß. 


As die Schlaht bei Stiklarſtad ihren Aus 
fang nahm — fo wird in den Sagen erzählte — 
kam eine große Finfterniß über das Land, obgleich 
Peine Wolke am Himmel zu fehen war. Der Tag 
ſchien in Nacht verwandelt, und die Finſterniß 
währte, bis der König gefallen war. Da leuchtete 
die Sonne wieder mit hellem Scheine. Wie in ähns 
lichen Fällen fchon gefchehen, fo gefchah es auch hier, 
daß des Könige wahrer Werth erſt nach feinem Tode 
recht erfannt wurde, Ein Jahr war ſeitdem verflofs 
fen und König Swen, Knut des Reichen Sohn, 
hatte in diefer Zeit das Volk hart gedruͤckt, fo daß 
biefed das milde und gerechte Scepter Olofs des Hei⸗ 
ligen zurüdwünfhte und angelegentlich die Stelle 
auffuchte, wo fein Leichnam zur Erde beflattet wor⸗ 
den war. Da offenbarten es feine Freunde, bie 
bisher um feiner Geinde willen es verhehlt hatten, 
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mohin fie die theuren Weberrefte gelegt, und es wird 
erzählt, daß, als der Bifchof ben Leichnam ausgra⸗ 
ben laffen wollte, diefer von felbft langfam aus dem 
Grabe hervorftieg. Der König Iag unverändert da, 
als wenn er fhlummere, und feine Gefichtszüge was 
ren freundlich und. lieblich anzufchauen. Die, welche 
ihn bei Stiklarftad gefehen hatten, konnten erken⸗ 
nen, daß feine Haare, Bart und Nägel feitdem 
ſehr gewachfen waren, Der Bifhof befchnitt Haare 
und Nägel mit einer Scheere, in König Swen's 
Gegenwart. Die Könige von Norwegen hielten feits 
dem, wie erzähle wird, eine lange Zeit hindurch, 
einmal im Sabre ‚mit bem Biſchof einen feierlichen 
Umgang um das Chor, wo der, aus Gold und Sil⸗ 
ber verfertigte und mit Edelſteinen reich beſetzte Sarg 
ſtand, oͤffneten dieſen vor der ganzen verſammelten 
Menge und beſchnitten dem Heiligen Naͤgel und 
Haare, die immer wieder wuchſen. Aber aus der 
Erde, wo der Leichnam ausgegraben worden war, 
ſprang eine klare Quelle hervor, bei der Manche 
Geneſung fanden von allerlei Krankheit. Ueber dem 
ehemaligen Grabe wurde ber Altar errichtet in der 
bem Könige Dlof geheiligten Kirche, der herrlichen, 
aus behauenen Steinen aufgeführten Kathedrale 
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Drontheims. Diefe Begebenheiten befang Thor a⸗ 
ein Loftunga folgendermaßen: 


Jetzt hat in Drontheim 
7° Der Oberfönig 
Den Sig fic) bereitet. 
Dirt will er vor Allen 
Und Jedem 
Der Goldringsbrecher 
Sein Hoflager halten. 


Dort, wo Dlof 

Vormals wohnte, 

Eh’ er einging 

Ins Himmelreich; 

Und dort, wo er ward, 
Wie Alle wiſſen, 

Beigeſetzt an heil'ger Stätte 
Bon den Koͤnigsdienern. 


Vollſtaͤndig er hatte 
Sich vorbexeitet, -' 
Haralds Sohn, 

Auf das Himmelreich, 
Bevor von der Erde 
Enträdt er warb, 
Der milde König, 
Der droben nun figet 
Mit Gottes Sohn. 
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Kubig “dort ſchlummert 

Der fromme König, 

So gleich fi, wie im Leben, 
Und unverändert, 

Selbſt Haare und Nägel, 
Sie haben bewahret 

Den träftigen Bat 


Dort um bie enge, 

Des Königs Behaufung. 
Die Glocken ertonen 

Aug eigner Bewegung, 
Und. taͤglich vernimmt man 
Ihr helles Gelaͤute 

Um die Königsbiener, | 


Aber dort oben. 

Auf dem Altare 

Brennen bie Lichter 
‚Dem Chriftus zu Ehren B.. 

So hat denn Dtlof 

Bei feinen Lebzeiten, 

Oyhne Falſch und ohne Flecken 
Die Seelt bewahret. 


Viele kommen 
Aus weiter Ferne 
Zur Staͤtte des Heil'gen, 
Geneſung zu holen: 
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Den Weg bahin ſuchen 
Die Blinden und Zauben ; 
Es kommen Gefunde, 
Von Sehnſucht getrieben. 


Bitte den Heil'gen, Du, 
Dir hold zu ſein: 

Er iſt der Vertreter 

Des Landes dort oben; 
Ja, er vermag 

Bei Gott zu erwirken 
Den Gegen ber Ernte, 
Den Gegen des Friedens, 
Für Ieden und Alle, 
Sofern an den mädt’gen, 
Des Landes Schugheil’gen 
Mit Indrunft du richteſt 
Die Kirchengebete. 


Wir haben erzaͤhlt, wie ſehr ſich Koͤnig Olof 
in Schweden beliebt gemacht hatte. Nach ſeinem 
Tode und nachdem feine Heiligkeit überall anerkannt 
war, wurden auch hier ihm Kirchen geweiht und 
Gebete um ſeine Fuͤrbitte fuͤr ſegensreiche Ernten 
an ihn gerichtet. Und gerade am naͤmlichen Tage, 
29. Juli, an welchem im J. 1032 der Koͤnig fiel 
und die Sonne von 10 Uhr bis 3 Uhr verfinſtert 
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war, wurde fein Felt, der Dismeffetag, im 
ganzen Norden gefeiert, Auf den Runenfteinen ift 
dieſer Tag durch ein Beil oder eine Art bezeichnet, 
indem Thorſten der Schiffsbauer dem Könige mit 
einer Art die erfle Wunde beibrachte; unb außer: 
bem durch eine Sichel, wovon ſchon die Rede gewe⸗ 
fen ift. | 

Am Olsmeſſetag wurden namentlich folgende 
Gebete gefprochen:: 


Gebet zu St. Olof. 


O, heiliger Gottes: Märtyrer, Sanct Dlof, 
bitte für uns zu Gott dem Herrn, daß er uns 
wegen unferer Sünden Gnade und Barmherzigkeit 
angedeihben und uns ewige Freude fchenken wolle! 
Amen. 


Sollecte ' 


O, Du, Here unfer Bott, ber Du bift eine 
Krone für alle Könige und ein Sieg für alle Mär: 
tyrer, verleihe uns, des Gebetes St. Diofs und 
feines Märtyrertodes wegen, daß wir die unvers 
sängliche Krone erlangen mögen! Amen. 
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24. Die Sefandtfaft dee Drontheimer na Schweden 
- und die, Konigin Aftrid. 

Bon den Knytlingen ober von ben Thaten 
umd der Macht Knuts des Reichen und feiner Söhne 
bandelt die fogenannte Knytlinga- Saga. Knut 
der. Meiche war meit berähmt. Er war bee Sohn 
von Sigrid Storrada und daher Diof Schooßkoͤnigs 
Stiefbruder. In Sosaland and Weſtgothiand ge: 
hörten ihm bie mütterlichen Erbguͤter. Sein Sohn, 
Swen Knutsfon, führte in Norwegen ein eifer- 
nes Scepter, und bie Normänner waren unter ihm 
‚wenig mehr als Reibeigene der Dänifhen Landes: 
hauptleute , die das Land ſchwer drüdten. In allen 
Dingen hatten die Dänen den Vorzug, und es ber 
ſtand Damals in Norwegen das Geſetz, daß bas 
- Zeugniß eines Dänen mehr gelten follte, als das 
von Zehn Normännern, Jetzt hätten die Normaͤn⸗ 
«ner bear Koͤnig Olof getn wieher aus dem Grabe ge 
weckt, wenn fie gebennt bitten. Das uncerdruͤckte 
Bolt führte unter fi bie Node, daß König. Dief 
‚der Deilige den Verluſt feiner Krone und feines Le: 
bens den Drontheimern beizumeſſen habe, bie daher 
jegt verpflichtet felen, mit ber Abfchüttelung des 
Joches, das durch ihre Schuld dem Volke aufer- 
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legt worden und Reihe wie Arme gleich ſchwer 
drüde, den Anfang zu machen. Denn es war die 
allgemeine Meinung , daß die Hauptftärke in Dront: 
heim liege, Die Drontheimer erkannten auch bie 
Wahrheit an, daß fie den beflagenswerthen Zuftand 
dee Dinge hauptſaͤchlich herbeigeführt hatten; hielten 
daher Zufammenkünfte und Berathungen über biefe 
Angelegenheit und faßten den Entſchluß, Abgeord⸗ 
nete nad) Schweden zu fenden und Dlof des Heili⸗ 
gen Sohn Magnus zum Könige zu begehren. Zwei 
der vornehmſten Drontbeimer, Einar Ram: 
baftjelfwer, der lange in Schweden geweſen war 
und bdafelbft großes Anfehen genofien hatte, und 
Kalf Arnefon, der bei Stiklarſtad dem Könige 
Olof die legte Todeswunde gefchlagen hatte, machten 
fih alsbald auf den Weg nah Schweden, zum 
Könige Anund und der Königin Aftrid, die bei ihren 
Brüden in Sigtuna weilte. Der König fchentte 
ihrem Antrage feinen vollen Beifall, und fie fegten 
dann die Meife fort nah Rußland, wo ber junge 
Prinz fih aufhielt, Die edle Königin Ingegerd 
hatte ihren Zugenbfreund , den König Diof, nie vers 
gefien und war daher ſtets eine zuverläffige Be⸗ 


fhügerin feiner unglüdlihen Angehörigen. Durch 
Scqchwedens Bolksfagen. Zweiter Theil. 12 
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ihre Kürfprache bei ihrem Gemahl wurde Magnus 
mit Mannſchaft und Schiffen gehörig audgerüftet 
und kam fo mit den Drontheimfhen Abgeordneten 
nah Schweden zu feiner Stiefmutter, die ihn mit 
offenen Armen empfing. König Anund wollte bas 
Volk zum Kriege nicht aufbieten, bemilligte jedoch 
der Königin Aftrid die Einberufung eines Landtages, 
auf dem fie dann felbft dem Volke die Sache vor: 
tragen inne. Aſtrid war in Weſtgothland fehr be 
liebt, indem fie dort erzogen war und fi) auch mei: 
ftentheils aufhielt, bei ihrem Pflegevater Eigil, 
einem angefehenen und reichen Odalman, der zu ben 
Freunden des Eöniglichen Hauſes, zur Zeit des Hof: 
lagers in Hufaby, gehört hatte und deſſen Schuge 
die junge Königstochter anvertraut gewelen mar. 
Wahrſcheinlich wohnte er im Kirchſpiel Fraͤmeſta, 
wo dann auch fpäter die Königin Aſtrid, nachdem 
fie alle die Shrigen verloren, am liebften weilte. Dort 
bezeichnet man bei Roglonda einen Beinen Hügel 
mit fünf aufrecht fiehenden Steinen ale dag Grab 
der Königin Aftrid. Unter folchen Umftänden muß 
man glauben, daß bier e8 war, wo fie den Land⸗ 
tag hielt, obwohl Einige behaupten, daß er bei Pas 
tuna, in ber Mähe von Sigtuna, gehalten worden, 
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waͤhrend in den Chroniken Hangrum bei Hanger 
in Weftgochland, wo König Inge begraben liegt, 
als der Berfammlungsort bezeichnet warb. Aftrib 
bat in einer fehr eindringlichen Mede die Schweden 
um Beiſtand für Diofs des Heiligen Sohn, zur 
Wiedsheroberung bes Throne feiner Wärer ; allein das 
Volk, melches die Sreundfchaft mit Norwegen ſtets 
werth gehalten hat, weigerte fich deſſen. Da trat 
die Königin auf und zeigte den Schweden, mas fie 
von ben Knytlingen in den Schlachten am Helgefluß 
und an der Stangepellebrüde zu leiden gehabt, unb 
daß für das damals und bei Stiflarftad vergoffene 
Blut ihrer Angehörigen noch feine Rache genommen 
worden ſei. Ihre lange und wohlgefegte Rede fand 
großen Beifall bei der Menge; die verlangte Unter: 
ſtuͤtzung wurde beroilligt, und mit Huͤlfe der Schwe⸗ 
den wurde Swen Knutsfon von Magnus vertrieben, - 
und biefer gelangte zum Beſitz des väterlihen Meis 
bes. Magnus regierte Norwegen mit Milde und 
Gerechtigkeit und wurde von dem bankbaren Volke 
Magnus der Gute genannt, ober wie es in 
dee Diof den Heiligen betreffenden Sage heißt: 


Denn Magnus ber Gute er warb genannt, 


Weil der Menge als folder er war bekannt. 
12 * 


’ 
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Einar Tambafljelfiwer gelangte zu großer Macht 
und Anfehen in Norwegen, war dem Könige treu 
und nannte ihn feinen Foſtre oder Pflegefohn. 
Durch den bald darauf erfolgten Tod bes Königs 
Swen erhielt Magnus vollends Ruhe in feinem 
Reich; und nicht lange nachher farb auch Har das 
Knut (Hardi: Kanut), der lebte Knytling, mit 
dem zugleich das alte Geſchlecht der Sköldungar in 
Dänemark erloſch. 


25. Die Sage von bem fchwebifchen Bären, welcher 
Stammvater eines neuen Koͤnigsgeſchlechts in 
Dänemark wurde, 


Allgemein bekannt im Lande find noch jetzt bie 
aus der Vorzeit ſtammenden Sagen von ber heidni: 
‚ Then Zauberkunft, durch welhe Menfhen in Wölfe, 
Bären und andere wilde Thiere verwandelt werden 
fonnten. Won einem alfo Werzauberten wird bes 
hauptet, er erhalte um Mitternacht ſeine ordentliche 
Geſtalt wieder, was aber nur bis zum Hahnenge⸗ 
ſchrei dauere, wo er aufs Neue in ein Thier vers 

| wandelt werde. 
In alten Chroniken, bie von ben bänifchen 
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Königsgefchlechtern handeln, wird erzählt, wie eink 
in Schweden ein Mann lebte, der eine junge Toch⸗ 
tee von größter Schönheit und Lieblichkeit hatte, 
Meben dem Dorfe war ein grüner, anmuthiger Plag, 
wo fih die Jugend oft mit Spielen belufligte, 
Nun gefchah es eines Tages, daß, ale die junge 
Bauerntochter mit ihren Gefpielinnen draußen war, 
ein Bär ſchnellen Laufes aus dem Walde kam, mits 
ten untere bie erfchrodnen Mädchen fprang, jene 
zwifchen feine Vordertagen nahm und mit ihr nad 
feiner Höhle, tief im Walde, eilte. Er bezeigte ihr 
bier die größte Freundlichkeit, brachte ihr täglich 
Wildpret und Früchte, und ließ es ihr überhaupt an 
nichts mangeln. Da aber ber Bär zu feiner eiges 
nen Nahrung viel Vieh in der Umgegend raubte, 
fo ftellten die Landleute zulegt eine Treibiagd an 
und tödteten ihn. Sept wurde auch die Bauens 
tochter wieder aufgefunden, die nad) einiger Zeit 
einen Sohn gebar, der Bjoͤrn oder Bär 
genannt wurde. Er wuchs heran, befam mehr 
Stärke als Andere, und zeigte großen Verſtand. 
Hierin ſchien er nah feinem Water einzufchlas 

gen, benn es ift ein altes Sprüchwort: der _ 
Bär Hat für zwölf Menſchen Verſtand 


+ 


.- 
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und für ſechs Menſchen Staͤrke. Der En 
kel dieſes Bjden war ULf Jarl in Schonen, der, 
gegen des Bruders Willen, Eſtrid, König Knuts 
des Reihen Schwefter, zur Gemalin bekam. Ulf 
war es, der feinen Schwager Knut in der Schladht am 
Helgefluß aus der Gefahr, in die Hände des Feindes 
zu fallen, rettete, Deſſen ungeachtet Eonnte er nie 
des Könige Freundfchaft gewinnen, und ibm wurde 
zuiegt noch ſchmaͤhlich gelohnt für feine wichtigfien 
Dienfte. 

| König Knut und Wf Jarl faßen einft, nah 
der Schlacht am Helgefluß, in Roſchild vergnügt 
beifammen und fpielten Schach. Knut that einen 
Zug und wollte ihn zuruͤcknehmen; bie verbroß Ulf, 
fo daß er die Schadhfiguren ummarf und davon ging. 
Erbittert darüber, ſprach der König: „Laͤufſt Du 
nun Deiner Wege, Du Feigling?“ — Ulf anıs 
wortete: „In dee Delgefchlacht wärft Du noch weis 
ter gelaufen, menn ic) nicht gelommen wäre; da⸗ 
mals hieß ich nicht der feige Wf, als die Schmes 
den Euch) wie Hunde fohlugen, und ich zum Entfag 
herbeieilte.“ — Bald erfuhr er, daß es eine gefaͤhr⸗ 
liche Sache ift, den Großen diefer Erde derbe Wahrs 
heiten zu ſagen; denn als der König am fol: 
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genden Morgen vernahm, daß Ulf in der Lucius⸗ 
kirche eine Freiſtaͤtte geſucht hatte, ſchickte er hin 
und ließ ihn vor dem Altare niedermachen. Knut 
war ein maͤchtiger Gebieter und konnte einen ſolchen 
Mord freilich ungeſtraft begehen; aber noch mäch- 
tiger war der Rächer im Dimmel. Denn menn 
nicht an Knut felbft, fo wurde an feinen Söhnen 
die Simde heimgefuht: von ihnen wi Gluͤck und 
Segen, kurz und unruhig war ihre Negierung, fo 
wohl in Norwegen, wie in Dänemark, und mit 
ihnen flarb dag Sköldunga : Geſchlecht auf dem bä- 
nifchen Throne aus. Ulf's Sohn, Swen, der we: 
gen der vornehmen Herkunft feiner Mutter und wegen 
ihres Erbrechts in Dänemart, Swen Eftrides 
fohbn genannt wurde, hatte mittlerweile feine Zus 
flucht zu feinen Angehörigen in Schweden genoms 
men. Seine Mutter Eſtrid war Sigrid Stort ada's 
Tochter und König Anundse Baſe. Nachdem nun 
die Knytlingar ausgeftorben twaren, gelangte Swen 
mit dem Beiſtande der Schweden auf den dänifchen 
Thron. Einige haben behaupten wollen, ber ver: 
meintlihe Bär, Stammpvater diefes neuen Königs: 
gefchlehts, fei ein Waldfürft oder Stegmann ges 
wefen, der fich in eine Bärenhaut gekleidet und dann 


N 
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bie ſchwediſche Jungfrau nach feiner Waldhoͤhle ent 
führt habe. Ulf Jarl hatte den Beinamen Spyra 
teleg oder ber Gefprenkelte gefüher, und die 
Könige aus feiner Nachkommenſchaft wurden daher 
Sprakeläggar genannt. Es waren berühmte 
Maͤnner und mit vielen angefehenen Koͤnigogeſchlech⸗ 
tern verwandt. 


26. Heereszug nach den Oſtenlaͤndern. Schluß der 
Geſchichte Anund Jacobs. 


Unter den Kindern Dlof Schooßkoͤnigs herrſchte 
die groͤßte Eintracht und Geſchwiſterliebe. Sie was 
ven leutfelig und übten fchon von ihrer Kindheit an 
bie alte nordifhe Treue in der Freundſchaft. Aſt⸗ 
rid wurde die Gemalin von Ingegerds Verlobten, 
aber die holde Ingegerd war ſtets eine ſichere Zu⸗ 
flucht für die ungluͤcklichen Anverwandten ihrer 
Schweſter. Emund war der aͤlteſte Sohn, aber 

bei der Koͤnigswahl wurde ſein juͤngerer Bruder 
ihm vorgezogen; und dennoch kam nie der geringſte 
Neid oder gar der Gedanke in ihm auf, ſeinen 
Bruder vom Throne zu verdraͤngen zu ſuchen. Der 
treue Ragwald Jarl blieb bis an ſeinen Tod bei 
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Angegerd, und fen Sohn Stenkil wurde bei 
Emund auferzogen und zulegt deffen Jarl. Als fpäs 
tee Ragwald ſtarb, nahm Emund deſſen Wittwe 
zur Gemalin und wurde dadurch Stenkils Stiefva⸗ 
ter. Koͤnig Anund konnte nie wieder froh werden, 
ſeitdem fein Freund, Dlof-ber Heilige, bei Stiklar⸗ 
ftad gefallen war, und es wird erzählt, der Gram 
darüber habe ihn zulegt ins Grab geflürzt. Aber 
biefe Sreundfchaft verleitete ihn nie zum Friedens⸗ 
bruch mit Dänemark und Norwegen, weil dies mit. 
dem wahren Bortheil feines Volkes und Baterlans 
des geftritten haben würde; dagegen folgte er treulich 
dem, von dem Landeichter Thorgny dem Könige 
Dlof auf dem Reichstage zu Upfala gegebenen Rathe, 
bie von Schweden abgefallmen Länder in Dften 
wieder zum Gehorfam zu bringen zu ſuchen. 
Anund, Anund Zacobs Sohn, führte das Heer 
an, welches zue Unterwerfung der Länder abgefchidt 
wurde; auch die ſchwediſchen Wilingar, die damals 
noch immer auf Beute und Abenteuer ausgingen, 
nahmen dahin ihre Richtung. Die ſchwediſchen 
Waffen waren fiegreich; die abgefallenen Starthalz 
ter unterwarfen ſich aufs Neue, bemiefen ſich aber 
hinterher falfh und heimtuͤckiſch. Die Oſtlaͤnder 
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waren bekannt ale arge Zauberer, Beſchwoͤrer und 
Siftmifcher, und das ſchwediſche Heer, welches 
von ihren Kriegswaffen nicht befiegt werden konnte, 
erlag ihren Giftmiſcherkuͤnſten. Als naͤmlich — ſo 
wird erzähle — die fiegreihen Schweden ſich ganz 
der Sröhlichkeit und der Freude über den von den 
Statthaltern geleifteten Eid der Treue hingaben, 
vergifteten die Statthalter Nachts ale Brunnen, fo 
daß am folgenden Zage der Prinz Anund und 
alle feine Leute den Zod fanden. 


König Anund Jacob glich feinem Vater im 
Eifer für die Ausbreitung bes Chriſtenthums. Der 
Papſt und die Erzbiſchoͤfe von Bremen wußten von 
dieſer Geſinnung des Könige ihren Vortheil zu zie⸗ 
hen; ſie ſetzten Biſchoͤfe ein, ohne ihn zu defragen, 
und maßten ſich eine Obergewalt an, die mit der 
Zeit ungluͤckliche Folgen fuͤr Land und Volk hatte. 
Die koͤnigliche Gewalt verlor ihre beſte Stuͤtze, ſeit⸗ 
dem ſie ſich nicht mehr uͤber die Kirchen und deren 
Aemter erſtreckte; wogegen freilich die Perſon des 
Königs von den fremden Prieſtern einen Ehrentitel mehr 
erhielt; denn fie nannten ihn den Allerchriſt lich⸗ 
ften König. Von König Anunde Tode und Ru⸗ 
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heſtaͤtte haben wir keine naͤhere Nachrichten vorge⸗ 
funden. 


27. Prieſterherrſchaft. Herzensgram. Das erſte 
Nonnenkloſter in Schweden. 


In Weſtgothland liegt ein Gut, Tofwatorp 
genannt, welches, nach Ausſage des Volkes, ſeinen 
Namen von dem Koͤnig Tofwe erhalten hat; und 
es iſt auch allerdings moͤglich, daß auf dieſe Weiſe 
das Andenken bewahrt worden iſt an Tofwe Jarl, 
Walgoͤtes Sohn, der durch ſeine thaͤtig bewaͤhrte, 
treue Freundſchaft und durch den Beiſtand tapferer 
Weſtgothen zur Erhebung Swen Eſtridsſons 
auf den dbänifchen Thron mitwirkte. Zur Zeit, al 
diefer junge König feine Zuflucht zu feinen Angehoͤ⸗ 
tigen in Schweden genommen hatte, nachdem fein 
Vater, Ulf Sprakeleg ermordet worden, wuchs 
auch an Anunds Hofe die junge Gjutha oder 
Buda, Tochter von des Königs Schwefter Holm: 
frid, und des Jarls Swen in Norwegen, heran. 
Verfolgungen der Feinde hatten ihren Vater und fie, 
ebenfo wie Swen Eſtridsſon, aus dem Vaterlande 
vertrieben, und fchon von ihrer erflen Sugend an 
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batte fie Liebe: zu Swen empfunden. Als daher 
Swen auf den dänifchen Thron gelangte, nahm er 
fie zu feiner Gemalin. Allein fie war mit ihm Ges 
ſchwiſterkind, und die römifch = Ratholifche Priefter« 
[haft wollte die Gelegenheit nicht unbenußt vorüber: 
geben laffen, ihre Gewalt zu zeigen; fie gebot das 
ber dem Könige fih von feinee Gemalin, wegen 
zu naher Verwandtiſchaft, zu trennen. Swen 
ſowohl, wie fein Freund, König Anund von 
Schweden, ſparten weder Gold, noh gute 
MWorte, um die geiftlihen Eiferer zu befchwichs 
tigen ; allein die Könige hatten ihnen ſchon eine zu 
große Macht eingeräumt; fie mußten alfo endlich 
nachgeben und die treuen Gatten ſich trennen. Dies 
war das erfie Mal im Norden, wo das Band 
treuer Liebe durch falſche Menſchen, die ſich Diener 
des Himmels nannten, aufgelöft wurde. 
| An den Ufern des Lonenſee's in Weſtgothland 
ift eine anmuthige Gegend, wo der alte Tempel mit 
hundert Göttern in der heidnifchen Zeit geflanden 
haben fol, Hiervon und nad vielen anderen Denke 
mälern aus der Zeit des heidniſchen Opferdienftes, 
wurde der Bezirt-Gudhem (Goͤtterheimath) genannt. 
Hakan Jarl in Norwegen, Swen Jarls Vater, 
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309 einft verbeerend mit Feuer und Schwerdt durch 
Weſtgothland und legte bei bdiefer Gelegenheit den 
Tempel mit allen Göttern in Aſche. Er bedadhte 
damals nicht, daß das Land, welches er vermüftete, 
einft noch eine Zufludhtsftätte für feinen Sohn und 
ein Eigenthum feiner Enkelin werben würde. Gleich⸗ 
wie Odins naͤchſte Nachfolger Loͤgarens Geftade zu 
ihrem Hoflager erwaͤhlten, fo ſcheinen auch in biefer 
Zeit feine legten Nachkommen, Diof Schooßkönigs 
Kinder, am meiften Gefallen an den fchönen Umgebuns 
gen des Wener⸗ und des Lonenſee's gefunden zu has 
ben. Hierwohnte der Prinz; Emund während der Zeit, 
wo fein jüngerer Bruder auf dem fchwebifchen Throne 
fo6. Hier wuhs Swen Eſtridsſon heran in der 
Zeit, wo er mit Tofwe Jarl Stallbrüberfchaft ſchloß, 
und biee war es wohl au, wo er bie Liebe ber 
jungen Gjutha, der Jarlstochter, gewann. Gehoͤrte 
Gudhem zu Stoglar Toſta's Gütern, fo war es 
natürlid auch ein Zufluchtsort für die Kinder ſei⸗ 
ner Tochter Sigrid; fie lebten dann bier im Kreife 
theurer Angehörigen und Sreunde, und wurden von 
ihrem Bruder, dem edlen Svealönige, gegen alle 
Verfolgung geſchuͤzt. Nach diefem, an Jugenderins 
nerungen reichen Orte kehrte nun König Swen's 
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ungluͤckliche Gemalin Gjutha zurüd, um bier eine 
Ruhe⸗ und Freiſtaͤtte für den Kummer ihres Her⸗ 
zens zu fuchen, zu welchem Zwecke fie denn auch da, 
wo der alte Gößentempel geftanden hatte, ein Klo⸗ 
ſter erbaute, von deſſen Dafeln noch jegt Mauern 
und Schutthaufen, in der Nähe der Gudhemse⸗ 
Kirhe, zeugen. Manche Wittwe und mutterlofe, 
edle Jungfrau, oft von Eöniglihem Geſchlecht, fand 
bei der frommen Bjutha einen Zufluchtsort in die 
fen heiligen Mauern, mander Kranke murbe hier 
verpflegt, mancher Hungrige gefpeift, und mancher 
koſtbare Schmud für des Herrn Tempel und Altar 
von den eigenen Händen der Abtiffin verfertigt. 
Vorzüglich wird in letzterer Hinſicht eines Lunftreich 
gearbeiteten Chorhemdes für die Kirche in Rofchild 
gedacht, dem nämlichen Ort, mo fie mit ihren bes 
trauerten Gatten und Herzensfreund nur ein einzi« 
ges Fahr verlebt hatte. Auf die Stiderei, an der 
ſie mehrere Jahre arbeitete, mochte manche Thräne 
gefallen fein bei der Erinnerung an ihre kurze irdi⸗ 
ſche Breude, und manches Gebet mochte fie dabei 
an die Mutter Gottes gerichtet haben für den Ge⸗ 
mahl, den fie in diefem Leben nie mieder fehen 
ſollte. Sie liegt begraben in der Kloſterkirche, wo 











— 19 — 


ſich auch noch ein lebensgroßes Marmorbild von ihr 
vorfindet. 


28, König Emunds Regierung. Gänzliches Erldſchen 
des Geſchlechts der Ynglingar. 

König Emund erhielt den Beinamen der Alte, 
weil er feinen jüngern Bruder überlebt hatte und 
lange deffen Rathgeber und Stuͤtze geweſen war, be: 
vor er felbft zum Königthum gelangte. Emund 
hatte feinen jüngern Bruder, ber ihm bei der Kb: 
nigsmahl in ulleraker vorgezogen war, dieſerhalb 
nicht beneidet, ſondern war ihm vielmehr in allen 
Stüden behuͤlflich geweſen, damit er den Königsti- 
tel mit Ehren führen möchte. Diefe edle Hand: 
lungsweife fand ehrende Anerkennung bei dem 
fhmebifhen Wolle, bei dem fein Andenken nie 
erlofhen if. Auch war das Land glüdlih und 
mächtig unter diefen Brüdern. Dänemark und Nor⸗ 
wegen erfannten es als Mutterland an, welches ihnen 
eble Könige geſchenkt und ihnen Friede und Ruhe 
verfchafft hatte. So war es beim Aufblühen bes 
Sefchlechts der Ynglingar gemefen, und ebenfo auch 
beim Erlöfchen befjelben. Emund fah, daß ber 
Papft und die roͤmiſche Geiftlichkeit große Gewalt 
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im Lande erlangt hatte, ſo daß Anund nicht mehr 
das Haupt der Kirche war, ſondern der Papſt, der 
mit ſchweren Koſten fuͤr das Land deſſen Biſchoͤfe 
einſetzte. Er ſah den tiefen Gram ſeiner Nichte 
Gjutha, und mie fein Freund, der König Swen 
Eftridsfon unter einem ſchweren Kirchendrude ſtand. 
Berwerflih und mit dem göttlichen Willen ftreitend 
ſchien ihm das Verfahren zu fen, fo tugenphafte 
und treue Gatten von einander zu trennen, und er 
befhloß, von fih und feinem Lande das Joch des 
Papſtes und der ausiändifchen Prieſter abzuſchuͤt⸗ 
teln und, wie fein Vater es gemefen, das Haupt 
der Kirche zu fein, als welches er auch alsbald den 
erften eingeborenen Erzbifhof in Skara einfegte. 
Diefer, von Geburt ein Gothländer und eben fo 
auch feiner ganzen Dentungsart nady, hieß As mun⸗ 
der und befaß ganz die Eigenſchaften, die ihn Dies 
fer Stellung würdig machten. Er war freimüthig 
und felbftftändig, ohne Uebermuth ; er war gelehrt, 
ohne Hochmuth, und fromm ohne Aberglauben. Es 
dauerte nicht lange, fo erfchien ein Abgeordneter aus 
Nom, In Begleitung mehrerer Geiſtlichen aus Bre⸗ 
men und Daͤnemark, und zwar zu dem Zwecke, den 
neuen Erzbiſchof abzuſetzen und das Volk gegen den 
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König aufzumwiegen. Der Anfang wurde mit Ein- 
berufung eines Reihstages ohne Willen und Wils 
len des Königs gemacht. Allen das Volk kannte 
feinen König beffer, und diefer kannte fein Volk, 
Mit Lebensgefahr kamen: die geiftlichen Herren vom 
Meichstage nach Weltgothland, Hier lebte Stenkil 
Sarl, der Sohn des mit der Prinzeffin Ingegerb 
nad) Rußland ausgewanderten Jarls Ragwald und 
der jegigen Gemalin des Könige Emund. Diefer 
befchägte die geiftlichen Derren und verfchaffte ihnen 
eine Streiflätte in dem Klofter zu Gudhem, befien 
Vorſteherin feine Anverwandte, die fromme Gjutha, 
war, bie jene mit fo größerer Freude beherbergte, 
da fie aus Dänemark famen, wohin ‚Ihr Her fo 
häufig ſich zurüdfehnte. Ihnen übergab fie aud 
bei ihrer Abreife das für die Rothſchilder Kirche 
beftimmte , koſtbare, golddurchwirkte Chorhemd. 
Kleine Kloͤſter waren bei allen Biſchofsſitzen, 
und in ihnen mohnten die Mönde und Priefter, 
die zu der nächften Umgebung des Biſchofs gehoͤr⸗ 
ten. Auch waren darin Schulen für Knaben, die im 
Chorgefang unterrichtet oder zum Priefleramt vorbe⸗ 
teitet wurden. In jedem Klofter war eine Kapelle, 


wo der Biſchof den Berftunden beimohnte. König 
Schwedens Bolksſagen. Zweiter Theil. 13 


Emund ſchenkte dem von ihm ernannten Erzbiſchof 
das ſchoͤne Krongut und Schloß Mildershed 
‚oder Walleshed zum erzboͤſchoͤflichen Sig fir 
ihn und feine Nachfolger. In ber dortigen Klofter: 
kapelle war auch bie erzbifchöflihe Gruft. 

Emund ftarb im 5. 1056 und wurde, mie ers 
zaͤhlt wird, in Linföping begraben, obmohl dort 
MNMiemand über feine Rubeflätte nähere Auskunft ge 
ben Eann. Bon den Päpftlihen wurde er der 
Schlimme genannt, weil er fi ihren Anmaßun⸗ 
gen widerſetzt hatte; das Bolt dagegen nannte ihn 
den Guten und trauerte fehr Über feinen Tod. 


29. Der Wiling Ingwar der Weitgereifte, 


Am Mälarufer, in der anmuthigen Gegend, 
wo jest Marifred und Gripsholm liegen, war 
mwohrfcheinlid der Ort, wo der reiche und mächtige 
Ddalbauer wohnte, der Erich Segerfäls Tochter 
ihrem DBerlobten, einem auswärtigen Könige , mit 
Gewalt. entriß und zu feiner Gattin nahm. Won 
biefer kühnen That wußte man im ganzen Morden 
zu. erzählen, und fie ging den Odalbauer ungeftraft 
bin, .der fo ſehr gefürchtet war, daß ihn die beiden 


— 1% — 

Könige, deren naher Anvermandter er ‘geworden, 
ruhig und ungefährdet auf feinen Gütern wohnen 
ließen. Es wurde ihm ein Sohn geboren, der ben 
Namen Ingwar erbielt, vom Vater die Körpers 
ſtaͤrke umd Unerfchrodenheit, und von muͤtterlichet 
Seite die Liebe zum Seewefen und zu ben Wilingss 
fahrten geerbt hatte, und wegen feiner - weiten 
-Berfahrten Ingwar der Weitgeveif'te ge 
nannt wurde, Don feinen Reifen und Abenteuern 
und wie er im Oftenlande Liebe zu einer mächtiger 
Königin foßte, ein Chrift wurde und zulege eines 
ehrenvollen Todes in Saͤrkland (Sarazenenland), 
im Kampfe wider die Feinde des Ehriftentkums, 
farb , erzähle eine Sage, die von von einem Skal⸗ 
den der Vorzeit gefchrieben ift. Vor kurzem hat man 
einen ſchoͤnen Runenſtein in Gripsholm aufgefunden, 
deſſen Inſchrift es beſtaͤtigt, daß Ingwar feinen Rob 
in Saͤrkland fand. Auf andern Runenſteinen iſt 
der tapferen Männer gedacht, bie „oſtwaͤrts mit 
Ingwar“ gezogen waren. 


13 * 
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30. Der Kampf zwifchen den beiben Prinzen Grid. 


Die Könige Anund und Emund hatten jeder 
einen Sohn, der eine wie der andere Erich genannt, 
. und welche beide auf Wilingsfahrt ausgezogen und in 
fernen Ländern waren, als die Könige, ihre Wäter, 
farben. Endlich heimgekehrt, machten Beide, als 
Sprößtinge des Ynglingaſtammes, Anſpruͤche auf 
den Upſala-Thron, und fammelten Kriegsvoͤlker, um 
fie mit den Waffen in der Dand geltend zu machen. 
Die Blüthe der Jugend, fomohl unter dem Adel, 
wie unter den Odalbauernſoͤhnen nahm an bem 
Kampfe The. In Oftgothland, nicht weit von 
Linkoͤping, . fland damals eine berühmte Jarlsburg, 
Mardsberg genannt, von der noch zur Zeit, als 
die Wardsberger Kirche das letzte Mal umgebaut 
wurde, einige Mauern und ein Thurm von unge⸗ 
woͤhnlicher Form und Bauart vorhanden waren. 
Hier kaͤmpften die beiden Prinzen in einer blutigen 
Schlacht um das vaͤterliche Reich. Die Schlacht 
dauerte mehrere Tage und zog ſich endlich dahin, wo 
jetzt die Kimſtaer Kirche ſteht; dort ſtießen die 
Prinzen perfoͤnlich auf einander, und in dem nun 
erfolgenden, lange unentſchieden ſich haltenden Zwei⸗ 
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tampfe blieben Beide auf dem Plag. Der Drt ers 
bielt davon den Namen Kämpeftad (Kämpfer: 
oder Streithelden = Stadt), ber duch die fchnelle 
Ausfprache fpäter in Kimftad fi) verwandelte. Zwei 
Reiter von Eifen, vorübergelehnt auf ihren Roffen 
ſitzend, und eine Verzierung bes Stirchendaches in 
Kimftad bildend, erinnern noch jegt an dieſen Kampf, 
der, flatt auf den Thron zu führen, zum Tode 
führte; und in der Waͤrdsberger Kirche erinnert ein 
Gemälde ebenfalls daran; man kann die Prinzen 
daran erkennen, daß fie drei Kronen im Wappen 
führen. — Mit ihnen war nun im Norden das 
alte Königsgefchleht ausgeflorben, das von dem 
Aſa⸗Odin berfiammte. 
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Drittes Kapitel. 


"Die Könige ans dem Gefchlecht der wefts 
oothläudifchen Jarle. 


1. Der König Stenlil, 


GEtwa zwei Jahrhunderte lang yor und über 
ein Jahrtauſend nach Chriſti Geburt war Schweden 
unter Fuͤrſten und Koͤnigen aus dem Ynglinga⸗Ge⸗ 
ſchlecht glücklich, reich, frei und von feinen Feinden 
gefürchtet gewefen. Wir haben bereits oben erzählt, 
wie Skoglar Toſte's Sohn, Ulf der Alte, unter den 
Sothländern den Königenamen führte und Anfehen 
genoß. est, beim Ausfterben der Ynglingar, war 
fein Enkel, Stenkil Ragwaldsſon, Zarlin 
Skara. Er war von riefenhaftem Wuchs und hatte 
in ber Körperkraft nicht feines Gleichen; dabei war 


— 19 — 


er als der befie Bogenfhäge im Norden berühmt, 
Nichtsdeftoweniger war er von ftiller, fanfter (Be: 
mütbsart, gefebt und mannbaft. Ale König Emunds 
Stieffohn und wegen feiner Reutfeligkeit, lebte ihn das 
Bolt, und fo wurde er mit gleicher Bereitwilligkeit 
von Chriften und Heiden zum Nachfolger in der Res 
gierung gewählt. Noch fland der Gaͤtzentempel in 
Upfala, von wo aus Odins -Priefter und Horga⸗ 
bräute mit großer Macht uͤber den heidniſchen Nor⸗ 
den berrfchten. Die chriftlichen Lehrer fuchten den 
König zu bereden, gegen den Tempel und deſſen 
Diener mit Gewalt einzufchreiten; allein Stenku 
war zu weile, um das junge Chriſtenthum des 
Wuth und Rache der Heiden bloszuſtellen, und bes 
ſaß auch zu viel Ehrgefühbl, um den Brigasfries 
den zu brechen. Daher. Herrfhte unter ihm Ruhe, 
gegenfeltiges Vertrauen und Einigkeit im Lande, 


2: Hakan ber Rothe. Die Schlacht am Nißafluß in 
. Halland. 


JIwar, fo hieß «in reicher Mann, ber große 

Güter in Narwegen, Wermiand und Weſtgothland 
fe) 

befaß, aber deſſen größte Freude fein Sohn Halan 
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war, der bucch feine Mannhaftigkeit und edle Tha⸗ 
ten den ganzen Norden mit Bewunderung erfüllte. 
Iwar fchenkte ihm das Gut Ha £antorp in Well 
gothland , in der Nähe des alten Konigefiges Lew es 
ne, im Wiſte-Bezirk, wo der König Stenkil ſich 
haͤufig aufhielt, wegen der guten Jagd in den nahen 
Waldungen, in denen man Baͤren, Elendthiere, wilde 
Schweine, Hirſche und Rehe in Menge antraf. 
Iwar fuͤhrte den Beinamen der Weiße, wegen 
der Blaͤſſe ſeiner Geſichtsfarbe; Hakan dagegen war 
feifch und blühend, weshalb er der Rothe genannt 
wurde. Wenn im Lande Sriede war, pflegten in 
damaliger Zeit die Sünglinge gern in die Fremde zu 
ziehen und nahmen dann gewöhnlich. Dienfle an frems 
den Höfen oder in fremden Heeren; nur dienten fie 
nie gegen ben eigenen Fuͤrſten oder gegen das Bas 


terland. Daß Weftgothland oder Wermland Hatans 


Geburtsland war, bezeugen alte Denkmaͤler und Sa⸗ 
gen; und daß er von ganzem Herzen ein Schwede 
war, erkennt man daran, daß er wohl gegen Daͤ⸗ 
nemart und Norwegen, aber nie gegen Schwes 
den kaͤmpfte. Zuerft nahm er Dienfte bei dem Koͤ⸗ 
nige Swen Eſtridsſon von Dänemark, und diefer war 


ihm fehr zugethan. Aber der König hatte in feinem - 


Ben 
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Lande einen Neffen, der fich alle mögliche Gewaltthaͤtig⸗ 
teiten erlaubte und den Hakan endlich; gluͤcklich befiegte 
und erfhlug. Er glaubte dadurch dem Könige einen gro⸗ 
Gen Dienft geleiftet zu haben, und bradıte ihm da⸗ 
her felbft den Kopf bes Erfchlagenen. Swen hatte 
indeß den wilden Süngling, ungeachtet feiner Frevels 
thaten, immer lieb gehabt, und fo fußte er denn 
einen folhen Widerwillen gegen Hatan daß Ihm 
diefer nie wieder unter die Augen treten durfte, 9a 
tan fah nun wohl ein, daß ihm in Dänemart kein 
Gluͤck mehr blühen würde; er begab ſich daher nady 
Norwegen zum Könige Daralb Hardrade, der 
ihn zum Sarl ernannte. Indeß bemahrte- er ſtets 
die freundſchaftlichſten Gefinnungen gegen den Koͤnig 
Swen und erhielt bald Gelegenheit, biefelben zu bes 
thätigen in der großen Seeſchlacht, die zwifchen ben 
Dänen und Normännern vor Halmſtadt geliefert 
wurde. Die norwegifhen Schiffe waren nicht fehr 
zahlreich und legten ſich daher in die Mündung bes 
Nißafluſſes, um von den Dänen bei deren großen 
Uebermacht nicht überflügelt zu werben. Die Schlacht 
wäbrte ben ganzen Tag und die Nacht hinburch ; 
gegen Morgen mußten die Dänen weichen, und bie 
Mormaͤnner fehrieben ihren Sieg hauptſaͤchlich der 


Tapferkeit Hatans zu. Harald verfolgte Die Flie⸗ 
henden hinaus aufs Meer, und unter ben dänifchen 
Schiffen, die nicht ſchnell genug entlommen fonnten, 
befand fib auch das des Könige. Da ruderte gegen 
Morgen ein Boot zu Hakan des Rothen Schiff 
heran, und in dem Boote faß ein Mann, deſſen 
Geſicht durch einen niederhängenden Hut verdedt 
wat. Hakan fragte, wer er fei, und jener nannte 
den Namen Wandrade Der Jarl biidte ihm 
ins Antlitz, etfannte den König Smen Eiftridsfon 
und zugleih, daß er fomohl in Rock (wanda), 
wie auh rathloe (radlös) fei; und gab auf der 
Stelle an zwei feiner Leute den Befehl, Mandrade 
zu Carl Bonde (dem Bauer Garl), der dicht an 
der Küfte wohnte, zu führen und demfelben zu fas 
gen, er möge dem unbelannteu Mann das Pferd 
übergeben, welches Hakan einige Tage zuvor an 
Garl gefchente hatte. Der verkleidete König fand bei 
dem Bauer eine freundliche Aufnahme; nur Garle 
Frau war bei uͤbler Laune, da fie wegen des Schlachts 
getuͤmmels eine unruhige Nacht gehabt haste, Sie 
fragte Wandrade nach dem Ausgange der Schlacht, 
und als ſie hoͤrte, daß die Daͤnen den Kuͤrzeren ge— 
zogen, wurde fie noch verdrießlicher: „Wir find 
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mit Ba Swen doch übel baranz er hinkt nidt 

, fondern ift auch furchtſam!“ — „Bekuͤmmere 
Di um Deine eigenen Angelegenheiten, Frau!’ 
verſetzte Waͤndraͤde, „der Koͤnig iſt keineswegs 
furchtſam, wenn er gleich nicht ſiegreich geweſen iſt.“ 
Mittlerweile hatte Wandrade feine Hände gewafchen 
und mitten am Handtuche getrodnet. XAergerlich dars 
über riß die Kran ihm das Zuc fort, mit den 
Morten: Du haft wenig gutes gelernt, dag Du 
das ganze Handtuch auf einmal naß machſt,“ wor: 
auf Wandrade zur Antwort gab: „Gott kann mir 
noch immer dad Gluͤck befchesten, daß ich würdig 
werde, mic mitten am: Handtuche abzutrocknen.“ 
— Darauf: flieg der König zu Pferde, und kam 
darch Schonen glüdtid; wieder heim. — Es geſchah 
anf, daß Harald Hardrades Hofleute tapfer gezecht 
hatten und Hakans Thaten in der Nißafchlacht 
über die Gebühr priefen. Den König verbroß dies, 
da audy er zu dem Siege weſentlich mitgewirkt 
zu haben meinte; und die Mißſtimmung gegen 
Hakan flieg ‚bei ihm zum Zorn, als er vers 
nahm, daß der Jarl den König Gwen Eſtrids⸗ 
fon habe ınttinnen laſſen und ihm fogar zur Flucht 
behütflich geweſen fel. Hakan - erfuhr - durch feine 
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Freunde, daß der König damit umgehe, Rache an 
- ihm zu nehmen; er erfannte, wie bedenklich es fei, 
fremden Herren zu bienen; daher nahm er feine 
Zuflucht zu dem Könige Stenkil und diefer ernannte 
ihn zum Sarl von Wermland und Weftgothiand, 


3. Stenkil und Hakan ber Rothe auf ber Jagd. 


An Lewene, wo König Stenkil und Hakan der 
Rothe am häufigften weilten und ihre froheften Tage 
verlebten, gibt es noch viele Erinnerungszeichen unb 
Sagen von ihren und ihrer Hofleute Beluftigungen, 
Sagden und Kriegeübungen. Chriften und. Heiden 
hatten gleichen Zutritt zu Stenfils Hof, und wer in 
den ritterlichen Uebungen am gefchidteften war, fand 
am meiften bei ihm in Gunft. Im Bogenfpannen 
und in der Sicherheit bes Treffens übertraf übrigens 
ihn felbit Niemand. Da Hakan ber Rothe hier 
fein Gut Hakanstorp batte , fo ift ein Zweifel, dag 
er an den ritterlichen Uebungen in Lewene Theil nahm 
und durch feine Geſchicklichkeit barin Stenkils Zuneigung 
gewann. Wenigſtens beftand zwifchen ihnen eine treue 
Freundſchaft, die nicht blos bis zum Tode des Koͤ⸗ 
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nigs dauerte, fondern ſich auch gegen Stenkils Söhne 
bewährte, indem fie nad des Vaters Tode durch 
Hatans treuen Beiſtand zu Nachfolgern auf dem 
Thron gewaͤhlt wurden. Indeß wird in den Sagen, 
die an Ort und Stelle ſich noch erhalten haben, 
und von den Beluſtigungen und Jagden des Koͤnigs 
handeln, nicht immer genau unterſchieden, was je 
ben einzeln betrifft, fondern gewoͤhnlich das Ganze 
in ein Gemälde zufammengefaßt. So wird erzähle, 
einft auf der Jagd habe entweder Stenkil oder Ha 
tar einen Pfeil abgefchoffen, der weit fortgeflogen 
ſei und zuiegt ein altes Weib durchbohrt habe, Die 
Stelle, wo fie geflanden, wird jegt Kungsleb 
(Koͤnigsbahn) genannt und es fol gefährlich fein, 
zur Nachtzeit hier vorüber zu fahren, da das unvers 
föhnliche Weib umher ſpukt und die Pferde fcheu 
madıt. Adelsaf en (der Abdelöbergrüden) in. Les 
wene fol der Drt gewefen fein, wo die Hofleute 
ihre Spiele hielten, und davon ben Namen erhalten 
haben. 
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4. Die Schlacht bei Kjällby und Skofteby. 

Ein Ort, reich an Erinnerungen der Vorzeit, 
Grabhuͤgeln und Bautaſteinen, mit und ohne Rus 
neninfchriften, liegt am Ufer des Wenerfer’s in 
Meftgothland , zwifchen dem Lidanfluß und der Kin« 
nabucht. Alles zeigt, daß hier bei den fogenannten 
Kjaͤllby-⸗Felſen, und neben dem, unter dem 
Namen Koͤnigin-Grab vorlommenden, Heinen 
Thal, vor Zeiten eine Gerichteftelle und in ber Nähe 
ein Königs oder Jarlſitz gemefen if. Aus dem 
Schauplag der Kriegsereigniffe, bie ſogleich erzählt 
werden folfen, zu fchließen, fcheint auch der Land⸗ 
richter für. Weſtgothland in der Zeit des Stenkllſchen 
Haufes bier feinen Sig gehabt zu haben. 

König Harald von Norwegen fann darauf, wie 
er fih an Hakan und den, den Jarl befihügenden 
Weſtgothen rähen möchte. Spät im Derbfte fam 
nun einft die Nachricht, daß eine feindliche Flotte 
in die Kinnabucht eingelaufen fei und dafelbfi: viel 
Kriegsvolk and Land gefegt habe. Diefe Bucht war 
den feindlichen Angriffen von der Wenerfeite ber in 
der Regel am erften ausgefegt, und ber Beiname 
Haͤrenhed, das it Haͤrarnas Hed (Heerfeld) 
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deutet ſchon genuafam darauf hin, daß hier häufig 
Schlachten geliefert worden. Sofort wurde ein 
Budkafle*) gefchnitten und umbergefhidt. Es mar. 
damals Gebrauch, daß man diefen Stod oder Pfeil 
an dem einen Ende anbrannte und an dem andern 
mit einer Schlinge verfahb, um damit anzudeuten, 
daß, wer des Könige Gebot nicht fofort befolge und 
ben Budkafle nicht alsbald weiter ſchicke, - ober nicht 
fogleich zur Landesvertheidigung ſich flelle, in der 
Schlinge aufgetnüpft und ihm Haus und Hof in 
Brand geftedt werden fole, Bei den Weftgorhläns 
dern war aber diefe Drohung überflüffig; denn ehe 
der Morgen kam, hatte fich ein Heer gefammelt, 
den Feind zu empfangen; auh Thorwider, ber 
Kandrichter, hatte fich eingefunden. Jedes Heer war 
auf einer Anhöhe aufgeftellt und zmwifchen beiden lag 
eine niedrige Ebene. Kein Zheil wollte bie. gute 
Steluny aufgeben, bis die Weftgothländer damit 
den Anfang machten. Der Landrichter wollte eine 
Mede halten, um fie zum tapferen Streite aufzu⸗ 





”) Ueber Budkaflar ift bereits oben im 14. 8. bes 
2. Kap. bad Wefentliche bemerkt worben. 
Anm. db. Ueber]. 
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fordern, damit ſie bei dem Koͤnige Stenkil Ruhm 
und Ehre einlegen moͤchten; aber die Bauern, die 
groͤßtentheils aus dem Schlaf geweckt und im Re: 
genwetter gekommen, ſchlecht gekleidet und bewaffnet 
waren, hatten nicht Zeit, eine Rede anzuhören, ſon⸗ 
dern hoben das Kriegsgefchrei an. Dadurch wurde 
bes Landrichters Pferd fcheu, riß den Pfahl, an 
den ed angebunden war, aus und traf damit zufäls 
lig den Landrichter im Rüden. Thorwider, der es 
für ein feindtihes Geſchoß hielt, vief erfchroden 
und verdrüßlih aus: „Das iſt auch ein verwuͤnſchtes 
Schießen," und verließ alsbald das gefährliche 
Schlachtfeld. Die Weftgothländer griffen indeß 
muthig den Feind an und ermwärmten ihre froftigen 
Blieder durch tapferes Kämpfen. Die Normänner, 
weiche beſſer bekleidet und bewaffnet waren, kamen 
ihnen von ihrer Anhöhe herab entgegen und brache 
ten fo, durch die Umſtaͤnde begünftigt, ihre Gegner 
bald zum Weichen. Aber Hakan Sarl, der jegt 
zugegen war, ließ den Much nicht fogleih finken. 
Sein Bannerträger war gefallen und das Banner 
den Feinden in die Hände gerathen. Das Eonnte er 
nicht dulden. Die Normänner hatten zwar gefiegt, 
jedoh zugleih mit den gothifhen Armen und 
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Sihwerdtern eine fo genaue Bekanneſchuft yimadıt 
daß fie ſich gern wieder Heim: wimſchten. Daher 
ſuchten: fie fo ſchnell wie möglich durch die Waͤlber 
md dem Ufer und ihren. Schaffen wirder: zu gelan⸗ 
gen. Haͤkan Hatte. mitsieriweite: die ruͤſtigſtenKrie⸗ 
ger um ſich her geſammelt "und :verfalgee' mit ihnen: 
den Feind. . Auf mohlbefamten Seitenpfaden durch⸗ 
ſchnitt eu den Wald: und- kant: den Notmärntern zu⸗ 
nor. Er iberfiel fie nunmehr, hieb einen Heethau⸗ 
fen nach dem andern nieder, biser auf den: Bofiger 
feines Banners ſtieß, das ihmumit braͤftiger Fauſt 
wieder entriff/ unde damit den Weſtgothlaͤndern ˖ den 
Sieg gewifſermaß en wieder zuwenbete. Als Koͤnig Ha⸗ 
ralb die Nachricht von der Wedereroberung des Banners 
erhielt, viefer aus: Noch lobt Hata mar 
Daven rührt: das Spruͤchworto her: „Mech ledt Ha⸗ 
kan,“ wenn Jemand einen: wiglungenen Be 


mit. aller van erneut!’ - - re 
wernym . 0. T. nl \ ‚I. © 447 
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fordern, damit fie bei dem Könige Stenkil Ruhm 
und Ehre einlegen moͤchten; aber die Bauern, die 
größtentheile aus dem Schlaf gewedt und im Re: 
genwetter gekommen, fchlecht gekleidet und bewaffnet 
waren, hatten nicht Zeit, eine Rede anzuhören, fon- 
dern hoben das Kriegsgefchrei an. Dadurch wurde 
des Landrichters Pferd ſcheu, riß den Pfahl, an 
den es angebunden mar, aus und traf damit zufäls 
lig den Landrichter im Rüden. Xhorwider, der es 
für ein feindtihes Geſchoß hielt, rief erfchroden 
und verdrüßlih aus: „Das iſt auch ein verwuͤnſchtes 
Schießen,” und verließ alsbald bad gefährliche 
Schlachtfeld. Die Weftgorhländer griffen indeß 
muthig den Feind an und erwärmten ihre froftigen 
Glieder durch tapferes Kämpfen. Die Normänner, 
welche befjer bekleidet und bemaffnet waren, kamen 
ihnen von ihrer Anhöhe herab entgegen und brach« 
ten fo, durch die Umftände begünftigt, ihre Gegner 
bald zum Weichen. Aber Hakan Jarl, der jetzt 
zugegen war, ließ den Muth nicht ſogleich ſinken. 
Sein Bannertraͤger war gefallen und das Banner 
den Feinden in die Haͤnde gerathen. Das konnte er 
nicht dulden. Die Normaͤnner hatten zwar geſiegt, 
jedoch zugleich mit den gothiſchen Armen und 
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ihmerdfern eihe fo genaue: Bekanmelhufl gamacht / 
daß fie fi) gern wieber Heim wuͤnſchten. Daher 
ſuchten: fie fo ſchnell wie möglich durch die Wälder 
nach dem Ufer und ihren. Schaffen: wirken: zu gelan⸗ 
gen. Hatan' Hatte. mitsteniveike. bie, ruſtigſten·Krie⸗ 
ger um ſich her geſammelt und: verfolgeer mit ihnen 
den Feind. "Auf. wohlbekannten Seitenpfaden durch⸗ 
behnitt er den Wald und kammden Normaͤnnern zus 
nor. Er übberſtel ſie nunmehr, hieb einen Heethau⸗ 
fen nach dem’ andern nieder, bisiten anf ben: Beſitzer 
feines andere ſileß, Base ihmnmit braͤftiger Kauft 
weedet eutrißh)::umb:: heinie den Woſtgothlaͤrdern dem 
Sieg gewiſſermaß on wieder zuwenbete. AS Koͤnig Ha⸗ 
ralb die Nachticht von ber Wederecoberung des Banners 
erhielt, deſler aus: Noch loͤbt Hatu nJaͤrluun 
Davon eührt das Spraͤchworto her: „Moch Ted Das’ 
kan,“ wenn Jemand eeinen mihlungenen ve 
mit. aller’ Keaft erneut - : 
ion BEE 1) Ze EEE 
Wok “ Dr FB? 
| 6. Stentie 0, Die neue yyeneh on 
Kikiig. Eomtit war ein Mm) von: eoßer: 
Weisheit und rodlichen Geſinnungen. Gewifſenhaft 


hleit er den Frieggsſtieden aufcecht Und werdo daher 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 14 
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von; Chriſſen vund Heidengleich: hoch geachtet. Es 
wird von. ihm geſagt, er babe ‚von:allen Untertha⸗ 
nen feines: Reiches die Weſigothlaͤnder am meiſten 
geſchaͤtzt, wogegen⸗denn “auch diefe ihm Im hoͤchſten 
Grade zugethar geweſen ſeien. Indeß laͤßt ſich mit 
mehr: Zug: und Recht behaupten, daß er alle feine 
Unseythanen: gain,vÄtenlicher. Liebe umfaßte ..Ex flarb 
1066 und: fol. auf: dem  Bemener: Kirchhofe begraben 
liegen. oben, nach einer Sage: unter. dem Molke, 
neben dem: fogenaunten. Königshbägel " ı 

© Es wutde nummehr gueiner neu Koͤnigswahl 
geſchritten. Seitdem ber weſtgothlaͤndiſche Landrich⸗ 
ter /Emund es ZSen uplaͤndiſchen Schweden zum 
Vorwurf: gemacht hatte, daß fie: an: dem alten Ger 
ſchlecht der: Npſala nRönige. fo; treu feſthielted, Hatte, 
das Volk miermehr die Worte beherzigt,die ver bei 
Aue Wahl geſlyrochen: „She mplandifchen 
Schweden habt diesmal Euren Willen durchgeſetze zı 
aber das ſage ich Euch, daß einſt die Zeit kommen wird, 
wo Ihr ſelbſt, die Ihr jetzt von nichts Anderem 
wiſſen wollt, als daß dad Koͤnigthuui in" Swithiod 
bri:dem alten Geſchlecht bleibe, ſelbſt dewi Wunſch 
hegen: derdey, daß es auf) ain anderes Geſchlecht 
uͤbergehe, und fufriedener damit ſein werdet.“ Das; 


v .: 3 1 ı. u 2. 119 
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weſtgothlaͤndiſche Geſchlecht, welches mit Stenkil 
zur Herrſchaft gelangte, kam auch diesmal wieder 
zur Wahl, jedoch ſo, daß ‚Hakan der Mothe zunaͤchſt 
gewählt wurde, bis Inge Stenkilsfon, der 
in Rußland bei feinen Angehörigen auferzogen ward, 
zurücgefehrt fein würde, morauf dieſer, gemeins 
fhaftlih mit feinem Bruder Hallftan, das Reich 
regiereri follte. König Hakan bethätigte feine, ſpaͤ⸗ 
ter als ein Mufter aufgeftellte Freundfchaft gegen 
Stimtit an deſſen Söhnen auf: alle Weife und mar 
flets deren’ feftefle Stüge. Nach Verlauf "einiger 
Fahre flach er und wurde in Lewene begraben. 

6. König Inge ober Ingemunder ber Gute, 

An dem Konen= oder,“wie er jetzt genannt wird, 
Homborga s See foll vor Zeiten eine herrliche Koͤ⸗ 
migsburg geftanden haben, und man erzählt ſich 
wunderbare Dinge von Spufereien und unerklärkie 
chen Erfcheinungen auf dem Waffer, wo die Burg 
geftanden. Zwar ſteht die Burg jetzt unter dem 
Waſſer; aber — fo wird erzählt — in mondbellen 
Mächten ſteigt fie bisweilen über die Dberfläche herauf 
mit ſilberglaͤnzendem Dache, und alte * welche” 


— 21? — 


Machts draußen geweſen, teiffen die Pracht ben 
Mitter und ſtattlichen Frauen, die um und in der 
fpukhaften Königaburg ſich bemwagen, nidt genug 
zu rühmen. Dies ſoll König Iagemunds Burg ges 
weſen fein. Ingemund war, tie feine Vorvaͤter, 
ein großer Jagdliebhaber und weilte häufig auf dem 
Schloͤſſern in Weſtgothland, die am Fufie des Moͤ⸗ 
ſfebergeg und. am Ufer des genannten Goee's, im 
Gudhem⸗-Bezirk, lagen. Hier if ein Hof, ber 
nach ihm uch den Namen Ingouorp führt; unb 
es wird erzaͤhlt, ber König. hahe hier. Anfangs. 
blos eine Beine Jagdhütte gehabt, bie er beim. Bor 
gelfang benugt, woraus aber fpäter ein großes 
Schloß mit Wall und Graben entftanden fei, ber 
Lieblingsaufenthalt des Könige in der lebten Zeit 
ſeines Lebens. Er ſtarb auch hier und wurde auf 
dem Kirchhofe zu Hanger begraben, jebach; fpäter 
fein Leihnam in dem Klofer von Warnhem, wo. 
mabrere ſchwediſche Könige ruhen, : beigefeßt. . 


7. Der Zempelbrand in Alts üpfala, | 


In Stenkils Zeit kam nach Sigtuna ein Lehrer, 
der den chriſtlichen Glauben mit großes Veredtfam⸗ 
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keit predigte, fo daB frine erften Zuhbere ſich gedrum 
gen’ fuͤhlten, für ihn eine Sammlung unter ſich ans 
zuſtellen, -bie ſich auf :fiebjig Mark Silbers beitef, 
Sen Rene war Adalward, dad Volk nannte 
ihn jedod Halward: Zu feinem’ Andenken: wurde 
wm Norden die Halwardsmeſſe gefeiert, und Quellen, 
in denen we die Heiden taufte, führen noch jetzt [eh 
nen Namen. Für vie Ausbreitung des Thriften 
thums bemieß er einen großen Eifer, jedoch nicht 
mit der erforderlichen meifen Mäßigung. Din Deb 
den war es thit der Verehrung ihrer Götter gtoßer 
Ernſt. Nicht nur, daß fie, nad der Vaͤter Sitte 
Immer noch zu dem großen Goͤtzentempel in Upſala 
kamen: ſie hielten auch in jeder Woche, befonderk 
am Donnerstage, ihre Thoropfer daheim Im Haufe, 
Daher tommt es, daß Abergiäubtge noch jetzt den 
Donnerstag für den geeignetften Tag zu Ihren Zau⸗ 
berfünften halten. Bei ihren Aedern, in ihren 
heiligen Hainen und’ an den Öffentlichen Wegen hats 
tm fie Heine Berbäufer, mit Gößenbildern darin, 
vor denn die Ortsbewohner und Wanderer Ihre 
"e nach ihrer Weile verrichteten. Alte die 

nd Plaͤtze landen unter dem Schutze des 
Ugemeinen Reichstagen feierlich verkuͤndeten 
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und vom Könige beſchworenen Friggsfriedens. ‚Eine 
tiefgewurzelte Zugend bei dem fchwebifchen Volke 
war das Gefühl der Ehre in dem einmal gegebenen 
Most, an dem nicht gebeutelt ober. geändert werben 
durfte, während anberfeits die Anficht vorberrfchte, 
dag Niemand wegen feined Glaubens verfolgt wers 
den durfte. Daher waren bie Könige und Stattr 
halter beliebt, fo lange fie diefen Srundfägen gemäß 
handelten, wenn fie. auch ben Glauben ihrer Väter 
verlaffen und ben chriftlihen angenommen hatten. 
Diele Gewiffenhaftigkeit in der Erfüllung. des. gege⸗ 
benen Wortes wollte Halward, dee kein geborener 
Schwede war, dem Könige Stenkil auseeden, und 
bot Alles auf, um ihn zu bewegen, ben Upfalas 
Tempel und alle Eleinen Bethäufer an den üffentlichen 
Megen in Brand fteden zu laffen, um auf. biefe 
Weife das Heidenthum mit einem Schlage zu. vers 
nichten. Allein Stenfil ließ fi) darauf nicht ein, 
fondern mies jedes Anfinnen des Ark. ſtandhaft zus 
ruͤck. Erſt nach des Königs Tode erreichte -Dals 
ward feinen Zweck und zwar durch ben Biſchof 
Egino zu Dalby in Schonen (mo damals der Bi: 
fchofsfig war, worauf er fpäter nach Lund verlegt 
wurde), den er zu bereden wußte, ſaͤmmtliche Goͤ⸗ 
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tzentempet in. Weſtgothland, nebſu ben. Skurde 
:göttern. (fg wurden die Goͤtzenbilder in dem kleinen 
Bethäufern genannt), zerſtoͤren zu laſſen.: Was 
Stenkil vorher gefagt ‚hatte, gefchah: die Heiden, 
eine Religion verachten , ‚deren ‚Priefter nicht Wort 
hielten und. "nicht Treue betvahrten, fanden gegen 
die Chriften .auf.und erſchlugen oder vertrieben alle 
‚cheiftlichen Prieſter, ifo daß auf diefe Weile das De 
denthum neues Lehen: gewann. Jadeß ſiellten die 
Liebe und das Vertrauen des Volkes zu amıgds 
‚wählten Könige Hakan die Ruhe und Ordnung bald 
wie dor her. 3—F Rn 1 a Be 

. ‚König Ingemund fah mic Urkuße die wachfende 
Macht der Deiden und den:,: dem Chriſtenthum 
ıhrohenden! Untergang ‚:baher Fam 8’, "daB er endlich 
dem Mathe der chriſtlichen Lehrer !:Gchdr - gab: und 
den Goͤtz entempel in Upfala, mo das Heidenthum ſein 
eigentliches Heorlager aufgeſchlagen hatte, zeẽſtoͤren 
‚Geh... So ging denn das praͤchtige Gebäude mir Fels 
sten zahlreichen Goͤtterbiidern in- Flammen auf; 'und 
an feiner Stelle erhob: fih bald batauf Die jetzige 
Kirche von AltsUpfale, Das HDeidenthum- richtele 
zwar noch einmal fein Haupt wieder empor, jedoch 
ohne je’.wieder die -frifche Kraft zu -erlingm: 6 
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war :verkahlt und abgeſtarben, gleich den Baum⸗ 
ſtaͤmmen des gleichſalls den Flammen preisgegebenen 
greßen Opferhains. 


» Sobehtampf de veidenthudnt. 


er und ungrfcgürtertich bemies fich König Juge 
auf ber Meimsverfareumiung in Upfala. Aber da 
ex die Sache: der Religion, nicht verrathen und zu 
den SIrribümern der Vorvaͤter nice. zuruücklehren 
wollte, fo yobten die Heiden gegen ihn; und wie 
es denn fo häufig gefchieht, wenn eine Gewalt im 
Marten it: fo legten auch jegt ehemülige Freunde 
und Schmeichler die Maske ab und wurden’ zu 
Werraͤthern an ihrem Könige Swen bie «in 
Mann aus einem xeichen, oftgorhländifchen Geſchbecht. 
Er war des Königs Schwager und hatte mehr als 
irgend ein Anderer ſich feiner Gunſt⸗ und Gnaden⸗ 
begeigungen zu esfreuen gehabt. Allein Ehrgefühl 
sad Sewiften ſchweigen, ſobald Ehrſucht und Selbſi⸗ 
ſucht die Oberhand gewonnen haben. Swen tat 
bervor , bebte das verblendete Volk gegen Inge auf 
und verſprach, dan Goͤtzendienſt der Wäter wieder⸗ 
‚herzuftellen und. den. beleidigten Göttern ein großes 





\ 
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Berfoͤhnumngsfeſt zu bringen, ſofern man ihn zum Könige 
wahlen würde, Dies gefiel den upländtfihen Schweden, 
welche arge Goͤtzendiener waren: Köhtg Inge wurde 
durch Steinwürfe vom Reichstage vertrieben und Swen 
zum Könige ausgerufen.. Alsbald wurde auch ein 
Dferd herbeigeführt, welches der neue König mit 
dem Opfermeſſer ſelbſt ſhlachtete, worauf bon dem 
Fleiſche die gewoͤhnliche Opfermahlzeit gehalten wurde. 
Dies nannte man opfern (biota) ind Swen erhielt 
davon den Beinamen Dpfer-Swen (Blot- Swen), 
Der König zog dann nach Sudermantand, wo ihm 
gehuldigt und Opferfefte angeſtellt wurden, und bei 
ſdieſer Gelegenheit war es auch, wo der heilige Eſkil 
frinen Tod fand, wie bereits erzählt worden if. 

Bei den Weſtgochlaͤndern fand Inge noch Treur 
und Liebe, und eine fichere Zuflucht. Blot: Swen 
zog mittlerweile in Upland umber, opferte- und hielt 
Gelage überall, bis feine und des Heidenthums 
Unglüdsftunde kam. Sm Schloffe Brovy in Upland 
hatte er mit feinen vornehmſten Leuten ein großes 
Gaſtmal gehalten und begab ſich Abends‘, nachdem 
ſtatk gezecht worden war, halb berauſcht zur Ruhe. 
Da kam König Inge mit einigen feiner Getreuen 
herbei und ſteckte das Schloß in Brand, fo daß alle, 
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die darin waren, in ben Flammen umkamen. Blot⸗ 
Swen kam zwar. glüdlich heraus, wurde aber nad 
wenigen Augenbliden niebergemacht, 


9, Die Helfingländer im Sund. 


Um die Zeit, als König Inge und fein Sohn 
Ragwald in Goͤtaland ‚mit. den Heiden im Kampfe 
lagen, ober auch, als Blot: Swen den Bürgerkrieg 
anregte, rüfteten die Helfingländer Schiffe aus- und 
fegelten, unter Anführung eines mächtigen Mannes, 
Mamens Ibjoͤrn, nad Derefund oder dem Sund, 
wo fig die feeländifchen Küften beunrubigten. König 
Swen Eftridsfon war damals nicht mehr am Leben, 
und fein Sohn Harald befaß nit die Macht, 
den Helfingländern Widerftand zu leiſten. Diefe 
befegten ‚daher ungehindert das Land auf heiden Sei- 
sen des Sundes und benannten nach ſich die Stadt 
auf der dänifchen Seite Delfingör, und die auf der 
ſchwediſchen Seite Helfingborg. Zuvor hatte der 
deätgenannte Dre: den Ramen Derekrok ‚geführt. 
Shiden ſtarb bier, jedoch, Sieh ihm feine Mutter in 
Geſtrikland einen Bautaſtein errichten, deſſen Sn 
ſchrift den Bug. des Helfingländer nad. Dexefund er 
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waͤhnt. Micht lange nachher flarb König Harald, 
Swen's Sohn und Nachfolger in Dänemark, Viele 
unruhige und kampfluſtige Krieger hatten ungeftraft 
ihre Schwerdter in feinem Lande gemegt; daher 
wurde er auch wohl Harald Den oder Wetzſtein 
genannt. 


10. Die Kallands = Infel und ber Einfall der Normänner 
in Weftgothland, 

Die Kallandsinſel im Wenerſee ſoll vor Zeiten 
Rwaldings⸗Inſel genannt worden ſein. Sie liegt 
an der Kinnabucht ‚ gerade gegen Lidkoͤping über, 
und iſt reih an Dentmälern ber Vorzeit. Nach 
einer alten Sage unter dem Volle war der Erſte, 
der ſich auf diefer Inſel niederließ, ein Mann, ber 
gewöhntih Sigge der Fiſcher genamt wurde. 
Er zog von SKinnakulle hierher, theild des guten 
Fiſchfangs wegen, theild wegen ber Nähe des Bis 
ſchofs in Hufaby, ber alle Fiſche, die Sigge gefan- 
gen hatte, auf feinen Tiſch haben wollte, . Die Bis 
ſchoͤfe und Geiſtlichen überhaupt wären große Lieb⸗ 
haber von Leckerbiſſen, und; beſonders die Bauer: 
frauen ſcheinen ihnen dergleichen auch ſtets mit gro⸗ 
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ßer Bereitwiligkeit zugetragen zu haben, wihrend 
ihre Maͤnner doc, wenigſtens etwas Fiſch auch auf 
übrem: Tiſch gern gehabt hätten, Sigge war daher 
froh, daß er den immerwaͤhrenden Anfotderungen 
durch ſeine Flucht nach der Kallandeinfel entgangen 
war, und bier in Ruhe den Ertrag feiner Arbeit 
genießen konnte. Die Beranlaffung feiner Flucht 
wird folgendermaßen erzählt, Er faß einft in feınem 
Kifcherboot und fprach zu einem großen Lachs, ben 
er gefangen: 


— 


Lachs, Lachs, willkommener Fiſch; 
Du kommſt nicht auf des Biſchofs Tiſch. — 
Dies hoͤrte des Biſchofs Voigt, der ang Ufer 
gekommen war, um für die Küche feines Herrn 
Fiſche zu holen, und drohte mit den Worten: 
Des ſchwoͤr' ich bei des Biſchofs Macht, 
Im Thurm wirft bu ſchlafen dieſe Nacht. 
Da merkte der Fiſcher, daß es am gerathenſten 
ſei, zu entfliehen, und antwortete: 


Moin grobes Segel und Eichenboot, 
Die reiten mich aus aller Noth. 


Darauf- fegefte er von dannen und -Iegte nicht 
eher an-, als In der Ullersbucht ber Kulkandsinfel, 
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wo er fich nieberließ und fo ber erſte Anſiebler da⸗ 
ſelbſt wurde. Am beruͤhmteſten wurde ſpaͤter, im 
dee paͤpſtlichen Zeit, und zwar im 13. Jahrhandort 
die eine der Landſpitzen ber Inſel, nadjderw.der Bis 
ſchof Brynolph in Skara dort das große und. fefte 
Schloß Laͤckoͤ erbaus hatte, Diefen Namen ſoll es 
daher bekommen haben, weil’ bier vormals undes 
mein viele Quabben (lake) gefangen wurden, das 
ber es eigentlich Kak-o hieß. Wie bie großen 
Steinhaufen, Geſchlechtshuͤgel und andere auf der 
Inſel befindlichen Denkmäler ber „Vorzeit ihre Ents 
ſtehung erhalten, erzählt feine Sage; aber in Koͤ⸗ 
nig Ingemunds Zeit hatte folgendes merlwüͤrdige 
Ereigniß ſtatt: 

Ein kampfluſtiger und unruhiger König in Nor: 
wegen hieß Magnus Barf ot. Er behauptete, 
Mermiand und MWeft- Sothland bis zum Goͤdafluß 
und dem Wenerſee müffe Norwegen gehören, und‘ 
erſchlen daher mit einem großen Kriegäheer, um die’ 
genannten Sandfchaften unter feine Botmaͤßigkeit 
zu bringen. Am ſicherſten glaubte er ſich im Beſitz 
des Landes behaupten zu koͤnnen, wenn er Krieges 
voͤlker auf ber Omaldingsinfel zuruͤcklaſſe und‘ dort 
eine Feftung gegen die Sothländer erbaue. Ei führer 
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biefen Plan aus, und Sigurd, Ullfträng und 
Skofteſon murden zu Hauptleuten über bie 
kleine norwegiſche Kriegsmacht auf ‚der Infel ernannt. 
Bon dena Könige. Inge hörte man nichts: er ließ 
die Seinde in Ruhe, und biefe glaubten, daß Furcht 
Die Urfache fei, weshalb er fo langfam zu Werke 
gehe. Die Norweger fangen daher auch ein Spotts 
lieb auf ihn, worin es unter andern heißt: 


| Lange zbgert König Inge 
Mit dem großen Heereszug. 


. Aber als der Herbft kam und der Wenerſee zus 
fror, erfhien König Inge mit feinem Kriegsvolke, 
mwohlgerüftet zum Angriffe Ueber das Eis drang 
er ungehindert vor. bis zur Feſtung auf der Qwal⸗ 
dings⸗Inſel und fing fogleid die Belagerung an, 
Den Norwegern verfprach er indeß freien Abzug mit, 
al ihrer Habe und Gut, wenn fie den Plag fogleich 
übergeben würden; allein Sigurd ertheilte die ſpoͤt⸗ 
tifche Antwort: „Die Norweger find nicht gewohnt, 
ſich fortjagen zu laffen, wie das Vieh aus dem Gehaͤge.“. 
— Die Schweden griffen nun die Verſchanzungen mit, 
ſylchem Frfolg an, daß ber Feind wohl einſah, auf die, 
Dauer keinen ernſtlichen Widerſtqnd leiſten zu koͤn⸗ 
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Markusbach, der von. dem Mößeberg herab 
durch die fchöne hiumenreiche Ebene Skaͤrslider 
fließt, feinen Namen erhalten bat. Dieſer Hofſkald 
Scheint aus Mangel an. Prieften, bee in ber Zeit 
des Aufruhrs der Heiden fich-einftellte, den Pries 
fterdienft verfehen haben zu :müffen;. wenigftens 
möchte man dies and der in Umlauf gefommenen 
Sage ſchließen, daß der Evangelift Markus in 
diefer Gegend gepredigt und. in dem Markusbache 
getauft habe. - In der Mähe von Ingatorp liegt 
Situna oder Sätuna, wo vor Zeiten bie Stadt 
geftanden ‚haben fol, weiche die Gothen bei ihrer 
arften Einwanderung ins Land anlegten. Dort an 
der Landſtraße, ben fogenannten Odinsmwiefen ges 
rade gegenüber, ‚liegt ein. großer Stein, von ben 
Dorfbewohnern der Markus“ Stein genannt. 
Es fei nun, daß derfelbe den Hofſkalden fo fehr ges 
fallen habe, daß er auf demſelben dem Wolke feine Lieder 
vorgefungen, oder daß er gar von bemfelben herab gepres 
digt; fo iſt dieſer Stein jebenfalls ein Denkmal aus den 
Beiten Inge's des Guten. Es fehlt übrigens 
auch hier nicht an alten Sagm .über dergleichen 
Steine, nach denen biefelben von Rieſen nach Baus 


leuten, die mit der Einrichtung von Kirchen be: 
Schwedens Bolfsfagen. Bweiter Theil, 15 
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die darin waren, in ben Slammen umlamen. Bier 
Swen kam zwar; glüdlich heraus, wurde aber nach 
wenigen Augenblicken niedergemacht. 


9. Die Helſinglaͤnder im Sund. 


Unm die Zeit, als König Inge und fein Sohn 
Ragwald in Götaland ‚mit den Heiden im Kampfe 
lagen, ober auch, als Blot- Swen den Bürgerkrieg 
anregte, rüfleten die Helfingländer Schiffe aus- und 
fegelten, unter Anführung eines mächtigen Mannes, 
Namens Ibjoͤrn, nad Derefund oder dem Sund, 
wo fig die ſeelaͤndiſchen Küften ‚beunsuhigten. König 
Swen Eſtridsſon war damals nicht mehr am Leben, 
and fein Sohn Harald befaß nicht die. Macht, 
den Delfingländern Widerſtand zu leiſten. Diefe 
befesten ‚daher ungehindert das Land auf beiden Sei- 
ken des Sundes und benannten nad) ſich die Stadt 
auf der danifchen Seite Helfingdr, und die auf der 
ſchwediſchen Seite , Helfingborg. Zuvor hatte der 
letztgenannte Ort den Mamen Oerekrok geführt. 
Ibjoͤrn ſtarb hier, jedoch, ließ ihm feine Mutter in 
Geſtrikland einen Bautaſtein errichten, deflen In⸗ 
ſchrift den Zug bee Helſinglaͤnder nach Derefund ex: 
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mähnt. Nicht lange nachher ſtarb König Harald, 
Swen's Sohn und Nachfolger in Dänemark, Viele 
unrubige und kampfluſtige Krieger hatten ungeftraft 
ihre Schwerdter in feinem Lande gewegt; daher 


wurde er auch wohl Harald Hen oder Wetzſtein 
genannt. 


10. Die Kallands «Infel und der Einfall der Normänner 
in Weftgothland. 

Die Kallandeinfel im Wenerfee foll vor Zeiten 
Rwaldings⸗ Infel genannt worden fein. Sie liege 
an der Kinnabucht ‚ gerade gegen Lidföping über, 
und iſt reich an Dentmälern der Vorzeit. Nach 
einer alten Sage unter dem Volle war der Erſte, 
der ſich auf diefer Infel niederlieh, ein Mann, ber 
gewöhntih Sigge der Fiſcher genannt wurde. 
Er zog von SKinnakulle hierher, theild des guten 
Sifchfüngs wegen, theild wegen ber Nähe des Bir 
ſchofs in Hufaby, der alle Fiſche, ‚die Sigge gefam 
gen hatte, auf feinen Tiſch haben wollte, . Die Bis 
fhöfe und Geiſtlichen überhaupt waren große Lieb» 
haber von Leckerbiſſen, und. beſonders die Bauer⸗ 
frauen ſcheinen ihnen dergleichen auch ſtets mit gro⸗ 
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ßer Bereitwillgkeit zugetragen zu haben, wuüͤhrend 
ihre Maͤnner doch wenigſtens etwas Fiſch auch auf 
äbrem Tiſch gern gehabt haͤtten. Sigge war daher 
froh, daß er den immerwaͤhrenden Anforderungen 
Busch feine Flucht nach ber Kallandsinfel entgangen 
war, und bier in Ruhe den Ertrag feiner Arbeit 
genießen Konnte. Die Beranlaffung feiner Flucht 
wird folgendermaßen erzählt. Er faß einft in feinem 
Fifcherboot und ſprach zu einem großen Lachs, ben 
er gefangen: | 

"Rache, Lachs, willlommener Fiſch; 

Du kommſt nicht auf des Biſchofs Tiſch. — 

Dies hoͤrte des Biſchofs Voigt, der ang Ufer 
gekommen war, um für die Küche feines Deren 
Fiſche zu holen, und drohte mit den Worten: 

Das ſchwoͤr' ich bei des Biſchofs Macht, 
Im Thurm wirft du ſchlafen dieſe Nacht. 

Da merkte der Fiſcher, daß es am gerathenften 

ſei, zu entfliehen , und antwortete: 
Mein grobes Segel und Eichenboot, 
Die retten mid aus aller Roth. 

Darauf- ſegelte er von dannen und -Iegte nicht 

eher an-, als in der Ullersbucht ber Kallandsinſel, 
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wo-er fidy nieberließ ımb ſo ber erfliuniinfiöbler dx 
feldft wurde. Am berühmteflen wurde fpdter , ' in 
dee päpftlichen Zeit, und zwar im 13; Jahrhanbort/ 
die eine der Zandfpigen ber Inſel, nachdem: der Bis 
ſchof Brynolph in Skara dort das große und: fefte 
Schloß Lädd erbauı hatte. Diefen, Mamen ſoll 06 
daher bekowmen haben, meil’ hier vormals unke 
mein viele Quabben (lake) "gefangen wurden, das 
ber es eigentlih Lak-od hieß, Wie die großen 
Steinhaufen, Gefchleshtahügel und andere auf der 
Inſel befindlichen Denkmäler der „Vorzeit ihre Ents 
ſtehung erhaften, erzählt feine Sage; aber in Rd 
nig Ingemunds Zeit hatte folgendes werlwwůtdige 
Ereigniß flat: 

Ein kampfluſtiger und unruhiget König in Nor: 
wegen bie Magnus Barfot. Er behauptete, 
Wermland und Weſt Gothland bis zum Goͤdafluß 
und dem Wenerſee muͤſſe Norwegen gehoͤren ‚und 
erfchlen daher mit einem großen Kriegsheer J um die 
genannten Landſchaften unter feine Botmaͤßigkelt 
zu bringen. Am ſicherſten glaubte er ſich Im Beſitz' 
des Landes behaupten zu koͤnnen, wenn er Kriegs⸗ 
voͤlker auf der Qwaldingsinſel zuruͤcklaſſe und bort 
eine Feſtung gegen die Sothländer erbaue. Cr führte 
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dieſen Plan aud, und Sigurd, Ullſtraͤng und 
Skofteſon wurden zu Hauptleuten uͤber die 
kleine norwegiſche Kriegsmacht auf der Inſel ernannt. 
Bon dem Könige. Inge hörte man nichts: er ließ 
die Seinde in Ruhe, unb dieſe glaubten, daß Furcht 
die Urfache fel, weshalb er fo langfam zu Werke 
gebe. Die. Norweger fangen daher auch ein Spotts 
lied auf ihn, worin es unter andern beißt: 


| Lange zbgert König Inge 
Mit dem großen Heereözug. 


Aber als der Derbft kam und der Wenerfee zus 
fror, erfhien König Inge mit ſeinem Kriegsvolke, 
wohlgerüſtet zum Angriff. Weber das Eis drang 
er ungehindert vor. bis zur Feſtung auf der Qwal⸗ 
dings s Sinfel und fing fogleich die Belagerung an. 
Den Norwegen verfprach er indeß freien Abzug mit. 
all ihrer Habe und Gut, wenn fie den Plag fogleich 
übergeben würden; allein. Sigurd ertheilte die ſpoͤt⸗ 
tifche Antwort: „Die Norweger find nicht gemohnt, 
fich fortjagen zu laſſen, wie das Vieh aus dem Gehaͤge.“. 
— Die Schweden griffen nun die Verſchanzungen mit, 
ſylchem Erfolg an, daß ber Feind wohl einfah,. auf die, 
Dauer keinen ernfllichen Widerſtand leiſten zu koͤn⸗ 
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nen. Koͤnig Inge, der nicht gem nutzlos Blut ver⸗ 
gießen wollte, forderte die Norweger abermals zur 
Bebergäbe auf, mit dem Verſprechen eines freien 
Abzuges, jedoch ohne Waffen und Eigentum, aber 
da fie wiederum davon nichts hören mollten, Te 
gingen die Schweden bei ihrem Angriffe ohne weitere 
Schonung zu: Werke, und die Nörtseger Mußten zus 
test froh fein, zur Gnade des Könige ihre Zuflucht 
nehmen zu dürfen. Sie "durften nach Norwegen 
zurüctehen, mußten jedoch zur Strafe für ihren 
ihörigten' Wiberſtand in den Unterkleidern abziehen 
und von jedem Schweden einen Ruthenhieb fich ge: 
fallen laſſen. Damit endigte bie Herrſchaft der 
Norweger auf der Qwaldings⸗Jnſel. Der König 
Magnus war mit diefem Ausgange der Dinge Thledt 
zufrieden und zögerte nicht, das Goͤteland aufs 
Menue mit Krieg zu uͤberziehen. Von Bohuslän; 
welches et fi) imtermorfen, 309. er den Goͤtafluß 
binanf nady Fors, im Flundre-Bezirk. König Ange 
tom ihm hier mit einem Deere entgegen, und nach 
mehreren, theils für ihn gluͤcklichen, theils nach⸗ 
theiligen Treffen, mahmen endlich die Norweger die 
Fiucht. "König Magnus tar an einem rothen Man⸗ 
tel zu erkennen, weghatt ıdie Gothlaͤndet befonderk; 
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Zeitlang Sof hielt. Auf der einen Seite ber genam: 
ten Stadt befindet fich eine Meeresbucht, auf. der 
andern ber Loͤgareſeet Ein alter Reim deutet ſowohl 
Auf diefen Umfland wie auf die Koͤnigin Ragnhild 
mit folgenden Worten: 

Zwifchen bem Loͤgar und Salzmeer mitlen brein, 

Ruht Königin Ragnhild ſauft und fein, 

Manche find der Meinung, daß hier von ber 
Königin Ragnhild, die mit Ingemund dem Guten 
vermählt war, die Rede fei, nicht aber von der 
heiligen Ragnhild, der Gemalin Inge's des Juͤn⸗ 
gern. Von biefer Letztern erzählt bie Legende Fol⸗ 
gendes: Die heilige‘ Ragnhild war eine Roſe ohne 
-Domen. "Aus dem berühmten Folkung ageſchlecht 
flammend, wuchs fie unter Andachtsühungen, Bebet 
und $aften in der lieblichen Umgegend des Roxens—⸗ 
firandes heran, Dort zog fie die Aufmerkſamkelt 
des Könige auf ſich und er hielt fi ch ihretwegen 
häufig bier auf. Auch ſoll er ihr zu Liebe viele 
Kirchen in Oſtgothlande haben 'erbauen laſſen, bie 
Hoch jetzt durcy' den Namen fein: Andenken bewahren: 
Sie blieb‘, mie verfichert wird, ſtets eine reine uns 
befleddte Zımafrau , amd bemerktizur werden verdient 
noch, daß der Gefundbrunnen dei Soͤderkoͤping · iht 
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u EhrenSt. Ragnhirtbs⸗Quelte genannt 
worden iſt. Waͤhrend Koͤnig Inge fich eine Zeitlang 
auf dem in“ der Nähe bes: Wretakloſters befindlichen 
Séloſſe aufhielt, wurde: er auf Anſtiften ſeiner 
Feinde :vergiftet; und Ragnhild ward vondleſer 
That fo tief erſchuͤttert, daß fie den Entſchluß faßte, 
im: heiligen Lande aim Giabe des Eriöfers Ruhe fir 
ihe von: Sram beſchwertes Herz zu ſuchen. Sie 
trat die gefährliche und gefahrvolle Pilgerreife: auch 
wirklich an, und wünderbar würde fie auf’ Beifels 
ben befhüst und bewahrt, Einſt wurde fie in einem 
Malde von Räuber Aberfalten; bie fie beraubten 
und bis aufs Hemd auszogen. Da erfchienen, fo 
berichtet die Legende, bie Engel Gottes und beklei⸗ 
beten fie mit einem fchön und wunderbar gewirkten 
Sewande. Sie kehrte endlich gluͤcklich wieder in 
ihe Vaterland zurück und verlebte ihre übrigen 
Tage im Wretakloſter, unter heiligen Andachtsuͤbun⸗ 
gen, zugleich bie Kranken befuchend, die Armen und 
Waiſen unterflügend und Ungläubige und Gottloſe 
zum chriſtlichen Glauben bekehrend. 

Um dieſe Zeit herrſchte uͤber Weſtgothland und 
Nerike ein Jaͤrl Namens Goͤte; er war ein eifri⸗ 
ger Chriſt und in der Taufe Erich genannt wor⸗ 
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den... Fr ‚unternahm ‚ojmgn großen Heszeszug Zegan 
die Deiden in; Irland und in Spanien, auf de 
Ihn, viele apfere Streiter, ſowohl aug;dam ESwea⸗, 
ie ‚aus dem. Goͤta⸗VLande. hegleitaten, wie. men 
namentlich noch, an ben: Jnſchriften; vieler -Mp 
nenſteine erkennen fann.z Bo, iflein,, ſolcher Stein 
auch dem Air, Dakanyfen in Unlond erfichtit 
jwogden, einem. berühmten Manne, deſſen Tochter 
Ede ba mit Ericht des Heiligen Großpater Thor d⸗ 
Bonde in Weſtgothland, vermaͤhlt war. 


Il... 4 119 ı 
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nommen batte, ben Namen -Epih.. Glück gů aih r 
dhrsäll... Gegen „hiefes aubi führte Königin igurd 
Bo Noxwegegu Krar aut BSebchrzug der Qriden 
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Bei Calmar nahm der Krieg feinen Anfang und er 
bielt audy nach biefer Stadt den Namen. Da nahm 
König Kol das Chriftenthum an, und mit ihm das 
ganze Voll, worauf bie Feinde, mit großer Beute 
beladen, wieder heimzogen, nachdem fie das Land 
ausgeplündert hatten. So verfhwand bier auf eins 
mal, was die Wikinger während eines langen Zeit 
raumes gefammels hatten, und der „worige Reichthum 
kehrte nie wieder. 

Rus Sobn und Nachfolger ia der Reglexung 
von Süpdgothland war Swerker, der aber nad 
König. Jage'$. Tode auf den, Spmeas Ihren, gelangte 
und nun feinem Sohnes Karl die Regierung von 
Südgothland überließ, die dann auf defien Sohn, 
Swerker' II.,“uͤbergiug nachdem’ auch Carl zum 
Swen «König gewaͤhlt werdet ivde. Merkwuͤrdig 
Me; daß alte: dieſe Nachkonimien: Bil ot S mw ewb 
eines gewältfämen Todes’ färben‘, entweber durch 
Mörderhand‘, oder durch das Sqhwerdt dis Feindes. 
Dis Bolt: wollte hierin auch end’ hetechte · Strafr 
des Hlnimels erkennen, der bie Slnde der Warer 
heimſucht an den. Kindern 

-Oftgöthfand:ifliteigiiah Sagen Geſaͤngen und 
ODenkcaaͤlern,welchhe Feugtuß Liefer: vbe einet · or 
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zeit großartiger Thaten. Gleichzejtig mit, Weſtgoth⸗ 
land, und ;che bie Afen nach dem Norden. famen, 
war ed von einem alten geraten Volksſtamme bes 
ſich ned :jegt unter dem Namen. Bamundabur g 
in: den Ruiney auf einer gleichnamigen Anhöhe bei 
Soͤderkoͤping ‚erhalten, bat, und ber Riefe in Um 
berg, deſſen Tochter Romunder entführte, „haben 
ben Stoff zu den letzten Sagen aus biefen Zeit ges 
liefert. Seitdem hatte Dfigothiand feine eigenen 
Unterfänige und Jarle, und, oft hört man hier noch 
jegt von dem Molke ſagen: Hier fland ‚nor Zeiten 
eine Känigeburg „ ‚indem zugleich anf: die einzejnen 
Ruinen , die auf manchen Anhöhen:und an der Küs 
ſte ſich vorfjnden, ;gegeigt wird. Der, allgemeine 
gothlaͤndiſche Reichstag ‚wurde in der Regel in Weſt⸗ 
gothland bei Sfara gehalten und dort fanden ſich 
Dean. auch bie Oſtgothlaͤnder ein, ...pbwohl dieſelhen 
ehenfals, unh amar:von alten Zeiten her, einen ber 
rühmten Berfammlungsort in bem jegigen Linkoͤping 
hatten. Hier verfammelten fi ch die mächtigen Odal⸗ 
bauern und Bitingar aus naher und weiter Ferne 
um ihre Jarie und Könige, ‚Hier ‚hielten auch die 
oſtgothlaͤndiſchen Landrichter ihre Gerichtsſitungen. 


= 3 = 
Zur Zeit jeker Swieak dnige aus dern zo ſt g oithl aͤ n⸗ 
Betr Stamm wutlde Oſtzothlaud ii Nange 
dem Volklande*) dder Upland gleich and "Über Weſt⸗ 
&othland geſtellt, welchemletztern ſonſtebleſer Vor⸗ 
tang von Altets her gebuͤhrte. Dad Stift Linkdping 
tonrde das erſte naͤchſt dem? Etzſtiftz vie börtitze“ Ka— 
thedtale war die ſchonſte, unddie oſtgerhlaͤndiſchen 
Kidſter wären die keichſten im ganzen Lande. Bon 
den veruͤhmten Kloͤſtern Alwaſt ra“ und Mydala 
wird: erzaͤhlt, daßß König: Stoerkeizu jenem' den 
Giundſtein am Vormtttdge! und der Bichof Gisto 
fir! Tegterm An: am naͤmlichen age Rochmilttags 
legte: "Alwaftra, Tele in dien Schriften” unter 
dem Nomen Akdfkrim vbrkbimmit INn ſoll nitche Swer⸗ 
kers Bemalili, der Kbhigin' Aufhind, benännk wor— 
den fein und uxrſprlinglich Alfhel'd ſt a d geheißen 
baten. Both: kann'es Ktich von dem vorbeiſtroͤrien⸗ 
Ben! Fluß!der dormals DEE din-genanne wulde; 
et Namen krhatten Haben: "Dort libgen die‘ wab 
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ige vom oftgothländifchen Stamm: Begraben; eben 
fo auch der erfte Erzbifchof von Upfalan, Stepha—⸗ 
nus, der Anfangs Moͤnch in Alwaſtra geweien wat. 
Die dlteften Kirhen im Stift Linkoͤping find aus 
diefer Zeit, was aud die Eigenchümlickeit ihrer 
Bauart verräth. Die vier Könige aus Bloi⸗Swens 
oder der ofigorhländifchen Dynaſtie, Swerker 15 
Earl, Swerker IU., und Johann, befaßen bins 
reichenden Einfluß, um nach⸗ der Reibe zu. Sweakbd 
nigen gemwäblt-zu werden; jedoch gaben fie Veran: 
laſſung zu vielen Unruhen und‘ manchem Aonigemert 
im Norden.“ ne 
En DE f 
2. Die Konigswahl un bie Ericheſtraße. | 

-Ungefähr anderthalb Meilen voh Upſala, auf 
Kmer Witfe, iſt der in Schwedens Gefchidhe: ſo 
Häufig vorkommende alte Wahlplig,: de Mora 
Steine genannt, mo die Smwea: Könige gewählt 
und ihnen gehuldige wurbe, In alten Geſeben wird 
über die Koͤnigswahl Folgendes beftimmt : " ‚Dann 
muß: das Land den König wählen, und da follen 
die drei Volklaͤnder zuerft abflimmen: Ziundäland, 
Attundaland ımd Fjerdhundraland (drei upländifche 
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Difeiie). Der Sprecher für. Upland bat das Recht, 
zuerfi feine Wahlſtimme bei Upfela abzugeben. Dar⸗ 
auf die übrigen. Sprecher nach ber Reihe: Suders 
manland, Dſtgothland, Tiohaͤrad ( Smaland ), 
MWeitgotbland, Merle und Weſtmanland. Sie 
wählen den König zur ‚Krone und zum Königthum, 
das Land zu’ regieren und das Meich zu beherefchen, 
die Geſetze aufrecht zu erhalten. amd den. Srieden zu 
bemahren... Dann ift er auf den. Upfala- Thron bes 
—rufen. Hierauf macht er die Meichsrundreife (Allri- 
kes-gata)*);.- fie. folgen ihm, ſtellen Geiſſeln und 
fhwören ihm Treue; und er bat das Recht, ih⸗ 
nen Gefege zu geben, und beſchwoͤrt den Srieben, 
Bon Upfala begleiten fi e ihn nad Straͤgnaͤs. 
Dort empfangen ihn bie Sudermanlaͤnder, ſtellen 
Geiſſeln und begleiten Ihn nach Swintuna. ‚Dort 
kommen ibm die: Oftgorhländer „mit ihren Geiſſeln 
entgegen und begleiten. ihn durch ihr. Land bis mitten 
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S Allrikesgata wurde mit der Zeit in äriksgata ums 
gewandelt und zuletzt in eriksgata (Erichsſtraße), 
und letzterer Name hat fich bis’ uf den beutigen 

as erhalten. 
ER \ Anm due 
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in den Wald Holawid, wo die Smaländer ihn em⸗ 
pfangen und ihm das Geleit geben bis Junebaͤck. Dort 
empfangen ihn die Weſtgothlaͤnder mit Geiſſeln und fol⸗ 
gen ihm bis Ramundaboda, wo ihm die aus Nerike entge⸗ 
gen kommen und ihn durch ihr Land begleiten bis zur 
Upboga⸗Bruͤcke. Dort empfangen ihn die Weſtman⸗ 
länder, werden in Eid und Pfliht genommen und 
begleiten ihn bis zur Deftan: Brüde (öftliyen Brüde). 
Dort kommen ihm die Upländer entgegen und geben 
ihm das Geleit nad Upſala. Dann ift der König 
zu Land und Reich gefeglich gekommen und hat bie 
Reichsrundreiſe richtig und gehörig gemacht. Alsdann 
wird er in der Upfala: Kirche von den Biſchoͤfen zur 
Krone geweiht. Nunmehr ift er fchufdig die Krone 
zu tragen und König zu fein, und ift auch nunmehr 
berechtigt zum Upfala: Königehum, zu den Strafgels 
dern*) und zum Heimfall (dana-arf). Sodann bes 
lehnt er feine Vaſallen. Wird er ein guter König, 
fo möge Sort ihn lange leben laſſen.“ — 





) Dalga- trap, was fo viel bedeutet, als ein Morb, ...- 
von dem man den Shäter nicht ausfindig machen 
tonnte, und wofür der Diftritt 40 Mark erlegen 
mußte, wovon der König bie Hälfte bekam. 

Anm, b. Neberf. 

Schwedens Volksſagen. Bweiter Theil. 16 


— 


— 242 — 


Bei den Mora: Steinen ſollte der König zuerſt 
den upländifchen Schweden fhmören, fie nad dem 
uplänbifchen Recht zu regieren, fodann bafjelbe in 
den übrigen Landfchaften thun, die urfprünalich eben fo 
viele Reiche waren und jede ihre eigenen Gefege und 
Rechte hatten. In jeder Landſchaft durfte der König 
drei für vogelfrei erklärte Verbrecher begnadigen, jedoch 
keinen, ber einen Meuchelmord verübt oder gegen 
die Öffentliche Sicherheit fih vergangen hatte. Nach⸗ 
dem der König auf der Mora: Wiefe die Huldigung 


empfangen und ihm vom Volke der Eid der Zreue 


geleiftet worden war, murde er auf einen großen 
Stein gehoben, der jet fortgefommen ift; mogegen 
von den Bleineren, mit des Könige Namen oder 
Tramenszügen bezeichneten Steinen, die auf den 
großen gelegt wurden, noch einige vorhanden find, 
Es ift dort ein kleines Haus errichtet worden, worin 
fie zum Andenken an bie alten Königswablen aufs 
bewahrt werden. 

Die Nachkommen bes Aagefäteäits, die im 
Volklande (ſ. oben) wohnten, hatten ſich die vor⸗ 
nehmſten Wahlgerechtſame zugeeignet, und in ihrem 
Namen verkuͤndete der Sprecher fuͤr Upland auf dem 
Wahlplatz zuerfi den Namen bes gewählten Königs, 
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der häufig genug nad feiner Bellimmung bazu 
auserforen wurde. Dies war ohne die freiwillige 
Zuſtimmung der Gothlaͤnder geſchehen, weshalb 
mit der Zeit ernſtliche Streitigkeiten zwiſchen ihnen 
und den Uplaͤndern uͤber die Wahlgerechtſame ſich 
erhoben. Beſonders war dies nad dem Erlöfchen 
des Stentilfhen Mannsftammes der Tall, wo Neid 
und Zwietradht die Ruhe bes Landes flörten. Als 
ein theueres Andenken an glüdlichere Zeiten und an die 
boldfelige Friedensjungfrau wuchs im Goͤtalande 
der ſtarke und muthvolle Magnus, ihr Sohn, 
heran. Sein Vater war Nils, Koͤnig von Daͤne⸗ 
mark, mit dem ſich, wie bereits erwaͤhnt, Marga⸗ 
retha in zweiter Ehe vermaͤlt hatte. Aber Magnus 
hatte einen ſchlimmen Charakter und war zu großem 
Unheil fuͤr ſein und ſeiner Mutter Vaterland gebo⸗ 
ren. Vielen ſeiner Angehoͤrigen hatte er den Tod 
bereitet, und ſoll auch die Vergiftung des Koͤnigs 
Ange im Wretakloſter veranlaßt haben. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wurde er von den Weſtgothlaͤndern zum Koͤ⸗ 
nige gewaͤhlt; wogegen die uplaͤndiſchen Schweden 
ihren Wahlvorrechten nichts vergeben wollten, daher 
jene Wabi für geſetzwidrig erklaͤrten, und ihrerſeits 


einen Landeshauptmann, Namens Ragwalb, zum 
, 416 * 
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Könige waͤhlten. Dieſer war ein unverſtaͤndiger, 
uͤbermuͤthiger und hochfahrender Mann und wurde 
wegen feines befchraͤnkten Verſtandes Ragwald 
Knapphöfde (Dummkopf) genannt. Jetzt hatte 
Schweden gar vier Könige auf- einmal: Swerker 
Kolſon in. Südgorhiend, Magnus in Weſt⸗ und 
Nordoſt⸗ Gothland, Ragwald im Sweareiche und 
K. Daftien von Norwegen, unter deſſen Botmaͤßig⸗ 
Beit.:fich, Jemtland und' Delfinuland begeben harten. 
Magwulds koͤnigliche Gewait mar übrigens von kur⸗ 
zer Dauet. Er verachtere das Geſetz über die Reichs⸗ 
eundreife oder Erichsſtraße und wollte den Weſtgoth⸗ 
dänberit zeigen, wie gering er ſie fhäße. Ohne Geiſ—⸗ 
fein zu flellen oder zu nehmen, erſchien er auf dem 
Meichstage ;' der. hei Karleby,, etwas Uber eine Meike 
ven Falkoͤpinge gebalsen wurde. Carl von Eds⸗ 
wari, her Speecher fin Weſtgothland, war ein 
x*rnſter, ſtrenger Mann, den die Nichtachtung der 
Eandesgelete aufs Hoͤchſte verdroßb: Die Sache 
endigte nun damit, daß der Sweakoͤnig ‚nam Reichs⸗ 
ctage vertrieben und von der verſammeiten Menge 
bis in einen, ;neben dem Dorfe befindlichen Bruch 
‘ verfoigti wunde, wo die Bauern. ihn : erfchluuen. 
Mijtuerweile war König Magnus, ber mit Bug: und 


“ah 
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Recht Magnus der Böfe genannt werben konnte, 
in Dänemark vollauf brfhdfägt mit der Dämpfung 
eines Aufruhrs der Unterthanen jenes Vaters; denn 
ſeitdem Vater und Sohn ſich mit dem abſcheulichen 
Mord an dem Herzog Knut den Heiligen be 
fledt hatten, tar die allgemeine Verachtung gegen 
‚fie in eine offene Empörung übergegangen. So war 
denn ſowohl das Swea⸗- wie das Weftgötareich 
jetzt ohne ‘König ; aber "Karl: Hort @dsiedti Klo wurde 
tr nach Esswära, feinem Geburteott /' in der Naͤhe 
von Sara, genannt) regierte Weſtgorhland eine ge⸗ 
eaume Zeit mit koͤniglicher Macht. Er bandhabte 
Rent und Gerechtigkeit - mit einer ſolchen Strenge, 
daß, mie die alten Chroniken erzählen‘, zu- feiner 
Beit keine Gewalithat verübt wurde. Er' wurde das 
ber Bater des Volkes genannt und fein Andenken 
wie das eines Königs verehrt, Auch muchten die 
Weſtgothlaͤnder aus Dankvatkeit geget'ihn fein Amt 
erblich , und fein Geſchlecht wurde, nächfl dent bei 
Folkungar, dad mädtigfte im Morden und dab 
Edswaͤra » Geflecht genannt. Der beiſpiellos 
weiche und mächtige Bo Sonsfon Grip, dei 
in K. Albrechts Zeit eine fd große Rolle ice, 
ſtammte aus diefem Geſchlecht. 
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Endlich vereinigten ſich die Schweden und 
Gothlaͤnder dahin, den ſuͤdgothlaͤndiſchen Koͤnig 
Swerker 1. Kolſon zum Könige des Swea⸗ und 
Goͤtareichs zu wählen. 


3. Asbiden Blade, Iarl auf Deland, und der dbänifche 
Prinz Harald Swensſon. 


Nicht weit von der Sma laͤndiſchen Kuͤſte liegt 
die ſchoͤne und fruchtbare Inſel Deland, auf der 
fi) einige Samitien aus Sud: Möre, in Smatand, 
niederließen und zwar in einer Gegend, bie ſeitdem 
nad) ihnen Mörby, d. i. MörenfersDorf genannt 
wurde. Die Vorzüge und Annehmlichkeiten der Sins 
fel Iodten bald auch manche Wilingar und Seekoͤnige 
herbei, die ſich ebenfalls auf Deland niederließen. 
Man finder hier noch anfehnlihe und merkwürdige 
Erinnerungsmertmale von Sclachtfeldern ,., heidnis 
Then Grabhügeln und Jarlsburgen. Beſonders 
zeichnet ſich darunter eine Burg aus, von der fi 
noch die diden Mauern bis zur Höhe von mehreren 
Elien erhalten haben, Sie wird Ismanstorp⸗ 
Burg genannt, und ihr Alter und Bauart lafs 
fen fi auf die Zeit zurädführen, wo Asbjoͤrn 
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Jarl auf Oeland war. Die Burg bürfte baber auch 
Asbjoͤrns⸗Torp geheißen haben; denn Isman 
iſt kein im Norden bekannter Plane. 

Nach einem fchönen Volksliede, welches noch 
jetzt im Munde der Bewohner der Umgegend von 
Ismanstorp und Langloͤte lebt, wohnte daſelbſt vor 
Zeiten ein angeſehener Mann, deſſen liebliche Tochter 
Schön Karin genannt wurde. Einſt ging fie aus 
mit vierzehn andern boldfeligen Jungfrauen , unter 
denen fie doch die holdfeligfte war, und fie beluſtig⸗ 
ten ſich mit Geſang und Spiel, „,‚unter Linden, 
Eichen und im Grünen,‘ wie es im Liede heißt, 
Da kam ein Schiff gefegelt heran an den Strand 
und mit ihm ein Königsfohn aus Dänemark, der 
ans Eand flieg und auf Schön Karins Geſang horchte. 
Bald glaubte er auch die Klänge einer goldenen 
Harfe zu vernehmen; aber noch mehr überrafchte 
ihn Karins Schönheit und Anmuth, als er in den 
Hain fam. Er bat fie, mit ihm aus Einem Becher — 
zu trinken (womit er nad) damaliger Sitte um ihre 
Liebe fih bewarb), was fie auch that und ihre Zus 
neigung ihm ſchenkte. Darauf nahm er fie auf den 
Arm, trug fie auf fein Schiff und fegelte mit ihr 
fort und nahm fie zu feiner Gemalin und Königin. 
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Das Volkslied, das hiervon handelt, lautet, wie 
‚folgt: 


ganglöte heißt ein Dorf, der fchönfte Ort, 
Und funfzehn liebliche Iungfrauen wohnen dort. 
Wohl unter Linden, Eichen und im Grünen. 


Der Dänenkönig juft gefegelt kam, 
Vom nahen Wald heraus ein Lied vernahm. 
Wohl unter Linden ꝛe. 


Der frug die jungen Burſche alfogleid : 
Wer fpielt fo ſchoͤn die Harfe unter euch?“ 
Wohl unter Linden zc. 


Und Antwort haben fehnell fie ihm ertheilt: 
"Die Eleine Karin ift es, bie im Walde weilt!“ 
Wohl unter Linden 20. 


Kaum trat der König auf den weißen Sand, 
And Thon den Weg zur goldnen Harfe fand. 
Wohl unter Linden ıc. 


„Bing mir ein Lied, du fhöne Karin Klein, 
„Der Kronen rothefte foll werden dein !’’ 
Wohl unter Linden zc. 


Schoͤn Karin brauf ein helles Lieblein fang, 
Oaß hier das Laub von allen Zweigen ſprang. 
Wohl unter Linden 26. 
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Unb weiter fong ber Lieder fünf fie dann: 
Der König tanzte, mit ihm Roß und Mann, 
Wohl unter Linden ıc. 


„Hoͤr, Karin ſchoͤn, was ich entbiete bir: 
„Aus freien Stüden trinte nun mit mie! 
Wohl unter Linden ꝛc. 


„„Ach, gar zu gerne thät ich dir Beſcheid, 
„„Doch viele Augen bliden nad) mir heut,’’ 
Wohl unter Linden ıc. 


\ 


nnd Vater, -Mutter üben ftrengen Brauch 
„„Und meine Schwufter und der Bruder auch.‘ 
Mohl unter Linden ꝛc. 


Der König aber nahm fie auf den Arm 
Und trug zum Schiff die Jungfrau fanft und warm. 
Wohl unter Kinden ıc. 


Ein Goldgeſchirr den Göttern opfert er 
Unb fteuert dann hinaus ins offne Meer, 
Wohl unter Linden ıc. 


Schön Karin fchlief, erwacht’ und kaͤmmt' ihr Haar: 
„Weh' mir! doß geftern ih fo willig war!” * 
Wohl unter Linden ꝛc. 


„Ach, König! führ' mich heim Ins Vaterland, 
„Mein Haus fteht unverfchloffen an bem Etrand,?’ 
Wohl unter Linden 2% 
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Das Volkslied, das hiervon handelt, lautet, wie 
‚folgt: 


Langldte Heißt ein Dorf, der ſchoͤnſte Ort, 
Und funfzehn liebliche Jungfrauen wohnen dort. 
Wohl unter Linden, Eichen und im Grünen. 


Der Daͤnenkoͤnig juft gefegelt kam, 
Vom nahen Wald heraus ein Lied vernahm. 
Wohl unter Linden ꝛt. 


Der frug bie jungen Burfche alfogleich : | 
„Wer fpielt fo Thon die Harfe unter euch?“ 
Wohl untes Linden ıc. 


Und Antwort haben fchnell fie ihm ertheilt: 
"Die Eleine Karin ift es, die im Walde weilt!“ 
Wohl unter Linden 2c. 


Kaum trat der König auf den weißen Sand, 
And fhon den Weg zur goldnen Harfe fand. 
Wohl unter Linden ıc. 


„Bing mir ein Lied, du ſchoͤne Karin Klein, 
„Der Kronen rothefte Toll werden bein!’ 
Wohl unter Linden ꝛc. 


Schon Karin brauf ein helles Lieblein fang, 
Daß ſchier das Laub von allen Zweigen [prang 
Wohl unter Linden ı€ 
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Und weiter fang ber Lieder fünf fie dann: 
Der König tanzte, mit ihm Roß und Mann, 
Wohl unter Linden ꝛc. 


„Hör, Karin fhon, was ich entbiete bir: 
„Aus freien Stüden trinte nun mit mir!’ 
Wohl unter Kinden zc. 


„„Ach, gar zu gerne thät ich dir Beſcheid, 
„„Doch viele Augen bliden nad) mir heut,’ 
Wohl unter Linden ⁊c. 


nnd Vater, Mutter üben ſtrengen Brauch 
„„und meine Schweſter und der Bruder auch.““ 
Wohl unter Linden zc. 


Der König aber nahm fie auf ben Arm 
Und trug zum Schiff die Sungfrau fanft und warm. 
Wohl unter Kinden zc. 


Ein Goldgefhirr den Göttern opfert er 
Und fteuert dann hinaus ins offne Meer, 
Wohl unter Linden 2c. 


Schon Karin fchlief, erwacht” und kaͤmmt' ihr Haar: 
„Weh' mir! daß geftern ich fo willig war!‘ ® 
Wohl unter Linden ꝛc. 


„Ach, König! führ' mich heim ins Vaterland, 
„Mein Haus fteht unverſchloſſen an dem Etrand.’’ 
Wohl unter Linden 2. 


Mi 
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„„Ei, Karin Bein! ‚wie falſch doch ſpricht bein 
Mund. 
„„Dein glatter Arm trug nie das Schluͤſſelbund.““ 
Wohl unter Linden ꝛc. 


„„Du bleibft bei mir, kein' beffern Schag ich find’ 
„„Bis deine Tochter einft das Segel ſpinnt.““ 
| Wohl unter Linden 2c. 


„„Und bleibft bei mir an meinem Hof unb Heerb, 
„„Bis dich dein eigner Sohn zur Heimath faͤhrt.““ 
Wohl unter Linden, Eichen und im Grünen, 


Es war des Jarls Astjdın Tochter, die ben 
bänifhen Prinzen Harald, Swen Eftridsfon,, bes 
kam, welcher gegen feines Vaters legten Willen, 
und durch die Schlaubeit und Macht feines Schwie⸗ 
gervaters Asbjörn feinen Bruder Knut von der Res 
gierung und aus dem Lande verdrängte. Knut nahm 
feine Zuflucht zum fchmedifchen Könige Halftan, an 
beffen Hofe er weilte, bis ihm nach feines Bruders 
Tode 1080 der dadurch erledigte Thron zufiel. Bei 
ber frommen Aebtiffin Guda und andern Angehoͤ⸗ 
rigen feines Vaters in Weſtgothland hatte Knut 
Gottesfurcht und chriſtliche Tugend gelernt, und 
er wurde auch fpäter unter die Heiligen gerechnet. 
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4. Asbjoͤrn Jarls Verrath an K. Knut dem Heiligen 
und Erich Ejegods Rache. 

An Schweden und in Sconen war Knut 
Swensſon wegen feiner Leutfeligkeit fehr beliebt, 
nur die SFütländer waren ihm nicht febr zugethan. 
Sobald er die Regierung in Dänemark angetreten 
hatte, war er auf die Ausbreitung des Chriſtenthums 
mit rühmlichem Eifer bedacht ; jedoch durch die welt⸗ 
lichen hoben Würden und Auszeichnungen, die er 
ben Geiftlichen zu Theil werden ließ, indem er fie 
im Range über die Jarle und den Adel, ja felbf 
über die königlichen Prinzen ftellte, machte er fich 
die Großen des Reiches zu Feinden. Dies würde 
ihm übrigens wohl noch nicht mefentlich gefchadet 
haben; denn das Volk hatte fich bereits mit dem 
ausgelöhnt, daß die Diener Gottes, melde ber 
Seelen Heil beförderten, auch im Aeußeren höher, 
ale die &öniglichen Diener und als die, welche nur 
die weltlichen Angelegenheiten des Landes beforgten, 
geehrt zu fein verdienten; aber ale er den Zehnten 
ausfchrieb und mit Strenge eintreiben ließ, machte 
er fih aud den Bauer zum Feinde und brachte fo 
das Land in Aufruhr. Der Jarl Asbjoͤrn kam als⸗ 
bald von Deland mit mwohlbemannten Schiffen den 


Aufrübtern zu Huͤlfe und fegte in Zürland fein Krieges 
volt ans Land. Die Bauern hatten die Steuerein- 
nehmer erſchlagen und der König fi nach Odenſe 
zurüdgezsogen, wohin fih jest Astidın Jarl allem 
begab und dem Könige unter Berfihberung feiner 
Freundſchaft erklärte, er fei in keiner andern Abſicht 
getommen, als um ihm mit feiner Mannſchaft Eräfs 
tom Beiftand zu leiften. Knut arqwohnte dahinter 
teine Liſt, und fo wurde dem die Verabredung ges 
troffen , daß der Jatl fib zu den Aufrührern beges 
ben und mit ihnen in Unterhandlung treten ſollte, 
waͤhrend der König des Jarls Rückktehr abmarten 
wollte. Als Asbjoͤrn zu den SFürländern kam, fagte 
er zu ihnen, fie bätten nichts Gutes zu erwarten, 
fo lange der König lebe; Knut habe jetzt nur geringe 
Mannſchaft bei fih; die Sürländer möchten ihn das 
ber unvermeilt angreifen, er ſelbſt, Asbjoͤrn, wollte 
fie anführen. Dies gefhab, und der König, der 
fib in die St. Albanikirche geflüchtet hatte, wurde 
mit einem Speer durhtobrt, ald er vor dem Altar 
auf den Knieen liegend betere, Diefer Mord galt 
fpäter für die größte Frevelthat, und ale im folgen: 
den Sabre Hungersnoth und großes Eiend über ganz 
Dänemark kam, betrachteten Diele dies als eine 





ı 
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Mache des Himmels wegen der an Koͤnig Knut ver 
Übten Mordthat. Mit Beziebung auf die fchmere 
Zeit, die unter Otof, dem Bruder und Nachfolger 
Knuts, im Lande berrichte, wurde diefer König 
Diof Hunger genannı. Ashyörn führt in alten 
Chroniken den Beinamen Blade, d. i. der Roths 
baarige, den er aus dem Grunde erhalten zu has 
den ſcheint, weil man damals im Norden rothes 
Haar ale ein böfes Zeichen bei einem Menſchen ans 
"ab; wie denn auch noch jetzt wohl das Schimpfs 
wort vorkommt: „du falfher Blade,’ womit 
ein argliſtiger Menfch bezeichnet werden foll. Der 
Mord wurde am 10. Juli 1086 begangen, und Dies 
fer Tag feitdem in Schweden als ein Heilinentag 
gefeiert, während er in alten Almanachen Bauern: 
:$nut genannt wird, indem Knut von den Bauern 
ermordet wurde. Auf den Runenftäben ift der 10. 
Juli durch einen Speer und eine Krone, mit Ans 
deutung auf Knuts königliche Würde und Todesatt, 
bezeichnet. Noch jest lebt Knut in dankbarer Eos 
innerung in Schonen, wo er die fhöne Domkirche 
zu Lund erbaute und reich dotirte. Auch wurde bier 
fpäter des heiligen Knuts Brüderfhaft 
errichtet, die noch beiteht und in Malmö ihr eige⸗ 
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nes Gebaͤude hat, wo ſie in dem Knutsſaal 
jaͤhrlich ſein Andenken feiert. Wer in dieſe Bruͤder⸗ 
ſchaft aufgenommen wurde, hatte ſich in aͤlteren 
Zeiten vieler und großer Vorrechte zu erfreuen. Auch 
noch jetzt, wenn ein Anutsbruder ſtirbt, wird 
ihm zw: Ehren die Knutsglocke gelaͤutet. Asbjoͤrn 
ſoll ſchon hier von gerechter Strafe ereilt und auf 
der Heimfahrt von Juͤtland nad, Deland von ben 
Ratten gefteffen worden fein. 

Diof Hunger lebte nicht lange, und nad feinem 
Tode wurde der vierte von Swen Ulffons Söhnen, 
Erih Ejegod, König von Dänemark. Sein 
Erftes war, daß er mit einer großen Flotte nach 
Deland fegelte, um die Bewohner diefer Inſel mes 
gen ihrer Theilnahme an dem Aufruhr zu züchtigen 
und den an Diof dem Heiligen verübten Morb zu 
raͤchen. Noch findet man auf der Inſel viele Bau⸗ 
taſteine und andere Merkmale, welche an die 
Schlacht erinnern, die bei dieſer Selegenheit gelies 
fert wurde. 
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3, König Magnus der Starke und die Schlacht bei 
Fotewig (1135). 

Endlih war auch Swen Ulfs- ober Eſtridsſons 
jüngſter Sohn Nils, der Gemal Margarethens, 
auf den daͤniſchen Thron gelangt. Daß ſein Sohn 
Magnus, mit dem Beinamen der Starke, 
ſich meiſtentheils in Weſtgothland aufhielt und dort 
aus manchen Ruͤckſichten beliebt war, iſt bereits er⸗ 
waͤhnt worden. Auch iſt ſchon erzaͤhlt, daß ein 
Aufruhr ihn nach Daͤnemark berief und er ſelbſt und 
fein Vater die Veranlaſſung dazu gegeben hatten. 
Nils und Magnus waren bei dem dänifchen Volke 
ebenfo verhaßt, mie Erich Ejegod und defien Sohn 
Knut beliebt waren. Deshalb wurden legtere von 
jenen gehaßt. So lange die Königin Margaretha 
lebte, mußte diefe burch ihren frommen, fanften Sinn 
den Ausbruh offener Feindfeligkeiten fomohl unter 
ben Angebörigen, wie unter den unzufriedenen Gros 

0 Gen des Meichs zu verhindern ; aber mit ihrem Tode 
riß auch der legte Zügel der tobenden Keidenfchaften. 
König Niis und fein Sohn Magnus fannen auf 
Knuts Verderben, und als er einft, unter dem Schein 
der Freundſchaft und Verföhnung bei Magnus zu 
Gaſte geladen, ber Eintadung Folge geleiftet hatte, 
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wurde er in einem Walde von gebungenen Moͤrdern 
überfallen und ermordet. Dies gefhah am 13. San. 
4131, welcher Tag feitdem im Norden heilig gehals 
ten und auf den Munenftäben durch eine Krone bes 
zeichnet wurde ; denn audy Knut führte den Koͤnigs⸗ 
titel. Kine folche Frevelthat, der noch mehrere ans 
dere vorbergegangen maren, bradıte das Bolt zu 
offenem Aufruhr, namentlich die Schonen, Die un. 
ker Anfübrung von Knuts Sohn, Erih, zu den 
Maffen griffen, um gegen Nils und Magnus zu 
kämpfen, Dieſe baten übrigens noch mächtige 
Freunde, namentlich unter den Geiftlihen im Swea⸗ 
and im Goͤtareich, die dur Gefchenke und Vers 
Ipreckungen gewonnen waren, Bei Fotewig, in 
der Nähe von Malmoͤ, da mo jept das Dorf Hams 
mar liegt, kam es zu einer großen, fehr blutigen 
Schlacht, morin die Schonen Proben außerordents 
licher Tapferkeit ablegten und in welcher nicht es 
niger als fechzig Priefter und fünf Biihöfe, darunter , 
der Bilhof Henrik von Wefterag , der in ben 
Reihen des von Magnus angefübreen Heeres focht, 
auf dem Plage blieben. Als Magnus feinen Bater 
fliehen und den Sieg auf die Seite des Zeindes ſich 
neigen fah, hieb er wüthend, wie ein Löwe um ſich, 
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und mit noch groͤßerer Verwegenheit drang ſein Ban⸗ 
nertraͤger, Sigurd der Starke, vor; nachdem 
indeß die Meiſten der Ihrigen um fie her gefallen 
der geflohen waren, bat Sigurd den König, fich 
auf die Schiffe zurüdzuzieben; allein Magnus 
vernahm davon nichts, umgeben, wie er war, von 
zahlreichen Seinden, mit denen er kämpfte. Endlich 
bahnte ſich Sigurd mit dem Schwerdte ben Weg 
bis zum Könige, faßte ihn um den Leib und wollte 
ihn nach dem Schiffe tragen; aber fie waren jetzt 
allein und mußten fo der feindlichen Uebermacht 
unterliegen. Wo der tapfere und getreue Sigurd 
rubt, ift unbekannt; Magnus aber wurde von feis 
nen Sreunden im Götalande wach dem Wretakloſter 
gebracht und dort in der Gruft feines Großyaters 
des Könige Inge beigefegt. 


6. König Swerker und einige Erinnerungen aus feiner 
Zeit. 


In der Erzählung von König Erich Segerſaͤlle 
Traum ift von Swerkers Grabhügel bie Rebe, und 
in alten Chroniken wird dieſer Swerker ber Erſte 


und K. Swerker Kolsſon der Zweite dieſes Namens 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 17 


genannt. Nachdem Lepterer zum Smweatbnige ge: 
wählt worden war, verlegte er feinen Sig nad 
Stara, der damaligen Hauptftadt bes ganzen Landes, 
obwohl er ſelbſt meiſtens das Schloß in der Naͤhe 
von Axewall bewohnte. 

In ſeinem Geburtsort ließ Swerker 1137 ein 
ſchoͤnes gottesdienſtliches Gebaͤude auffuͤhren, wel⸗ 
ches die jetzige Kirche in Kaga iſt. Hier lebte da⸗ 
mals noch fein Vater, K. Kol, der bei Einweihung 
der Kirche in feinem hohen Alter die Zaufe und 
das Chriſtenthum annahm, bald darauf flarb und 
Im weißen Wabum ober in feinem weißen Tauf: 
Beide begraben wurde. Er hatte in der Taufe ben 
Namen Erich erhalten, und wegen ber gefegneten 
Ernten, bie in feine Regierungszeit fielen, wurde 
er ſowohl Erih Kornreih, wie auch Erich 
Gluͤcksjahr genannt. Ob er in der Kirche zu 
Kaya ober in dem Geſchlechtshuͤgel feiner Vaͤter 
beigefegt wurbe, ift unbefamnt. 

Zur Zeit der Erbauung der genannten Kirche 
wurde auch die von Kärna erbaut, von einem 
unglüdlihen Mann, Pehr (Peter) Tyrſon 
in Wänge, von dem das nachfiehende Volkslied 
. fingt: 
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Pehr Tyrſons Töchter fchliefen Lang, 
Kalt durdraufcht’3 den Wald, — 
Sm Wängerland, an Bergeshang, — 
Während der Wald ſich belaubt. 


Die Sungfer ift zuerſt erwadt, 
Kalt durchrauſcht's ac. | 

Und weckt die Andern freundlich, facht, 
Während der Wald ꝛc. 


Sie festen fi) auf einen Stein, 
Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Und flochten ihre Locken fein, 
Während der Wald ꝛc. 


Sie legten an ihr feiben Kleid, 
Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Zur Kirche rief ein fern Gelaͤut, 
Während der Wald ꝛc. 


Nach Waͤnge führte fie. der Weg, 
Kalt durchrauſcht's 2c. 

Drei Fremde traten auf ben Steg, 
Während der Wald ꝛc. 


„Bolt Ihr der Räuber Weiber fein ? 
Kalt durchrauſcht's 2c. 
‚denn nicht, büßt Ihr das Leben ein!“ 


Während der Wald zc. 
17 * 
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„„Wir wollen Euch nit Weiber fein, 
Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

„„Und buͤßen eh'r das Leben ein!““ 
Waͤhrend der Wald ꝛc. 


Sie trennten ihre Köpf zur Stell', 
Kalt durchrauſcht's 2c. 

Unb wo fie fielen, fprang ein Quell, 
Während der Wald 2c. 


Da fcharrten fie die Leichen ein, 
Kalt durchrauſcht's 2c. 

Und nahmen fi bie Kleider fein, 
Während der Wald ꝛe. 


Am Wängehof da trat herfür, 
Kalt durchrauſcht's 2c. 

Frau Karin juſt aus ihrer Thür, 
Während ber Wald zc, 


Bu Kauf. wir hab’n ber Semben brei, 
Kalt durchrauſcht's 2c. 

„Gewirkt von Jungfrau'n, feiden, neu.’ — 
Während der Walb ꝛc. 


„„Macht auf die Säde, laßt mich feh'n, 
Kalt durchrauſcht's 2c. 

„„Eh' wie zum Handel und verfteh'n, n.““ — 
Während der Wald ꝛc. 
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Frau Karin wurde todtenbleich, | 
Kalt durchrauſcht's 2c. , 

Und zu Pehr Tyrſon lief fie gleich, 
Während ber Wald ꝛc. 


„Drei Räuber ziehn im Dorf herum, 
Kalt durchrauſcht's ıc. 

„Die brachten unfre Zöchter um.“ 
Während der Wald ꝛc. 


Dehr Tyrſon nahm zur Hand das Schwerdt, 
Kalt durchrauſcht's ıc. 

Hieb zwei davon fogleich zur Erb, 
Während der Wald ꝛc. 


Beim dritten aber hielt er inn’, 
Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

Und fragte dem mit finſterm Sinn': 
Waͤhrend der Wald ꝛc. 


„Wie heißt der Vater, der Euch zog, 
Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

„And wie die Mutter, die Euch pflog?“ 
Mährend der Wald ıc. 


„„Pehr Zyrfon uns in Wänge zog, 
Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

„„Frau Karin und in Stränge pflog.““ 
Während der Wald ꝛc. 


Zur Schmiede ging Pehr Tyrſon bang, 
Kalt durchrauſcht's 2e. 

Den Leib in Eifenringe zwang. 
Während ber Wald 2c. 


„ie waſch ich mich vom Blute rein? 
Kalt durchrauſcht's ꝛc. 

„Eine Kirch' will ich bau'n aus Kalk und Stein.“ 
Während ber Wald ꝛe. 


„und Kaͤrra heißt die Kirch' hinfür: 
Kalt durchrauſcht's den Wald. 

‚Dort will ich Enien an ihrer Thür.’ 
Während der Wald ſich belaubt. 

Am Malmwalde (Erzwalde) fol Waͤnge geles 
gen haben, und eine, anfangs die Jungfrauen—⸗ 
Quelle, nahmals der Wängebrunnen ge 
nannte Quelle da hervorgefprudelt fein, wo bie uns 
gluͤcklichen Schweſtern den Tod von Brüberhand 
fanden und ihr Blut verfpristen. Der gemeine 
Mann weiß noch jegt von Spukereien, bie in der 
MWaldgegend, wo die That verübt wurde, vorkoms 
men follen, zu erzählen, und der Wanderer bes 
kreuzigt fi) und betet ein Waterunfer, wenn ihn 
zur itternachtszeit fein Weg nothwendig hier vors 
bei führt. 
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7. Das Gefiht des heiligen Anfelmus und bie Er 
bauung des Kloſters zu Warnhem. 

In der heidniſchen Zeit galt es fuͤr eine Ehre, 
reich und maͤchtig zu ſein, in glaͤnzender Ruͤſtung 
und koſtbarer Kleidung einherzugehen, im Kriege 
Hunger und Durſt ertragen zu koͤnnen, aber daheim 
in Friedenszeiten Gaſtgelage zu geben und reichlich 
Wein und Meth zu ſpenden. Anders waren die 
Anſichten und Gebraͤuche in der chriſtlichen Zeit. 
Jetzt trug der, welcher Hunger und Durſt ohne Be⸗ 
ſchwerden ertragen konnte, ein grobes haͤrenes Ge⸗ 
wand auf dem abgemagerten Koͤrper und daruͤber 
einen ſchlechten grauen Mantel, umguͤrtet mit 
einem Stricke, und ein ſolcher wurde bald ein heilt 
ger Mann genannt und vom Volke hoc geehrt. 
In diefer Geſtalt fchritten nun einber auf Wegen 
und Stegen : Mönche aus ben Kiöftern, oft nur 
heilig von Anſehen, jaͤmmerlich anzufhauen!. wie 
die Bettler, aber ehrgeizig und Lüftern nad Ges 
walt und Herrfchaft, wie die Könige, Freilich nicht: 
Alle waren Heuchler zu nennen. Sn dem franzöfls 
[hen Kloftee Clairvausx lebte der heilige Bern⸗ 
bard, bei und. gemöhnlih Bernmard genannt. 
Er lebte ganz fo wie er lehrte, verleugnete alle Eis 
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telkeit und leeren Prunk der Welt, bewahrte die 
Reinigkeit des Herzens und der Sitten, und 
kaͤmpfte mit Gedet und im beſtaͤndiger Wachſamkeit 
gegen bie Sünde und alle fleiſchliche Regungen. 
Seine Reden und Predigten, waren fo vol Geiſt 
und Leben, baß fie Gottesfurcht in den Derzen aller 
Derer mwedten, die ihn hörten. Es fagt auch ber 
treue Zeuge Gottes, Dr. Martin Luther, von 
dem heiligen Bernhard: „Hat es je einen frommen, 
gottesfürchtigen und wahren Chriften unter ben 
Mönchen gegeben, fo war es St. Bernhard ; dies 
fen Mann allein fchäge ich höher als alle Mönde 
und Päpfte auf dem ganzen Erdboden, und habe 
ich wahrlich fonft nie von feines gleichen gehört und 
geleſen.“ Diefer Bernhard fliftete einen Mönche: 
orden, deffen Mitglieder fich zu firenger Lebensweiſe 
und reiner Sottesfurcht verpflichten mußten. Könige 
und Sürften ſuchten feinen Rath und feine Freund: 
ſchaft und begehrten Lehrer aus feinem Klofter Clair⸗ 
vaux. Weit umber verbreitete fih der Ruf feiner 
Heiligkeit, und an feinem Zodestage, fo berichtet 
die Sage, erfchien er auch einem Eremiten in den 
fhonifdyen Wäldern, woruͤber folgendes Naͤhere er 
zähle wird: 
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Am Sahre 1153 Iebte in einem großen Walde, 
gegen 20 Meilen von der Stabt Lund in Schonen, 
einfam und abgefondert von der Welt, unter bes 
fländigen Sebeten und Andachtsuͤbungen, der heilige 
Anfelmus. As er eines Tages im Gebete lag, 
wurde er entzüdt und fah den Himmel offen mit 
hellem Glanz; e8 war in dem nämlichen Augenblide, 
wo die Seele des Mannes Gottes (St. Bernhard’s) 
fid) emporfchwang in die himmlifchen Räume, und er 
hörte nun bie lieblichften Geſaͤnge der Seligen und 
Engel, mie fie fprahen: „O Du feliger Geift 
Bernhards, mas Du Butes gewirkt auf Erden, 
iſt den Menfchen nody verborgen, aber Gott und 
uns mohlbefannt und offenbar.’ — Als ber gott: 
felige Mann nun einft,, wie er oft zu thun pflegte, 
biefes himmlifche Gefiht in Demuth und Andacht. 
fi) ins Gedaͤchtniß zurüdkief, ſiehe! da Stand vor 
ihm eine ehrmürdige hohe Geſtalt, mit milden fanf: 
tm Zügen, berabhängendem grauem Haare, und 
mit dem Prieftergemande bekleidet, die fprad zu 
ihm alfo: „Ich bin Bernbarb, den Du dreimal in 
einem Geficht gefehen und die Engel haft felig prei⸗ 
fen hören. Ich habe den Engeln einen Tempel ers 
baut in Hildesheim und dem Menfchenfohn mein 
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Erbtheil gegeben, und habe verleugnet alle Luſt und 
Freuden dieſer Welt; dafür bin ich nunmehr ver⸗ 
wandelt worden in Engelsgeſtalt und habe hundert⸗ 
faͤltigen Erſatz erhalten fuͤr Alles, was ich verleug⸗ 
net habe, und in ſeliger Wonne, wie Du geſehen 
haſt, genieße ih nun das ewige Leben.“ — So 
ſprach der Geiſt und verſchwand mit großer Klarheit; 
der Einſiedler aber offenbarte dann, was er geſehen 
und gehoͤrt, den Glaͤubigen. Der nordiſche Koͤnig 
Swerker wollte es ſeinem Lande an Maͤnnern von 
ſo heiliger Lebensweiſe nicht mangeln laſſen, berief 
daher Bernhardinermoͤnche zu ſich und erbaute ihnen 
am Fuße des Waldgebirges Billingen und in der 
Naͤhe feiner Schloͤſſer Smerkerstorp und das Klo: 
ſter Axewall, wovon man noch jest die Ruinen er= 
blidt, wie denn auch die Kiofterlirhe, obwohl um» 
gebaut, noch die alte ift, mit der Königsgruft. 
Das uralte. Königreih Skarin oder Swarin, 
wovon in alten Chroniken die Rede ift, fol fi von 
Skara bis hierher erfireddt haben, und fein Name 
bat fih no in dem Dorfe Skara oder Skara⸗ 
rike (Skarareih) erhalten. Diefes SKlofter kam 
mit der Zeit in großen Ruf, und gleichwie die Koͤ⸗ 
nige aus bem oftgethländifchen Geſchlechte Alwaſtra 
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zu ihrer Ruheſtaͤtte ermählten, fo hatten auch bie 
Swea « Könige aus dem Haufe Erichs des Heiligen 
ihre Erbbegräbniß in Warnhem. 


8. König Swerkers Kinder. Ungleiche Sitten in Schwes 
ben und Dänemark, 


Die Achtung vor dem weiblichen Gefchlechte 
und die ordnungsmäßige Che gehörte damals zu den 
Dingen, auf welde in Schweden gewiſſenhaft gehals 
ten wurde, und das ernfle fchmedifche Volk konnte 
leichtfertige Sitten nicht ertragen, am wenigfien bei 
Königskindern. Maren dieſe tugendhaft und mach⸗ 
ten fie dem Lande Ehre, fo ging das Volk für fie 
in den Tod; maren fie aber leichtfertig und machten 
fie dadurch, nach der damals vorherrfchenden Anficht, 
dem Lande Schande, fo gefhah es bisweilen wohl, 
daß die Bauern fie gar tödteten, oder doch aus dem 
Bande vertrieben. König Swerkers Sohn Johann 
war zwar fonft ein Prinz von manchen trefflichen 
Eigenfhaften, aber er befledte feine Jugend und 
feine hohe Geburt durch eine fchamlofe Lebensweiſe. 
So entführte er einem hallaͤndiſchen Landeshaupt: 
mann Frau und Tochter, und als die Dänen, um 
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dieſen Raub zu rächen, ins Land fielen, mollte er 
ein Heer fammeln und ihnen entgegenziehen. Das 
Volk hielt nun allgemeine Berathung wegen biefes 
Friedensbruches, und als der Prinz in der Ber: 
fammlung auftrat und zum Volke reden wollte, er: 
fhlugen fie ihn, griffen dann nach den Waffen und 
trieben die Dänen zurüd. 

In Dänemark und in den damals dazu ge: 
hörigen ſchwediſchen Landſchaften herrfchte große Sit⸗ 
tenlofigkeit ‚ und das Bolt duldete ed ohne Weis 
teres, daß die Königeföhne eine ungebundene und 
leichtfertige Lebensweife führten, und befang mohl 
gar die Schönheit und Anmuth der Kebsweiber. 
Eine alte Stade und Königsburg hieß Loͤdoͤſe und 
e8 haben fih davon noch einige Ruinen erhalten bei 
einem Dorfe im Ale = Diftrift, nach der halländi- 
[hen Grenze zu. Dort hielt eines Sommers König 
Swerker Dof wegen verfchiedener Angelegenheiten 
mit Dänemark, und es fanden fich daſelbſt auch bie 
bänifchen Prinzen Knut und Waldemar ein und 
bewarben fit) um des Königs Töchter, welche fchöne 
und fittfame Sungfrauen waren. Da erhielt 
Maldemar Sophia, Swerkers Tochter, zur Ges 
mablin, und fie wurde fpäter Dänemarks Königin. 
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Es begleitete ſie ihr Bruder Buris, aber Beide 
traf nachmals ein trauriges Loos. Der frommen 
Sophia fiel es ſchwer, in einem Lande zu leben, 
wo unter den Hohen fo niedrige Sitten herrfchten; 
befonders ſeitdem ihr Gemahl, ber König, die ches 
liche Zreue verlegte und feine Liebe unmwürbdigen Ge: 
ſchoͤpfen zuwendete. Da gefchah es, mas fo häus 
fig in dergleichen Faͤllen zu gefchehen pflegte, daß 
ein fanfter Charakter ſich in einen bösartigen vers 
wanbelte. In dieſem Lichte erfchien fie denn naments 
lich den Beifchläferinnen,, und das leichtfertige Volt 
nannte fie eine böfe Königin. Eine der Beifchläfe: 
rinnen war. die Fleine Tofwa. In Schonen und 
andern dänifhen Landfchaften fang man über fie un: 
ter Anderen: 

Tofwa klein dient’ an bes Königs Hof — 

Wär do fo huͤbſch ich, wie Tofwa Kein war! 

Funfzehn Wochen fie diente und dazu noch ein 

Jahr; 
Doch dem Koͤnig ſie war Concubine! 


Die Königin wurde aufs Aeußerſte vernachlaͤſ⸗ 
figt und, ohne Stuͤtze und Beiſtand in einem frem⸗ 
den Lande, mußte ſie es geduldig ertragen, daß man 
ihren Unwillen verſpottete und Schandlieder auf fie 
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dieſen Raub zu raͤchen, ins Land fielen, wollte er 
ein Heer ſammeln und ihnen entgegenziehen. Das 
Volk hielt nun allgemeine Berathung wegen biefes 
Sriedensbruhes, und als der Prinz in der Ber: 
ſammlung auftrat und zum Wolle reden wollte, er: 
ſchlugen fie ihn, griffen dann nad) den Waffen und 
trieben die Dänen zuruͤck. 

Sn Dänemark und in den damals dazu ge⸗ 
hörigen fchwebifchen Landſchaften herrfchte große Sit⸗ 
tenlofigkeit, und das Wolf duldete es ohne Weis 
teres, daß die Koͤnigs ſoͤhne eine ungebundene und 
leichtfertige Lebensweiſe fuͤhrten, und beſang wohl 
gar die Schoͤnheit und Anmuth der Kebsweiber. 
Eine alte Stade und Koͤnigsburg hieß Loͤdoͤſe und 
es haben fih davon noch einige Ruinen erhalten bei 
einem Dorfe im Ale - Diftritt, nad) ber halländi- 
hen Grenze zu. Dort hielt eines Sommers König 
Swerker Hof wegen verfchiedener Angelegenheiten 
mit Dänemarf, und es fanden ſich dafelbft auch die 
danifchen Prinzen Knut und Waldemar ein und 
bewwarben fih um des Königs Töchter, welche fchöne 
und fittfame Sungfrauen waren. Da erhielt 
MWaldemar Sophia, Swerkers Tochter, zur Ges 
mablin, und fie wurde fpäter Dänemarks Königin. 
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Es begleitete fie ihe Bruder Buris, aber Beide 
traf nachmals ein trauriges Loos. Der frommen 
Sophia fiel es ſchwer, in einem Lande zu leben, 
wo unter ben Hohen fo niedrige Sitten herrfchten; 
befonders feitdem ihr Gemahl, der König, die ehe⸗ 
lihe Zreue verlegte und feine Liebe unmiürdigen Ge: 
ſchoͤpfen zuwendete. Da geſchah es, was fo bäus 
fig in dergleichen Faͤllen zu gefchehen pflegte, daß 
ein fanfter Charakter fih in einen bösartigen vers 
wandelte. In dieſem Lichte erfchien fie denn naments 
lich den Beiſchlaͤferinnen, und das leichtfertige Volt 
nannte fie eine böfe Königin. Eine der Beifchläfes 
tinnen war. die Eleine Tofwa. In Schonen und 
andern dänifchen Landfchaften fang man über fie uns 
ter Anderen: 

Tofwa klein dient’ an des Könige Hof — 

Wär doch fo hübfch ich, wie Tofwa Klein war! 

Funfzehn Wochen fie diente und dazu noch ein 

Jahr; 
Doch dem König fie war Concubine! 


Die Königin wurde aufs Aeußerſte vernachlaͤſ⸗ 
fige und , ohne Stüge und Beifland in einem frem⸗ 


den Lande, mußte fie es geduldig ertragen, daß man 
ihren Unwillen verfpottete und Schandlieder auf fie 
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machte, während Zofwa als ber unfhuldige Theil 
betrachtet wurde; nichts beftomweniger heißt es am 
Schluß des Liedes: . 

Zofwa Klein, ruht’ in des Könige Arm, — 

Wär’ doch fo huͤbſch ich, wie Tofwa Elein war! 

Richt eh’r erwacht' fie ald am hellen Zag: 

Doh dem König fie war Concubine ! 


An König Waldemars Hofe befand fi ein 
Fräulein, die kleine Kjerflin oder Chriſtine ge 
nannt, die man für Tofwa's und des Könige Toch⸗ 
ter hielt. Zu ihr faßte Buris lebhafte Zuneigung, 
die auch von ihr ermiedert wurde, Aber Waldemar, 
welcher wußte, daß König Swerker in Schmeben 
jegt todt und ein anderes Gefchleht auf den Thron 
gelangt war, behandelte die ſchwediſchen Koͤnigskin⸗ 
der mit Härte und Verachtung ; er hielt Buris nicht 
beſſer, als feinen niedrigften Diener, und nannte 
ihn einen Stallknecht, der einer Königstochter, wie 
Kierftin,, nicht würbig fe. Darüber wurde die Kös 
nigin fo erbittert, baß fie gegen Buris erklärte, ihn 
gänzlich verleugnen zu wollen, wenn er nicht auf 
Mittel fänne, in den vollftändigen Befig von Kier: 
ftin , wider des Könige Willen, zu gelangen. Der 
König war damals abweſend auf einem Deeredzuge, 
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und auf biefem hatte Ti ein vornehmer Däne durch 
feine Heldenthaten und Treue fo ausgezeichnet, daß 
Waldemar ihm bafür feine Tochter verſprach. Er 
entbot Kierftin zu fih, und fie ahnte fogleich nichts 
Gutes davon, daher nahm fie von ihren Dienerin- 
nen und ihrem neugebomen Kinde Abfchied, wor⸗ 
über ein Volkskied Kolgendes fingt: 


„umhuͤllt e8 mit Zeinen, das Kindlein fo zart, 
Dem Verwaiſ'ten feid hold, wie ihre immer es 
war't.’! 


„Verhelft meiner Zochter zur Taufe nachher: 
„Wie wird ihre doch werden das Schickſal fo 
ſchwer!“ 


Den Dienern ſie ſchenkte viel Silber und Gold, 
Doch der Dirne, der treuen, den dreifachen Sold. 


Der Dirne ſie ſchenkte das roͤthliche Gold: 
„Sei meiner kleinen Tochter, wie die Mutter, ſo 
hold 


Da fie nun vor bem Könige erfchien, wo fie 
von dem ihr beftimmten Loofe in Kennmiß gefegt 
werden follte,, entdedite ihm die Königin die geheime 
Liebſchaft der Heinen Kjerſtin, und daß biefelbe eine 
Rochter geboren habe, Da entbrannte ber König 
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von Born, und wie er nunmehr verführt, erzähle 
jenes Volkslied in folgender Weife: 


Der König, der ſprach zu dem Diener ſogleich: 
Die Linde zart und grün — 
„Hol fünf Ruthen von Stahl mir zum Peitſchen⸗ 
ſtreich!“ 


Die Linde, ſie trauert, die gruͤne. 


Des Koͤnigs Befehl kaum der Diener gehoͤrt, — 
Die Linde zart und gruͤn — 

So ſank auch todt nieder klein Kjerſtin zur Erd'. — 
Die Linde, ſie trauert, die gruͤne. 


Im Kloſter zu Weſterwik ließ der Koͤnig die 
kleine Kjerſtin begraben, dagegen dem Prinzen Bus 
is, ihrem Geliebten, die Augen ausftechen, in 
welchem Zuſtande derfelbe zwölf Jahre verlebte, 
blind und in Feſſeln gefchlagen. Taͤglich befuchte er 
ihr Stab, und 

Mit Kleben zum König verbracht er die Zeit, 

Im Kloſter zu ruhen an ihrer Seit'. 

Dieſen Wunſch erreichte Buris gegen Abtretung 
aller ſeiner Guͤter, die er dem Koͤnige uͤberließ, um 
nur mit ſeiner Geliebten in demſelben Grabe ruhen 
zu dürfen, und noch lange wurde dieſes gemeinſame 
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Grab auf dem Kloſterkirchhofe gezeigt. Sn den 
Volksliedern wird auch erzählt, wie Kjerſtin's Toch⸗ 
ter, die Eleine Inga, heranwuchs und dem Könige 
werth und theuer wurde, Als die Königin Sophia - 
ihr nad) dem Leben trachtete, veranlaßte fie Waldes 
mar, die Königin bdenfelben Tod erleiden zu laffen, 
ben ihre Mutter, die Eleine Kjerſtin, erlitten. In 
dem Liede heißt e8 darüber folgendermaßen: 


Und der König fprach zu dem Diener fogleich : 

„Hol' fünf Ruthen von Stahl mir zum Peitfchen= 
ſtreich!“ 

„So hole der Stahlpeitſchen fuͤnf mir herein, 

„Daß Sophia erleide die Strafe und Pein!“ 


Und der Koͤnig der Rache Vollſtreckung genoß, 
Bis das Blut ihr in maͤchtigen Stroͤmen entfloß. 


Sophia, die Königin, liegt nun im Grab: 
Klein Inga, bie ſchaltet mit al’ ihrer Haab? 


König Swerker war auf bem Wege nach ber 
Kirche zu Zollfta, mo er die MWeihnachtsmeffe hoͤ⸗ 
ren mollte, von feinem Diener erfchlagen worden. 
Sein Sohn Carl und fein Enkel Swerker fielen 
duch das Schwerdt ber Feinde. Als ein folches 


Unglüd über Swerkers Kinder und Kindestinder 
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kam, gebachte das Volk der Sünden und Abgötte- 
rei Blothwens und hegte die Meinung, baß der 
Here auch hier feine Drohung erfüllt habe, die Mifs 
fethaten der Väter heimzufuchen an den Kindern bis 
ins dritte und vierte Glied. 


9, Von den Bitten, Gebraͤuchen und ber Lebensweife 
bes Volkes überhaupt. 


In der heidnifchen Zeit galt die Sünde für eine 
Schande und wurde verabfcheut als verderblih für 
das Koftbarfte des Menfchen, feine Ehre. Aber 
nachdem die von dem Papfte ausgefandten Möndye 
die Lehre aufgeftellt, daß ale Sünden dur Ablaß- 
briefe, die für Geld zu haben waren, getilgt, und 
daß Eide und Gelübde gebrochen werden Eönnten, 
wenn die Geiftlichen gegen gute Bezahlung es ger 
ftatteten, riß mit ber Zeit eine große Sittenverberb- 
niß ein, und Lug und Trug, Hinterlift und Falſch⸗ 
beit, MWeiberraub und andere Gemaltchätigkeiten 
traten an die Stelle ehemaliger Zugenden. Nach⸗ 
barn, Freunde und Angehörige verfammelten fich 
nicht mehr am gaftfreien Heerde zu gemeinfamer 
Froͤhlichkeit, ſondern Gilde: Stuben, die nicht viel 
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beffer waren, als unfere Wein: Stuben, wurden 
überall eingerichtet, und ganze Nächte daſelbſt mit 
Würfelfpiel und Ringtrinken zugebracht. Aber wie 
nun Alles ben Schein der Heiligkeit haben follte, 
fo hatte auch jede Gilde: Stube .einen Heiligen zum 
Schutzpatron und wurde nad) deflen Namen benannt, 
als: St. Peters, St. Laurentius, St. Knuts, 
St. George , Jungfrau Maria’s, oder Liebfrauen- 
Gilde u. fe w. Das Ringtrinken beſtand darin, 
daß in den Becher Ringe, oder Zeichen von Ringen 
angebracht wurden, wo dann der fuͤr den beſten 
Zecher galt, der den Becher auf einen Zug bis auf den 
letzten Ring leerte. Die Zecher glaubten Alles aufs 
Beſte gethan zu haben, wenn ſie auf die Geſunb⸗ 
heit ihres Schutzheiligen ſo lange tranken, bis ſie 
unter der Bank lagen. Das Wuͤrfelſpiel artete bald 
in dem Grade aus, daß ben Weibern nusdruͤcklich 
der Zutritt zu den Gilde- Stuben unterfagt werden 
mußte, „weil,“ wie es in einer alten Verordnung — 
heißt, „mancher Sunggefell, nachdem er Arms 
gold und Fingergold verfpielt, ſich die Ober: und‘ 
Unterkleider ausziehe und ganz nackt daftehe, welcher 
Anblick aber für anfländige Jungfrauen fih nicht 
ſchicke.“ — Bon der Art waren bie Su in bies 
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fer chriftlich = heidnifhen Zeit. Wenn bie Heiden 

bei ihren Zechgelagen auf die Geſundheit ihrer Söt 
ter, Thor, Ddin und Frey, getrunken und ihre 
Teinklieder gefungen hatten, wie es in Brynhilda's 
Geſang heißt: 


„Der Becher Runen wirft du kennen.“ — 


fo tranken nun bie Chriften in ihren Gilde: Ver: 
fammtlungen und Gelagen auf die Geſundheit ihrer 
Heiligen und fangen an deren Feſttagen in der Gilde: - 
Stube manderlei Lieder. ins derfelben,, welches 
in der Meihnachte = Gilde geſungen wurde, war 
folgenden Inhalte: 


Jeſus Chriftus, unfer Herr, 
Geboren ward in Bethlehem, 
Und alle Gottes: Engel, fie 
Den Lobgefang ihm fangen neu. 
Am Weihnackhtsabend fangen fie: 
Gelobt fei Sefus, Mariaͤ Sohn! 
Wer gibt dem Wanderer Herberg’ nun und Ruh? 
Herr Chriſtus felbft, nur ihm vertraue du ! 
Die Sonne und der Mond in ihrem Schein, | 
Doch Chriſtus allererſt uns führt ins Dorf hinein. 
Trinken wir zum erften denn 
Auf des Fuͤrſten Wohlergeh’n ! 
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Runfrid hält auf firenges Recht, 
Richtet, wie nur Schöffen richten: 
Gott verleih’ ihm Gluͤck und Freud’! 
Dänen trinken, daß Gott fei 
Gnaͤdig ihnen, auch daß Alle 
Froͤhlich feien, die wir hier 

In dem Saal beifammen find! 
Daß und Chriftus gnädig fei, 
Darauf leert Iohann den Becher: 
Leben mög’ er und gedeih’n! 
Dod die Sünden und die Pein, 
Die vertreibt der heil'ge Geift.— 


Jede Gilde hatte ihr eigenes Geſetzbuch, und 
bie eingefchriebenen Brüder und Schweſtern vers 
pflichteten ſich, einander treulich beizuftehen in Noth 
und Gefahren, und wenn einer der Brüder erfchla- 
gen wurde, fo war es Pflicht ber Gildenmänner, 
feinen Top zu rähen. So hatte denn diefer Bund, 
bei der damals herrfchenden großen Unficherheit, doch 
auch einigen Nugen. Das Gildengefeg, welches Koͤ⸗ 
nig Olof der Heilige für die St. Dlofs-Gilde in 
Bohuslän felbft verfaßte, hebt mit folgenden Wor⸗ 
ten an: „Im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes: Bruͤder und Schweſtern! 
es ſei Euch hiermit kund gethan, daß dieſes Geſetz 
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nicht gegeben worden iſt des Zechens wegen, fondern 
damit der eine Bruder dem andern helfe und Bei⸗ 
ftand leiſte““ u. f. w. 

Wenn die alten Chroniten die damaligen Sitten 
ale ausgeartet fchildern, fo muß dabei ein Unter 
ſchied gemacht werden. In den Lehren und Grund⸗ 
fägen der damaligen Zeit und unter den Volksleh⸗ 
tern, fo wie an den Höfen und auf den Burgen 
bee Großen war allerdings die Sittenverderbniß 
unverlennbar. Aber das eigentliche Voll, von dem 
jene alten Schriften wenig reden, hatte die alte 
Sittenreinheit und Medlichkeit mehr oder minder 
treu bewahrt; die uralte Sreiheitsliebe herrſchte uͤber⸗ 
al vor und andererfeits mußte man von äußerer Noth 
und Armuth wenig oder nichts. Der Odalbauer war 
meiftens reich und feine Söhne zogen jeden Som: 
mer auf Wilingsfahrten oder Dandelsunternehmuns 
gen hinaus aufs Meer. Eine geringere Volksklaſſe 
gab es allerdings, doch war fie nicht arm: fie bes 
fland aus den Knechten und Dienern der Reichen 
und wurde gut verforgt. Große Schande würde 
es für einen Odalmann, der irgend geehrt fein wollte, 
gewefen fein, wenn ein alter Diener, der zu feinem 
Haufe gehörte, im Alter ober in Krankheitsfaͤllen 
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bei Anderen hätte fein Brod fuchen muͤſſen. Die 
vom Auslande herein gelommenen Mönche waren 
die erſten Bettler im Lande. Es wird von einer 
reichen Frau in Upland erzählt, die von den Pries 
fleen gelehrt worden war, es tilge die Sünde, wenn 
man den Armen Almofen gebe, und die daher auf 
ihrem Sterbebette ihe ganzes Vermögen den Armen 
vermachte. Aber als das Teſtament vollzogen mer: 
den follte, mar im ganzen Swea⸗ und Göthalande 
fein Armer zu finden, weshalb die Erbfchaft ins 
Ausland gefhicdt werden mußte, wo es Bettler gab. 

Die chriftlihen Lehren, welche das Volk vers 
nommen, murden mit Treue und einfältigem Her: 
zen befolgt; und wenn aud) hin und wieder ein Aer⸗ 
gerniß gegeben wurde, fo waren es müßige, fich 
umbertreibende Mönche, welche bie erſte Veranlafs 
fung dazu gegeben hatten. Wie diefe Mönche waͤh⸗ 
rend der ganzen päpftlichen Zeit fih in die Häufer 
eindrängten, tmährend der Abmefenheit des Bauers 
zu feiner Frau fhlihen, von ben leichtgläubigen 
Weibern mit dem Bellen, was der Bauer in ber 
Speifefammer und im Keller hatte, bewirthet und 
von ihnen zu eigem unerlaubten Umgange verleitet 
wurden, darüber kamen viele Erzählungen in Um⸗ 
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lauf, bie fi bis auf den heutigen Tag im Anden: 
ten erhalten haben. Die folgende beruht - übrigens 
auf einer Thatfahe. Ein Bauer auf dem Hofe 
Eßgaͤrd in Hufaby hatte eine junge Frau, melde 
näbere Bekanntfchaft mit einem Mönche in dem bors 
tigen alten Klofter gemacht hatte. In einer Nacht 
kam der Bauer unerwartet heim und fchöpfte Ber: 
dacht wegen des Beſuches. Er kam daher auf den 
Einfall, draußen vor der Thür ein Wolfsnetz aufs 
zufpannen, und als nun der Möndy bei der Ankunft 
des Bauers entfloh, gerierh er bei der Dunkelheit 
der Nacht in das Netz, aus dem er ſich zwar end⸗ 
lich wieder losmachte, jedoch mit Verluſt feiner Kas 
puze, melche bie nämliche fein fol, die noch jetzt in 
der Kirche zu Hufaby gezeigt wird. Hierauf wurde, 
als auf einen Beweis von Sittenlofigkeit während 
des Papftıhums, hingemwiefen, als die Iutherifche Re⸗ 
ligionsverbefferung in Schweden zur Sprache gebracht 
wurde, mie denn auch der Herzog Carl auf dem 
Landtage, der 1593 zur weiteren VBefefligung der 
Iutherifchen Lehre gegen bie Anfprüche des Königs 
Sigismund und der Päpftlichen, in Upfala gehalten 
wurde, den anmwefenden Pfarrer von Hufaby fragte, 
ob er aus dem großen, Töniglichen Huſaby fei, wo 
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der Bauer den Moͤnch im Wolfönege gefangen? — 
As Carl XI. einft in Hufaby war, fragte er eben: 
falls nad) der Kapuze und dem Molfenege und 
fherzte fehr darüber, Bon jener oder einer andern 
ähnlichen Liebesgefhicdhte hat fih an Ort und Stelle 
noch ein Lied erhalten, welches jest bei der Wiege 
gefungen wird. Der Möndy kam eines Abends, 
als der Bauer zu Daufe war; die Frau fah ihn an 
der Fenfteröffnung oder dem Luftloche, welches ftatt 
des Senfters diente, voruͤberſchleichen und wollte ihn“ 
nun warnen, indem ſie ihr Kind wiegte und dabei 
ſang: 
‘Du kommſt zu beiden Gatten, 
Du Herzgeliebter mein! 
Gott fegne deinen Schatten, 
Doch komm jegt nidht herein! 
Iſt's doch, ale ob ein Wahn 
Bethörte diefen Mann, 
Der durchaus nicht hört, was ber Mund ihm 
ſchwoͤrt! 
Ja, ja, er iſt daheim, 
Du Herzgeliebter mein! 
Der Bauer wird aufmerkſam und fraͤgt: „Was 
ſingſt Du denn da?“ 
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Wer auf Kinder muß achten, 
Du Herzgeliebter mein! — 
Darf nach mandyem nicht tradhten : 
Komm jest nur nicht herein! 


Doch komm zu mir nur morgen, 
Du HDerzgeliebter mein!, 
Und fei dann ohne Sorgen, 
Nur komm jegt nicht herein! 

Iſt's doch, als ob ein Wahn 

Bethörte diefen Mann, 

‚Der durchaus nicht hört, was ber Mund ihm 

ſchwoͤrt! 
Ja, ja, er iſt daheim, 
Du Herzgeliebter mein! 
Derartige Unfittlichkeiten wurden übrigens doch 
im Allgemeinen von dem Volke ſcharf getadelt ; denn 
es meinte es einfältig und aufrichtig mit feinem 
Chriſtenthume und hielt fehr auf Medlichkeit, Zucht 
und Ehre. Aber eine große Veränderung in dem 
Moplftande, den Sitten und ber Lebensweiſe des 
ſchwediſchen Volkes trat ein in König Swerkers 
Zeit, wovon weiterhin ausführlich gehandelt werben 
ſoll. 
Meiſtens weit von einander entfernt wohnend 

in den großen Waldſtrichen, konnte das Volk in 
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ber Langen Winterzeit ſich felten in größerer Zahl 
verfammeln zu gefelligen Spielen, Berathungen, 
oder allgemeinen Luftbarkeiten. Daher fam es, daß — 
die Samilien in den Wirtterabenden ſich um ben 
traulihen Heerd verfammelten und bie Zeit mit 
Berftandesübungen, Raͤthſelaufgaben und Gefchich- 
tenerzählen hinbrachte. Daneben waren Gefang 
und Zanz ber beliebtefle Zeitvertreib” der Jugend, 
wenn fie in irgend zahlreiher Menge zufammen 
kam. Ebenſo wenig wurden die Runenftäbe und 
die Gefegesballen*) vergeffen. So kam es benn, 
daß die Bewohner unfreg Nordens in der Stille und 
Einſamkeit manche tiefere Einfihten befamen und 
In vielen Stüdın, was die Ausbildung des Verſtan⸗ 
bes und Derzens betrifft, höher ftanden, als die 
meiften andern Völker. Auch nody heutzutage findet 
man häufig ein richtiges und Überlegtes Urtheil bei 
den unteren Klaffen unferes Volkes vor; und wenn 
auch Mandyer kaum einen Buchflaben leſen kann, 


*) Die alten Gefege wurden in Ballen ober andere 
ähnliche Hölzer eingegraben, daher ber bis auf 
ben heutigen Tag beibehaltene obige Name. 

Anm. d. Ueberſ. 


— U — 


ſo hat er ſich doch durch das Beiſpiel und die Er⸗ 
zaͤhlungen der aͤlteren Leute eine gewiſſe Schnellig⸗ 
keit im Nachdenken und in der Unterſcheidung der 
Begriffe angeeignet. Als Beleg zu dieſen Bemer⸗ 
kungen wollen wir etwas umſtaͤndlicher von den Dich⸗ 
tungen und Vorſtellungen, von der Einwirkung der 
unſichtbaren Welt in die ſichtbare, die damals aufs 
Samen, oder fich weiter ausbildeten, bier handeln. 


10. Shriftlich =Heidnifhe Sagen. 


Daß das erfte Licht des ChriftenthHums die heibs 
nifche Finfterniß nicht völlig vertrieb, vielmehr die 
katholiſche Geiftlichkeit das Volk abſichtlich in gros 
fer Unmiffenbeit und bei abergläubifchen Begriffen 
ließ, iſt bereits erzählt worden. So murden zwar 

—bdie ($. 7 des 3. Kap. erwähnten ) Sfurbdgötter 
aus den Beinen Berhäufern an den Landftraßen und 
auf den Aderfeldern herausgenommen, aber nur um 
Heiligenbildern Plag zn machen, bie fi von jenen 
beinahe durch nichts anderes als durch den Namen 
unterfchieden, fo daß mancher primgefegneter *) Chrift 





9 S. oben $. 18 bes 2. Ran. 
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bald zu St. Peter und zu der Jungfrau Maria, 
bald zu Thor und Freya betete. Diefer Begriffs: 
Verwirrung arbeiteten nun freilich die chriſtlichen 
Lehrer nach allen Kraͤften entgegen, und ſie ſuchten 
den Glauben an die heidniſchen Goͤtter dadurch zu 
zerſtoͤren, daß ſie dieſelben als boͤſe Geiſter des Ab⸗ 
grundes, welche die Menſchen zu verderben trachte⸗ 
ten, verdammten und die Geiſter und uͤberirdiſchen 
Wefen des Heidenthums, wie nicht minder die Sees 
len der in den Dünengräbern und Geſchlechtshuͤgeln 
suhenden Heiden der Einbildungstraft als die furcht⸗ 
barfien Schredbilder vorhielten. Der Wanderer 
fürchtete bei Nachtzeit nichts fo fehr, als din böfes 
Zufammentreffen, nämlid Elfen oder anderen 
geiftigen Wefen der Art zur unglüdlihen Stunde 
zu begegnen, wovon Krankheiten und andere Plagen 
die unausbleibliche Folge fein follten. Der Eigen 
nug ermangelte nicht, mit angeblichen Hilfsmitteln 
dawiber bei der Hand zu fein. Die Einfältigen bes 
zahlten dergleihen Hilfsmittel ſehr theuer den Möns 
hen, Bauberinnen und Segenfprecherinnen, und jene 
Mittel beftanden gewoͤhnlich in Raͤucherungen 
und Segenfprehn , was an Scheidewegen, bei 
Kirchen und Eifenfteinen vorgenommen werden mußte. 
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Es wurden dabei feltfame Gebete gefprechen, mit 
Anrufung und unter Mißbrauch des Namens Chrifti 
und der Heiligen. Diefe Gebete waren bisweilen 
in Reime gebracht und von ben Mönchen in ben 
Kiöftern gedichtet. Wir könnten einige davon an⸗ 
führen, die noch in unferer Zeit im Gebrauche find; 
allein verlegend für das Ohr eines Chriften, wollen 
wir fie lieber verſchweigen. 

Mas fi) von diefen Schöpfungen ber Einbil- 
dungstraft und des Aberglaubense von den Eifen, 
Elementargeiftern u. dergl. m. in den Sagen und 
den Vollsglauben erhalten hat, wollen wir hier in 
der Kürze mittheilen. 


Die Elfen. 


Die Elfen nehmen ſowohl in der heidnifchen, 
wie in der chrifttichen Geifterwelt den erften Plag 
ein. Der bereits im erften Theil erwähnte Glaube 
der Heiden an Elfen pflanzte fih durch Sagen bis 
auf unfere Zeit fort, untermifcht mit neuen Zufägen 
aus den Lehren und dem Aberglauben der roͤmiſch⸗ 
arholifchen Zeit. Noch jebt gibt es Eilfenaltäre, 
auf denen für Kranke geopfert wird. Sogenannte 
Fuge Frauen, die Dorgabrdute unferer Zeit, ſchmie⸗ 
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ren mit Schmweinefett, was zum heidnifchen Opfer — 
gehörte, und verlefen Gabete, die von ihnen ge⸗ 
halten werden; darauf wird irgend ein Stud Mes 
tal, das der Kranke an fich getragen — ein Pfen⸗ 
nig oder eine Stecknadel genügt — hingelegt und 
zulegt wird über die Elfenmühle, ober, wie fie auch 
genannt wird, der Eifentopf, ein Kreuz gemacht, 
ein Zeichen , daß die Macht des Erlöfers auch hier- 
bei abergläubifher MWeife angerufen wird. Diefes 
ganze Verfahren ift ein Gemiſch von Heiligem und 
Unheiligem, eine Anrufung beibnifcher Mächte neben 
dee Anbetung von Kirchenheiligen und dem Mißbrauch 
des göttlihen Namens. Die Horgabräute der Eifen 
fangen, menn fie zu dem Kranken gerufen werben, 
gewöhnlidy damit an, daß fie gefhmolzenes Blei — 
in Waſſer gießen, und aus den Geftaltungen, melche 
das Blei angenommen, fchließen fie dann auf die 
Einwirkung der Eifen, und ftellen, nachdem fie fich 
haben bezahlen laffen, am nädftfolgenden Donners⸗ 
tage beim Sonnen » Auf: oder Niedergang ein neues 
Gaukelſpiel an, was fie niederfchlagen oder den 
Elfen f[hmieren nennen. Es gibt auch einfäl 
tige Landleute, melde die Eifenmühle fchmieren 
ohne Anleitung Eluger Srauen, und feine Gebete 
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verleſen, ſondern dabei nur ſeufzen: „Herr, hilf 
mir!“ 

Die unter dem Volke gangbaren Lehren von 
den Elfen und anderen uͤberirdiſchen Weſen nehmen 
drei Elementargeiſter an, die der Erde, der Luft 
und dem Waſſer angehoͤren. 


HufdsEilfen ober Hulbinnen. 


In den diteften Schriften unfres Nordens wird 
Ides Huldvoͤlkch ens gedadht. Das Wort huld 
bedeutet aber nichts anderes, als verhülls (höljd) 
oder verborgen, und unter dem Huldvoͤlkchen werden 
Weſen verftanden, die von den Menſchen nicht er: 
forfcht werden können und von denen fie nicht willen, 
wo fie haufen, was aus ihnen wird, woher fie kom⸗ 
men, oder wo fie bleiben. Sie erfchienen bald ale 
alte Weiber, bald als fhöne Sungfrauen, je nad 
ihrem Belieben. Sie erfchienen in Schwanengeflalt, 
fobalb fie es für angenehm fanden, und befaßen 
übrigens andere übermenfhlidhe Kräfte. In ber 
beidnifchen Zeit und audy noch lange nah der Eins 
führung des Chriftenchums betrachtete das Volk fie 
als wohlthätige und liebreiche Schuggeifter. Daher 
befam das Wort hold feitdem die Bedeutung gut 
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und treu. In den kultivirteren Gegenden unſres 
Vatetlandes wird ber Huldelfen jegt felten mehr ge- 
dacht; aber in Norwegen und den. angrenzenden 
Landſchaften ift bisweilen noch von einer Urdra die 
Rede, denn fo wird das Wort Hul dra jest von den 
Zandleuten ausgeſprochen. Die Sagen von den 
Huldinnen gehen weit zuruͤck in die heidniſche 
Zeit. 

Etwa dreihundert Jahre nach Chriſti Geburt 
lebte in Norwegen ein König Hjorward. Ihm 
gebar ſeine Gemalin Sigurlin einen Sohn, der 
mannhaft und ſchon heran wuchs, aber meiſtens 
ſtumm da ſaß, wenn man ihn antedete, und auf 
ben Namen, der ihm gegeben worden war , nicht 
achtete. Wie man auch in jetziger Zeit ein großes 
Gewicht auf den Stand und’ Rang der Gevattern 
legt, fo auch damals in ber heibnifchen Zeit, wo 
irgend ein mächtiger Anverwandter oder angefehener 
Gönner auserfehen wurde, um dem neugeborenen 
Kinde einen Namen zu geben. Aber wer den Nas 
men gab, mußte auch eine Gabe ober das Pathen⸗ 
geſchenk beifügen. Wie geſagt, Hjorwards Sohn 
hatte keinen Namen, oder er wollte ihn wenigſtens 


nicht anerkennen. Einſt ſaß er, ſeiner Gewohnheit 
Schwedens Volksſagen. Zweiter Thai. 19 
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nach, einſam und ſtumm auf einer gruͤnen Anhoͤhe. 
Da ließ ſich eine Simme in der Luft vernehmen und 
rief: Helge! Der junge Held blickte auf und ge 
wahrte neun Hulbinnen und darunter eine” von 
glänzender Schönheit, von Schwanenweiße und mit 
Schwanenflügeln, weiche fang: 


Helge! fpht noch du wirft, 
Mächt’ger Heerführer, 

Des Goldes dich erfreun, 
Nenn ewig ftumm du bieibft, 
Obwohl Muth dich befeelt, 
Wie je nur Fürften hegten, 


Helge antwortete: 


Doc was wirb folgen, 
O holde Jungfrau! 

Dem Namen Helge, 

Den ich von dir 
Entgegen ſoll nehmen? — 
Bedenk' es wohl, 
Was du erwiederſt: 
Denn Dein Beſitz allein 
Bedinget die Annahme. 


Sie ſang: 


Der Schwerdter es liegen 
Auf Sigars Eiland, 
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Bier wen’ger ald funfzig; 
Doc eins unter ihnen, 
Das befte von allen: 
- Den Schildern es drohet 
Tod und Verberben; 
Ein King ift im Hefte, 
Muth wohnt in ber Mitte, 
In der Spitze der Schreden 
Für die ‚feindliche Schaar. 
Die Schneide entlang ſich ſtrecket 
Die blutig gefärbte Schlange; 
Mit dem Schweif ſie umſchlaͤngelt 
Den goldenen Schwerbtgriff. 


Diefes Schwert war alſo das Pathengefchent 
des jungen Helge, und zu dem übrigen gab Swawa, 
fo hieß die liebliche, luftige Jungfrau, ebenfalls ihre 
Bereitwilligkeit zu erkennen. Sie war ſeitdem ſeine 
Huldin und beſchuͤtzte ihn in den Gefahren des Kam⸗ 
pfes. Aber das erſte Mal, wo das Wort Huldin 
oder Huldra in dieſem von Helge handelnden alten 
Geſange vorkommt, iſt, wo Swawa mit ihren Die⸗ 
nerinnen in einer Nacht, waͤhrend Helge ſchlaͤft, 
ſein Schiff bei einem Sturm beſchuͤtzt, wobei Hrims 
gerd eine feindlich geſi inte Zauberin ‚ dem Schiff 
und der Mannfchaft ben Untergang hat bereiten 


wollen, 
19 * 
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Die Zauberin fang: 


Wohl magft zu der dich halten, 

Die in verfloff'ner Nacht 

Beihügte dich, die Mannfchaft und bein Schiff. 
Hier flieg ans Land fie aus dem Meer, 
Als deine Schiffe feſt fie band; 

Und fie nur ift das Hinderniß, 

Daß ich des Königs Leuten 

Ans Leben nit darf kommen. 

Helge: 

Hör, Hrimgerd! und ber Lohn 

Dir ficherlich wird werden, 
- Wenn du genau mir fagft: 

War allein fie, meine Hulbin, 

Oder fliegen And’re mit ihr auf? 


Hrimgerb: 


Drei waren ihrer in ber Neunzahl: 
Doch eine Jungfrau ritt voran, 
Wie blendend weißer Schnee fie leuchtete. 
Es fhüttelten die Mähnen ihre Roffe, 
Und von den Mähnen troff 
Zhau in bie tiefen Thaͤler. 
Reiche Ernten dann 
Der mild befeucht’te Boden trägt. 


Dies ift die ältefte Schrift, die von bem Huld⸗ 
voͤlkchen handelt, aber noch heut zu Tage, an ben 
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langen Winterabenden, wiſſen alte Leute von den 
Huldinnen zu erzaͤhlen, wie ſie als gutmuͤthige alte 
Frauen in die Haͤuſer, wo ſo eben Kinder geboren 
worden, gekommen, den Huldrageſang gefun- 
gen, dem Kinde einen Namen gegeben, und zum 
Pathengeſchenk wunderbare Gaben hinzugefuͤgt, den 
jungen Maͤdchen Schoͤnheit und Tugend, und den 
Knaben Muth, Staͤrke und Berſtand geſchenkt ha⸗ 
ben, oder wie ſie auch in der Geſtalt von Jung⸗ 
frauen erfchienen find, wovon wir fo eben ein Bei⸗ 
fpiet angeführt haben. Im Volksglauben haben fie 
viel gemein mit den folgenden Glementargeiftern. 
Unter den der Erde angehörenden, oder -vichtis 
ger, ben unterirdifchen Elementargeiftern nimmt das 
Bergvoͤlkchen, ober eigentih, Hügelvoͤlkchen 
— denn der Name bezieht fi auf die alten heid⸗ 
nifchen Grabhügel — den erften Plag ein. „Es iſt 
wahrſcheinlich, daß chriſtliches Mitleiden mit Denen, 
die in der heidniſchen Zeit dahin geſtorben ſind, ohne 
der Verſoͤhnung durch das Evangelium theithaftig 
zu werden, und auf heibnifche Weife in den Grab» 
bügeln, alfo in ungeweihter Erde, beigefegt worden, 
den troftiofen Glauben hervorgerufen hat, daß biefel- 
ben,. des großen Tages bes Weltgerichtes harrend, 
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in ihren grünen Huͤgeln und Geſchlechtsgraͤbern fort⸗ 
leben unter Furcht und Zittern, — von ber Hoff: 
nung ihrer Erlöfung fingen, — von ſuͤndlichen Bes 
gierden, wie zur ‚Zeit ihres Irdifchen Lebens, gemar⸗ 
tert werden, — nach der Zumigung. und dem lim: 
gange. der Cheiften fi fehnen, — aber fobalb fie 
biefelben anrühren, deren Verberben unb wenn nicht 
fhnell Rettung kommt, deren Xod, herbeiführen. 
Sie follen von menfchlicher Geftalt und Größe fein, 
aber zarter und’ feiner.gebaut und namentlich bie 
Elfeniungfrauen von unbefchreibliher Schoͤnheid und 
Lieblichkeit, zart wie die Lille und. weiß, wie der 
Schnee, und ihre Stimme lockend und anmuthig 
fein. Die Zeit ihrer Spiele und Taͤnze ‚beginnt mit 
Sommenuntergang und dauert bie zum Hahnen⸗ 
gefchrei; denn ſobald der Hahn kraͤht, dürfen fie 
nicht länger Über ber Erde weilen. „Sie follen bann,. 
fofern fie nicht noch vor dem dritten Hahnengeſchrei. 
-fih an ihre Ruhe: Stätte begeben, taggebannt 
werden, nämlich auf demfelben Flecke ſtehen bleis 
ben, auf dem der dritte Hahnenruf ihr Ohr erreicht 
bat. Gefährlich iſt «8 für den Menfchen, auf eis 
+nen ſolchen unſichtbaren Taggebannten zu ſtoßen, und 

Mancher ſoll ſchon große Schmerzen oder eine ſchwere 
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Krankheit bavongetragen haben. „Wenn ber Wan- 
berer an Sommerabenden fich an einem Eifenhügel 
zur Ruhe niederlegt, ertönen bald Harfenklaͤnge und 
liebticher Sefang in fein Ohr. Dann muß er Erloͤ⸗ 
fung verheißen, und er wird alsbald die Saiten 
noch freudiger ertönen hören; — aber. fpricht er: 
„Ihr habt keinen Erloͤſer!“ fo zerfchlagen fie unter + 
Mehklagen und Sammertönen ihre Harfen, und es 
tritt die tieffte. Stilfe im Hügel ein. In grünbe 
laubten Hainen und Thälern, auf Wiefen und An⸗ 
hoͤhen haben die Eifen zur Nachtzeit ihre Spiele und 
Tänze. „Da, wo dies gefchehen, wählt das Gras 
üppig und dunkelgruͤn, Ereisförmig empor; dieſe 
Kreife werden Elfentänze genannt, und. man muß 
fi) hüten, fie niederzutreten. . 

‚Unter ben Landleuten kommt noch manchmal 
ber Fall vor, daß eln Bräutigam ben Neid ber Er + 
fen fuͤrchtet, und es iſt feit langer Zeit Gebrauch 
geroefen, als Schugmittel dawider Knoblauch, Bal⸗ 
drian und andere ftarkriechende Gewaͤchſe, bie zum 
Vertreiben des Zaubers befonders geeignet fein ſol⸗ 
Ion, am Hochzeitstage bei fich zu tragen. „Bei Gat⸗ 
terthüren und auf Kreuzwegen wich immer bie meifte 
Gefahr gefürchtet. Frage man den Bräutigam, 
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weshalb er dieſe Vorſichtsmaaßregeln treffe, To ant⸗ 

—wortet er: „des Neides wegen.‘ — So ſchlecht 
denkt kein Bräutigam von ſich, daß er nicht am 
Dochzeitstage feine Braut beneidet glauben ſollte, 
wenn nicht von andern, doch wenigſtens von ben 
Eifen. Der Hauptinhalt der Elfenfagen if im We⸗ 
ſentlichen folgender. 

Die Braut figt bereits harrend im Brautges 
mach, und um fie ber die DBrautjungfen Der 
Bräutigam beſteigt fein ftattliches Roß; er ift ange 
than mit ritterlichem Feflgemande und führt mit den 
Falken auf feiner Achſel. So reitet er von dem 
Hofe feinee Mutter, um feine Braut heimzuführen. 
Aber in den Dainen, wo er gejagt mit feinem Hun⸗ 
de und feinem Falken, . hat die Eifenjungfrau den 
fhönen jungen Ritter bemerkt und lauert nun auf 
bie Gelegenheit, um ihn, wenn auch nur auf einen 
Augenblick, in ihre Arme zu fließen, im Ro⸗ 
fenbain, — ober wenigſtens bei den lieblichen Toͤ⸗ 
nen des Saitenfpieles an feiner Hand über das Gras 
im Ringeltanz binzufchweben. . Sobald. er fih nun 

dem Eifenhügel nähert, oder burh das Heck im 
Zaun reiten will, vernimmt fein Ohr die wunbers 
lieblichen Toͤne, und aus ber Mitte der fchönften 
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Elfen, die einen Yodenden Ringellang ausführen, 
tritt die Tochter des Elfenkoͤnigs, ſchoͤner als fie alle, 
hervor, und, wie es im Geſange heißt: 


Elfenbräutlein reiht ijm das Händchen weiß: 
„Komm, junger Gefell, tanz mit. mir im Kreis!’ 


Laͤßt dann der Ritter ſich fortreißen und berührt 
er die Zauberhand, fo wird er in das Eifenland ge⸗ 
führt. Dort, in unbefchreiblih ſchoͤnen Sälen und 
nie zuvor gefchauten Blumengärten wird er am: Arm 
der Eifenbraut umbergeführt zwifchen Roſen und 
Lilien. Kommt ihm endlich feine trauernde Braut 
insg Gedaͤchtniß zuruͤck und laffen die Elfen, die den 
Menſchen eigentlich nichts Boͤſes zufuͤgen wollen, 
ſich erweichen, ihn wieder auf feinen Weg zu fuͤh⸗ 
ven, fo fieht er. zwar: feine vormalige Heimath wies 
der; aber — er If} vierzig Jahre abwefend geweſen, 
die ihn wie eine einzige Stunde dahingeſchwunden 
find. Daheim erfennt ihn Niemand wieder; er ift 
ein Sremdling, den Alle mit Bermunderung anhören. 
Nur alte Leute erinnern ſich eines jungen Nitters, 
der vor etwa vierzig Jahren verfchwand, als er zu 
feiner Hochzeit reiten follte, — und feine Braut, 
— fie ift aus Sram geftorben. Nach einer andern 
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Wendung im Gedicht antwortet der: Ritter auf die 
Aufforderung der Elfenbraut zum Tanze: 


\ 


Nicht tanzen ich darf in dent Elfenkreis hier: 
Die Braut meiner harret mit banger Begier. 


Da müffen ihn die Elfen freilich ziehen Laffen, 


aber bleich und todtkrank kehrt er heim zu ſeiner Mut⸗ 


ter, welche aͤngſtlich fragt: 


C 


— 


„und hoͤre, mein Sohn, wie iſt mir ſo bang, 
„Wie biſt bu geworben fo bleich um bie Wang'?“ — 


„Wohl moͤgen erblaſſen die Wang' und der 


Mund: 
„„Beim Spiele der Elfen ich lauſchte und ſtund!““ 


And was fon 1 fagen — ſprich ſchnen es zu 


mer — 


„Wenn die Braut wird erſcheinen und fragen 


nach bie?’ . 


„„So fag nur, ich fei in ben Rofengefild’, 
an Mit Hund und mit alten zu jagen bad Wild, «+4 


Er kehret wohl gurüd, \ 
Wenn der Wald fich belaubt. 


Es harret die Braut der Tage wohl zwei, 
Dann eilt ſie zum Braͤutigamshofe herbei. 


Er kehret wohl zuruͤck, 
Wenn der Wald ſich betaubt. 


Sie ſchenkten bier Meth, ‚und fie ſchenkten hier 
Wein: . 
„Wo ift denn mein Trauter, mein Bräutigam 
fein 4 “ 
Er kehret wohl zuruͤck, 
Benn ber Wald fi) belaubt. 


„„Dein Bräutigam ritt in das Rofengefild, 

„„Mit Hund und mit Falken zu jagen das Wild. !+ 
Er kehret wohl zuruͤck, 
Wenn der Wald fich belaubt., 


22 


Aber die Braut erkannte wohl, daß er nie wie⸗ 
derkehren werde, trat zu ſeinem Bette, hob das 
Tuch auf und ſah ihn da liegen, kalt und bleich. 
Bei diefem Anblide brach ihr das Herz, — und als 
der Morgen fam „wurden brei Leihen ge& 
tragen” aus dem Brauthaufe. Auch ſeine Mut: 
ter war vor Gram geftorben. 


Die Elfengärten. 


In vielen Gegenden bes Landes weiß man von 
verzauberten Eifengärten zu erzählen. Es ift ihrer 
fo eden Erwähnung gefchehen. Die Stellen, wo es 
bergleihen geben ſoll, werden von ben Landleuten 
näher bezeichnet und es wird immer Jemand nam 
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haft gemacht, der in diefe Gärten eingeführt wor⸗ 
den, dort unter Bäumen von herrlicherem Grün, 
als er je zuvor gefehen, umbhergewandelt, hat auch 
Früchte gekoſtet, die ihres Gleichen auf der „ganzen 
Erbe nice haben, und Blumen von wunderbarer 
Schönheit gefehen; aber wenn man fpäter den Det 
wieder aufſucht, hat man den Garten nirgend fins 
den innen, Vielmehr ift die Stelle nach wie vor 
eine wilde Berggegend, oder ein ebenes Feld. Unter 
den am meiften erwähnten Stellen biefer Art möge 
eine in dem weſtgothlaͤndiſchen Kirchfpiel Berg, fo mie 
eine Beine Hölzung In Altuna in Weftmanland, ber 
Frauenſteig genannt, angeführt werden. Mit 
Eintritt der Geifterftunde naht fich der Landmann 
diefer Hölzung nicht gern. In ihre fol ein Weib 
ihr Wefen treiben, welches vormals den unbedachts 
famen Wanderer in den verzauberten Hain häufig 
bineingelodt bat, der von diefem Waldweibe jenen 
Namen Frauenfteig erhalten. Bon dem ſchon ing 
erften Theil erwähnten Bergraub herrſcht die 
nämliche abergläubifhe Meinung. Sn alten Schrif⸗ 
ten kommen feltfame Sagen von Perfonen vor, die 
berggeraubt wurden. Wenn diefe wieder unter Men⸗ 
[hen gekommen, Haben fie erzaͤhlt, wie viel Herr: 
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liches fie gefehen, und haben fie dann bie ganze 
gewöhnliche Welt für ‚nichts mehr gemchtet, Noch 
in unferer Zeit find Unterſuchungen bei Gerichten 
und vor Predigern wegen folcher Berggeraubten vor 
gelommen, die dann meiltens in aberglaͤubiſchem 
Schreden oder in Fieberphantafien Elfen und Walde 
weiber gefehen zu haben geglaubt, und nicht felten 
u ber Tod darauf erfolgt. 


Die geflägelten Eifen. 


Ihrer wird in den Sagen Selten gebacht, obwohl 
fie als Überisdifch. ſchoͤn und mit Elrinen Fluͤgeln an 
ben fihngeweißen Schultern angethan geſchildert 
werden. Manche Maͤnner ſollen dergleichen Elfen⸗ 
jungfrauen zur Frau ‚genommen haben. Bisweilen 
find fie in Schwanengeſtalt hexabgekommen zu einem 
Weiher, um dors zu. baden, und haben fi, ſobald 
fie, die Waſſerflaͤche berührt, in die holdſeligſten Jungs 
frauen verwandelt. 

En junger Ritter. — fo erzählt eine ber von 
ihnen handelnden Sagen — ſah einft, als er der 
Jagd nachging, drei folde Schwäne herankommen 
und an einem Weiher fich niederlaſſen. Mit Erſtau⸗ 
nen gewahrte er, wie fie im Graſe bie Schwanen⸗ 
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huͤlle, die jegt einem feinen Gewande glich, ableg- 
ten, und wie gleich darauf flatt.der Schwäne brei 
blendend weiße Jungfrauen im Waller umherſchwam⸗ 
men. Nicht lange, fo fah er fie wieder herausſtei⸗ 
gen, ihre Gewaͤnder anlegen, bie fih in dem naͤm⸗ 
Sicher Augenblicke m. Schwanenhüllen vermanbelten, 
und jene fortfliegen , wie fie gefommen waren. Eine 
von ihnen, die Süngfte und Schönfte, hatte den 
jungen Ritter fo bezaubert, baß er feitbem meber 
Tag noch Nacht Ruhe Hatte, indem das liebliche 
Bud ihm unaufhoͤrlich vorſchwebte. Seine Pflege: 
mußder merkte bald, wie’ feitbem weder die Jagd, 
noch anderer Zeitvertreib ; dem der Pflegefohn bie 
het: fo gern nachgegangen war, - ihn: erfreute, und 
fie ſuchte alsbald die Urfache "feines Kummers zu 
erforſchen Es fit Ihe nicht ſchwer: er entdecke. 
ihe, was ihn quälte, erzählte Yon der wunderfas 
men Erſcheinung, die er ‚gehabt, und erklärte, daß 
er nur durch den Beſitz ber biendend weißen Jung⸗ 
‚frau 'wieder ‚froh werden könne. Da antwortete bie 
Pflegemütter: „Dein Wunſch Faarı erfüllt werden. 
Sch naͤchſten Donnerstag Abend bei Sonnenunter; 
gang zur naͤmlichen Stelle, wo Du: fie zulegt. fa- 
-heſt. Die drei: Schwäne ‚werden ſich bald. wieder 
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einftelen. Gib dann genau acht, wo Deite auser- 
wählte Jungfrau ihr Gewand hinlegtz nimm baf; 
felbe und eile bamit fort vom Geftade. Es wird 
nicht Jange dauern und Du wirft zwei Schwäne mit 
großem Geräufc . fortfliegen: hören, und die dritte 
wird, verlegen ihre Schwanenhuͤlle ſuchend, zu. Dir 
kommen... Aber, wenn fie auch auf den Knieen dich 
flehentlich bittet, gib..bas, Gewand nicht aus Dei⸗ 
nen Händen, wenn. Du der Jungftau in Deiner 
Gewalt behalten. willſt.“ Der junge Ritter ſaͤunte 
nicht, zum Weiher zu eilen. Dodf er jagte kein- Wild 
mehr, ſondern ſaß da, voll Sehnfucht umherſpaͤhand 
nah den Schwaͤnen, und: unendlich lang - bimkten 
ihm die Tage bis zum Donnerstag und noch laͤn⸗ 
ger die Stunden dieſes Tages. Endlich. ſank die 
Sonne herab,. und nicht Innge, .fo ließ ſich ein 
Saufen. in ber Luft vernehmen, worauf die brei 
Schwäne am Ufer fi) niederliegen. Sie verwan⸗ 
beiten ſich augenblicklich in. bie holdſeligſten Zungs 
frauen , legten ihre Gewaͤnder in das Gras und eils 
ten über. den..weißen Sand und in die plaͤtſchernden 
Fluthen. Bon feinem Hinmterhalte au: hatte ber 
Ritter wohl bemerkt.: feine Auserkorene und wohin 
fie ihre Schwanenhuͤlle, bie jetzt ein feines, ſchnee⸗ 
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weißes Gewand war, gelegt hatte. Leiſe ſchlich e 
fid) heran, nahm das Gewand fort und verbarg fih 
im Laubwalde. Bald hörte er die zwei Schmän 
mit großem Geräufch fortfliegen, und die britte kam, 
wie die Pflegemurter ihm vorbergefagt hatte, zu 
ihm, fiel vor ihm nieder auf ihre fchneemeißen 
Kntee und erbat fih ihre Schwanenhülle zurüd. 
Mein, ſprach der Ritter, nahm fie auf feinen Arm 
und fohlug feinen Mantel um die zarte Jungfrau. 
Darauf hob er fie auf fein ftattliches Roß und führte 
fie heim, Die Pflegemutter richtete alsbald bie 
Hochzeit zu, beide lebten dann giüdlih zufammen 
und ihre Kinder galten ‚für bie, fhönften,, die je auf 
dem Hofe gefpielt. Aber nachdem fieben Jahre vers 
floffen und die Gatten an einem Donnerstag Abend 
ſich fhon zur Ruhe gelege hatten, erzählte der Rit⸗ 
ter, auf welche Weife er fie. im feine Gewalt. bekom⸗ 
men, und zog, auf ihre Bitte, das weiße Gewand 
hervor, das er. bis dahin verborgen hatte. Aber 
kaum hatte fle es in ihren Haͤnden, «als fie fich in 
einen Schwan vennbambelte. und blitzſchnell durch das 
offene Fenſter verſchwand. Lange foll der Trauernde 
dann nicht mehr gelebt haben. Dies iſt bie merk 
wuͤrdigſte Sage:von ben geflügelten. Eifen. . 
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In alten Provinzialbefchreibungen fehlt es nicht _ 
an Erzählungen von Gefchlechtern, welche mütter: 
licherfeitö von dieſen wunderfamen Wefen abſtam⸗ 
men foltten. So fol in Smaland ein Geſchlecht 
gelebt haben, deſſen Stammmutter, eine junge, fchöne 
Eifenjungfrau, mit den Sonnenftrahlen duch ein 
Afttody in der Wand hereinlam und von dem Sohn 
des Haufes zur Gattin genommen wurde. Doc, 
nachdem fie ihm vier Kinder geboren, verſchwand 
fie auf die nämliche Weife, wie fie gefommen war. 

“ Eine andere Sage handelt von drei fehönen 
Eilfenjungfrauen, die in drei Mittfommern, oder So: — 
bannisnächten herbeigeflogen famen und ſich auf dem 
MWeizenader eines reichen Bauers niederließen und 
die Gattinnen von deſſen drei Söhnen wurden. 

Zaubjungfrauen (töfjerskor) werden in uns 
feren alten Katechismen Zauberinnen genannt, beren 
Namen gleichbedeutend wit Dainjungfrauen 
zu fein fcheint, eine Art Elfen, die auch das Hain 
voͤlkchen genannt wird. Von den heiligen 
Hainen ber Heiden, denen man, nach unferen 
Kirchengefegen, mit abergläubifcher Verehrung ſich 
nicht nahen darf, glaubte man in ber heibnifchen 


Zeit, daß fie von unfichtbaren Gottheiten oder höhe- 
Schwedens Bolföfagen. Zweiter Theil. 20 
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von Wefen befchügt würden. Stand in einem Hain 
oder auch einzeln eine Linde oder irgend ein anderer 
Baum der Art von berrlicherem Wuchs als gewoͤhn⸗ 
li, fo wurde derfelbe ein Wohn: Baum genannt 
und für den MWohnfig eines eigenthümlichen unfichts 
baren Wefens gehalten, meldyes mit Geſundheit und 
Gedeihen den Belhüser und Pfleger des Baumes 
belohne,, aber den Beſchaͤdiger deſſelben beftrafe. 
Daher hegten die Heiden, unfere Vorfahren, gleich 
zeitig Verehrung und Furcht vor ſolchen Hainen und 
Bäumen, da fie ihnen von Allvater gegeben zu fein 
fhtenen, als eine Zierbe feiner herrlichen Schöpfung 
und ein Schug gegen bie fengenden Strahlen und 
die Hige der Mittagsſonne, für den emfigen Arbei⸗ 
ter, wie für die Thiere. In diefer und mancher 
andern Dinficht Eönnen mir von der einfach = finnigen 
Vorzeit die Lehre entnehmen, daß wie nicht zwecklos 
einen Schößling vernichten, aus dem ein nüßlicher, 
f&hattenreiher Baum werden kann, oder einen Hamm 
verwüften und entheiligen, wo fein denfender Chrift, 
der hier Erguidung genießen will, eintreten kann, 
obne der Güte des Schöpfers zu gedenken und fich 
zu erinnern, wie auch der Welterlöfer einen Hain 
hatte, einen Delgarten, mohin er oft kam mit 

















, 
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feinen Süngern, wenn er mit ihnen von himmliſchen 
Dingen reden wollte. Im Schatten von Bäumen 
mar es, mo er betete und der tröftende Engel ihm ers 
fhien und ihn ſtaͤrkte. — Die Heiligkeit der beids-. 
nifhen Haine und Bäume hatte- urfprünglih wohl 
davon feine Entftehung, daß die Gliedmaßen der 
geopferten Menfchen und Thiere darin aufgehängt 
wurden, nachdem fie zuvor in bie heilige Opferquelle 
getaucht morden waren. | Indeß kann man über bie 
Kortdauer des Aberglaubens in diefer Beziehung fich 
nur freuen, in fo meit naͤmlich, daß dadurdy man⸗ 
cher Wald: und Baumfrevier zuruͤckgeſchreckt wor⸗ 
den ift. Denn es gibt ‚noch eine Menge Haine— 
und Bäume, denen der gemeine Mann mit ber Art 
fih zu nahen nicht wagt. Häufig haben dergleichen 
ein eigenthümliches Anfehen. Es fehle nicht an 
Erzählungen von Fällen, wo auf das Aushauen 
eines Spans aus einem berartigen Baum der Tod 
gefolgt if. Ein folder berühmter Baum war die 
Klinta⸗-Tanne in Weftmanland,, bei Badelund. 
Alt und gekrümmt fand fie auf einem kahlen Felſen, 
bem vorlberziehenden Wanderer in weiter Ferne er 
kennbar, bie fie vor einigen Jahren von felbft um: 


fiel. Ein Meerweib, welches in ber nahen Bucht 
20 * 
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des Mälar» Sees ihr Weſen trieb, follte im Berge, 
unter der Tanne gewohnt haben und des Baumes 
Schutzgeiſt gemefen fein. Auch hatten die Landleute 
fchneeroeiße Rinder aus den Fluthen herauffieigen 
und auf. die benachbarte Wiefe getrieben werden fer 
din. Stamm und Zweige der Zanne liegen noch 
jegt unangerührt auf dem Felfen. In einer als 
ten Schrift wird von einem Manne erzählt, ber 
im Walde einen Baum umbauen wollte. Aus ber 
Erbe rief eine Stimme: „Lieber, baue mich nicht !'' 
Aber er that noch einen Dieb, und aus den Baum 
wurzeln floß Blut hervor. Erſchreckt und krank 
eilte der Mann heim, In Volksliedern und Sagen 
ift von Jungfrauen die Rede, die durch Zauberkunft 
in Bäume und Büfche verwandelt wurden. Aber 
von den bier in Rede ftehenden Zauberinnen ober 
den obengenannten Zaubjungfrauen giebt es nicht 
viele Erzählungen, und es ift auch ſchwer, die Ente 
ſtehung diefes Namens zu erfahren. In den Hals 
nen ber heidniſchen Goͤtzen wurden die Dorgabräute 
in zweifelhaften Fällen von dem Volke häufig um 
Rath gefragt. Died mag wohl bie Beranlaflung 
gegeben haben, daß man in fpäteren Zeiten von ben 
Schutz geiſtern der Laubbaͤume Abhuͤlfe gegen Krank⸗ 
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heiten und andere Uebel zu erlangen ſuchte und ih⸗ 
nen zugleich den Namen Laubjungfrauen beilegte. 
Loke, der Boͤſe unter den Goͤttern des Heidenthums, 
hatte eine Gemalin, welche Loͤfja hieß; vielleicht 
mag auch von ihr der Name herruͤhren. Auch in 
andern Laͤndern haben die Heiden mit ihrem Goͤtzen⸗ 
dienſt heilige Haine und Bäume in Verbindung ges 
bracht. So wird in der Heiligenſage von dem beis 
ligen Martin erzählt, wie er bei einem heidni⸗ 
fhen Volke, welches bereit war, das Chriſtenthum 
anzunehmen, einen Goͤtzentempel niederreißen ließ, 
ohne daß fih Jemand mibderfeßte; daß aber, als er 
eine Fichte umbauen mollte, die in der Nähe ftand, 
das Volk herbeiftrömte und das Fällen des Baus: 
mes durchaus nicht bulden wollte. Ein mahrer 
Chriſt hat jegt vernünftigere Gründe, ber Bäume 
und Haine zu fihonen; aber merkt er, daß die Uns 
wiffenden und Schwachen noch abergläubifhen Goͤ⸗ 
dendienft an folchen Stellen treiben, To ift es am 
beften, des Deren Gebot zu befolgen, wie wir es 
im 5. Buch Mofis 12, 2. und 3. finden: „Ver⸗ 
ſtoͤret alle Derter, da die Heiden, die Ihr einnehmen 
werdet, ihren Göttern gedienet haben, es fei auf 
hohen Bergen, auf Hügeln, ober unter grünen 
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Bäumen. Und reißet um ihre Altäre und zerbre- 
het ihre Säulen und verbrennet mit euer ihre Hai⸗ 
ne. — So ſteht aud in unferm Gefeg und Kir⸗ 
chenbalken: ‚Niemand foll Haine oder Steine ver- 
ehren.“ 


Waldgeiſter und Waldfrauen. 


Zu dem naͤmlichen Stamm, wie die ſo eben 
erwaͤhnten Elfen, ſcheinen auch die Waldeifen oder 
Waldgeiſter gehoͤrt zu haben. Wie fuͤr den Fiſcher 
das Meerweib, fo iſt für den Jäger das Wal d⸗ 
weib ein böfes Zeichen, wenn er mit ihr zufams 

— mentrifft. Nach alten Jagdſagen kündigt das Wald⸗ 
weib ihr Erſcheinen mit einem eigenthuͤmlichen ſtar⸗ 
ken Wirbelwind an, der die Baumſtaͤmme ſchuͤttelt, 
als wenn ſie zuſammenbrechen wollten. Der Jaͤger 

- ſpeit ſogleich aus und ſchlaͤgt Teuer; die Gefahr 
geht dann vorüber und dem Unmetter wird alle Kraft 
benommen, weil diefes von dem Jäger mit dem 
Feuerzeuge verurſachte Geraͤuſch dem Spukgeiſte un⸗ 
ertraͤglich iſt. Nicht ſelten kehrt der Jaͤger auch 
wieder um und geht heim. Die Waldgeiſter ſind, 
nad) der Meinung des Volkes, nur weiblihen Ge: 
ſchlechts. Daher ift auch der Aberglaube aufgeloms 


N 
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men, daß man es für ein fhlimmes Vorzeichen für 
die Jagd betrachtet, wenn dag Erfte, was dem Jaͤ⸗— 
ger beim Ausgehen begegnet, eine Weibsperfon ift. 
Er ermangelt dann ebenfalls nicht, ſogleich auszu⸗ 
fpuden. In den Sagen wird das Waldweib als 
boͤsgeſinnt, leichtfertig und unheilbringend dargeſtellt. 
Zu den Jaͤgern, wenn dieſe um Mitternacht ſich 
ausruhen und ihr Waldfeuer angemacht haben, 
kommt ſie, um ſich vorn, wo ſie als eine ſchoͤne 
Jungfrau geſtaltet iſt, zu waͤrmen, wobei ſie ſich im⸗ 
mer fo zu drehen ſucht, daß die Jaͤger ihren Ruͤ⸗ 
den nicht zu fehen bekommen. Diejenigen , die von 
einer folhen Erfcheinung zu erzählen wiflen, berich- 
ten gewoͤhnlich am Schluß Folgendes: „Gerade als 
ſie vor dem Feuer hochmüthig daſtand und ihre 
ſchoͤne Geſtalt zeigte, nahm ich einen Brand aus 
der Flamme und ſchlug ihr damit auf die Hand, 
indem ich ihr zurief: „„Fahre hin in den Wald, 
Du boͤſer Geiſt!““ Da fuhr ſie mit einem lauten 
Wimmern dahin, und ein furchtbares Unwetter ent— 
ſtand, ſo daß die Baͤume ſich mit den Wurzeln 
aus der Erde zu heben ſchienen; und als ſie uns 
den Rüden zuwendete, war fie anzuſchauen wie- 
ein hohler Baum oder wie ein Backtrog.“ — Wenn 
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ein Chrift auf freunblichere Weife den Befuch bes 

- -MWaldweibes annimmt, Nachts auf feinem Mooslager 
oder beim Waldfeuer, fo foll daraus eine abfcheuliche 
Mißgeburt entftehen, zum Unheil und Aergerniß 
der Menfchen. Hiervon haben fih viele Sagen 
unter dem Volke erhalten. 

Bon den Eleinen untericdfhen Elfen 
if bereits bei Gelegenheit, mo von den Elfen der Aſa⸗ 
lehre im erften Theile die Mede war, einiges erzählt 
worden. Die Sagen von ihnen haben in ber chrifl- 
lihen Zeit große Veränderungen erlitten. So ſollen 
hiernach einige gern unter Kirchen wohnen, in wels 
chem Fall fie das Kirch voͤlkchen genannt werden, 
und fie follen, wie alle Eifen, der Erlöfung harren, 
ihe Geſchlecht fortpflanzen, Taufe und Kirchgang 
balten, indem fie den Chriften nacäffen. Die 
HDauselfen oder Hauskobolde follen unter menfchlie 
chen Wohnungen ihren Sig haben. Manche Dienit- 
boten, die an ihr Dafein glauben, befleißigen ſich 
der Reinlichkeit und Ordnung in Haus und Hof, 
aus Furcht vor der Ungunſt und Strafe der Elfen. 
So ſoll eine unordentliche Magd, welche drei Tage 
hindurch die Stube unausgekehrt gelaſſen, von den 
Elfen eines Abends einen harten Schlag mit der 
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Warnung erhalten haben, daß, wenn fie ſich ders 
gleihen nody einmal mieder zu Schulden kommen 
laffe, fie nie wieder einen gefunden Zag haben werde, 
Am allgemeinften ift die Sage von den Gnomen, 
- die «ine reinliche freundliche Hausfrau zur Kinds 
taufe einluden. Um Mitternaht wurde fie hinab 
unter die Erbe in. einen Gang geführt, durch den 
fie aus dem Keller in die Gnomenmwohnung gelangte, 
Ein winzig Eleines Gnomenweib trug das Kind ber: 
bei und hatte alle Mühe, über einen Strohhalm 
zu fommen, der im Wege lag. Hätte nun bie 
Häuslingsfrau gelacht, wie unverfiändige Leute in 
folhen Fällen wohl gethan haben würden, fo würde 
fie die Gunſt des Gnomenvoͤlkchens wohl eingebüßt 
haben; allein fie blieb ernfthaft und erhielt zur Bes 
lohnung beim Fortgehen, Hobelſpaͤne in ihre Schürze; 
fo kam es ihre wenigfiens vor; aber als fie biefelben 
bei Tageslicht betrachtete, waren es eitel Goldſtüͤ⸗ 
de. So wurde fie denn auf einmal eine reiche 
Frau. 


Die Waſſermenſchen. 
Der Glaube an Waſſergeiſter oder Waſſermen⸗ 
ſchen mag ſeinen Grund in den unzaͤhligen Wundern 
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der Schoͤpfung haben, deren Schauplatz namentlich auch 
die Tiefe des Meeres iſt. Wunderbare Weſen ſind ge⸗ 
ſehen und im Meere gefangen worden, den Menſchen 
fo aͤhnlich, daß der daͤniſche König einſt einen Wafs 
fermenfchen, der im Meere gefangen worden und ges 
florben war, auf die ähnliche Weife, wie gewoͤhn⸗ 
liche Menfhen,, zu begraben befahl. Auf den Küs 
fin bei Marftrand und auf andern Stellen im 
Scheerengarten von Bohuslän find Sagen von ders 
gleiche Waffermännern und Wafferweis 
bern im Umlauf. Diefe Wefen find flumm mie 
die Fiſche, Legen aber Betrübniß an den Tag über 
ihre Gefangenfchaft und geben Sehnſucht nad "dem 
Meere durch große Thränen zu erkennen, bie fie 
ſtill vergießen aus langfam fich bewegenden, großen 
Augen. $ifcher, die fie einen Tag hindurch bei ſich 
gehabt, haben e8 für unrecht gehalten, fie zu quaͤ⸗ 
len, und, aus Mittleid über ihr £ummervolles 
Ausfebhen, fie wieder zum Meere nad) ihrer Heimath 
gebradht. 

Die Sagen von Wafferelfen oder Meerweibern, 
die ſich bisweilen an den Seetüften follen gezeigt 
und Fifcher und andere am Meerſtrande befchäftigte 
Leute befucht haben, gehören der heidnifchen Zeit an. 
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In alten Chroniken wird von einem Könige Helge 
in Dänemark erzählt, wie er einft, als er Nachis 
in einem Haufe am Seeftrande lag, Draußen vor 
der Thüre Laute vernahm , wie von einem Menſchen, 
der vor Kälte zittert. Als er die Thuͤre öffnete und 
nachfehen wollte, was es fein möchte, erblidte er 
eine Sungfrau, die aber fchöner war, als irgend eine 
von denen, die er je gefehen, und obgleih, dem 
Anſcheine nach, erft vierzehn Sabre alt, doch ſchon 
vollflommen ausgewahfen war. Sie ſaß balb im 
Waſſer und wurde von der nächtlihen Kälte heftig 
geſchuͤttelt. „Armes, huͤbſches Kind,’ ſprach er, 
„komm herein und waͤrme Dich bei mir,“ damit 
zog er fie fanfı herein und in ſein Ber. Es war 
eine Meerjungfrau, nad) andern Angaben jedoch, 
ein Eifenweid. Die fchneewerße Dirne ſchlummerte 
an Helge's Seite und in feinen Armen ein. Zeitig 
am andern Morgen eilte er mit Ichneller Fahrt hin⸗ j 
aus aufs Meer; da ſah er, daß fie eine fcheußliche 
Zaubergeftalt hatte, oben ein ſchoͤnes Weib und 
unten ein Fiſch, oder vielmehr eine Schlange, 
Das Jahr darauf gebar fie ihm ein Mädchen, mel: 
des Skulda genannt wurde und für fein Geichlecht 
und fein Land von großem Unheil und Werderben 
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war. Die, welche diefe Sage auf eine vernünftige 
Weiſe deuten wollen, meinen, baß unter dem ſchoͤ⸗ 
nen Meerweibe ein bösartiges junges Weib über: 
haupt zu verfichen fei, welches Anfangs die Begier⸗ 
ben des Könige reizte, aber. ihm zulegt durch feine 
Boͤsartigkeit widerlich wurde. 


Das Meerweib, 


Es gibt Stellen im Meere und in andern Ge— 
waͤſſern, die eine gewiſſe Eigenthuͤmlichkeit beſitzen, 
welche ſich zwar natuͤrlich erklaͤren laͤßt, aber nichts 
deſtoweniger den Glauben an uͤbernatuͤrliche Urſachen 
geweckt hat. „Diefe Eigenthümtlichkeit befteht nament: 
lich darin, daß zu Zeiten bei ber Sonnenwärme aus 
dem Wafjer ein dider fchneeweißer Nebel emporfteigt, 
der bald bie Geftalt eines Menſchen, bald die eines 
Thieres annimmt, und je nachdem er vom Winde 

:+ bewegt wird, fich verändert. „Diele Erfheinungen 
haben Beranlaffung gegeben zu ben zahlreichen Sa- 
gen vom Meermweibe, welches aus dem Meere 
emporgeftiegen fein foll, mit langem, lodigem Haar, 
bald feine ſchneeweißen Gemänder über die Gebüfche 
der benachbarten Infeln ausbreitend, bald ſchneeweiße 
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Rinder auf bie Weide treibend. Oer Fiſcher fürchtet + 
ſich ſehr vor ihrer Erfcheinung, meil er glaubt, dann 
eines fchlechten Fanges oder eines heftigen Sturs 
med gemwärtig fein zu müffen. „dar ſehr rathſam 
wird es in ſolchen Faͤllen gehalten, von dieſer Erſchei⸗ 
nung kein Wort verlauten zu laſſen, dagegen ſtill 
und ruhig das Feuerzeug hervorzuziehen und Feuer 
zu ſchlagen. Denn ſeitdem Thor Donnerkeile nach 
den Kobolden geſchleudert, ſoll ihnen der Muth und 
die Macht gebrochen werden, ſobald ſie Feuerfun⸗ 
ken oder Feuerſtahl erblicken. DOaher ruͤhrt noch 
die in manchen Gegenden auf dem Lande gebraͤuch⸗ 
liche Sitte ber, daß in einem Haufe, wo ein Kind. 
geboren iſt, Tag und Nacht ein Feuer, ober ein 
brennendes Licht unterhalten wird, bis bas Kind bie 
Zaufe erhalten hatz denn fonft fürchtet man,. daß 
böfes Hexenvolk kommen und das Kind gegen das 
eigene vertaufchen möge. Dergleihen umgetaufchte 
Kinder glaubte man in mißgeftalteten, eigenen Kits 
bern zu erbliden und nannte fie Wechfelbälge, 
woran man aber jegt weniger glaubt, als bies früher 
der Sall war. 
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Die Quelten-Jungfrauen ober undinen. 

Es iR dereits von den Prieſterinnen oder Hor: 
gabräuten der heidnifchen Götter die Rede geweſen, 
melde über die heiligen Quellen, mo die Gliebme: 
Sen der Opfer gewafchen wurden, wachten und von 
dem Volke ſich Geſchenke geben ließen für die Rath: 
ſchlaͤge, welche fie in Krankheits- und anderen FäL 
len ertheilten. Nachdem das Land das Chriftenhum 
angenommen hatte, nahmen die Mönche die Quel 
ten unter ihren Schug, ſtellten Heiligenbilder ober 
ein Kreuz neben ihnen auf und ließen das Bolt 
opfern und die Gefundheit wieder zu erlangen fuchen 
bei demjenigen Heiligen, der als Schugpatron der 
Quelle angefehen wurde. So trat chriſtlicher Aber 
glaube an die Stelle bes heibnifhen, und bat fih 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Aber die heid⸗ 
niſchen Horgabräute, welche ohne Taufe und Sakra⸗ 
ment dahin geftorben , blieben in ber Einbildung des 
Volkes zurüd und waren Elfen geworden, als wel 
the fie der Erlöfung harren und bis zum jüngften 
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Beftalt gezeigt, auf bem Boden der Quelle, ober ru⸗ 
benb auf dem Blüthenlager an ihrem Ufer, Wer + 
bie Quelle reinigt, oder einen fchattenreichen Baum 
neben fie pflanzt, getoinnt die Huld und Zuneigung 
der Jungfrau; mer fie dagegen verunreinigt ober 
entheiligt, den befällt Krankheit und andereres Uns 
heil. 


Die Niren. 

| Oer beidniſche Gott Odin war ein gewaltiger 
Seemann und wurde als Beherrſcher des Meeres 
angeſehen. Er wurde auch Nikur oder der Nir 
genannt, und ſoll manche Menſchen in der Runen 
fohrift und im Runengefang unterrichtet haben. Die 
hriftlichen Lehrer warnten das Volk vor feiner An: 
betung und erflärten ihn für den Boͤſen ſelbſt. 
Aber das Volk beurtheilte ihn in feinen Dichtun- 
gen und Gefängen milder, Er erhielt mit feinen 
in den Runen erfahrnen Skalden und Sängern feine 
Wohnung in der Meerestiefe, in Slüffen und Strös 
men. Dort fingen fie bei ihrem Harfen- und Saitens 
fpiel kieblihe Gelänge von dem großen age der 
Berföhnung und von der Erlöfung, auf die fie hars 
ven. Will Jemand die anmuthigen Xöne verneb> 


— 39 — 


men, fo muß er zum Meeresitranbe gehen unb bie 
Auferftehung verbeißen; und will Jemand von dem 
Kir das Saitenfpiel lernen, fo muß er ebenfalls zum 
Seegeſtade oder zum Flußufer geben, wo ſich ber 
Mir mit feinem Spiel hören läßt, und den Fluthen 
ein fchwarzes Lamm opfern. Dann kommt der Nir 
fröhlich aus der Tiefe herauf, fchaufelt fi auf den 
Mogen, und flimmt feine Harfe an, und fpricht: 
„Stimme gegen!’ Der Lehrling muß nun, wie bie 
angefchlagenen Töne angeben, nachſtimmen und bier: 
auf eben fo fpielen, wie der Nix. Es wird dann 
weithin vernommen, und der Spielmann wird im 
ganzen Lande berühmt. Solche Spielleute werben 
bisweilen von wirklihem oder erfünfteltem Wahnfinn 
befallen, wobei fie mit krampfhaften Zudungen fich 
auf den Boden werfen und: wie verzweifelt und ras 
ſend fpielm, bis ihnen der Schaum vor ben Mund 
tritt, in welchem Fall irgend ein Mitleidiger herbeizu⸗ 
eilen pflegt und mit einem Meſſer alle Saiten raſch zer⸗ 
ſchneidet, da dies das einzige Mittel ſein ſoll, wodurch 
der Mann vom Tode errettet werden kann. Aber den 
Tanz oder was es ſonſt ſein mag, das er von den Nix er⸗ 
lernt, darf er von jetzt an nie mehr ſpielen; denn wenn er 
es thut, verfaͤllt er wieder in jenen Zuſtand, und kommt 
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ihm dann Niemand zu Hülfe, fo ſpielt er ſich in die 
Hoͤlle hinein. Hieran, wie an dem den Fluthen 
darzubringenden ſchwarzen Opfer kann man erken⸗ 
nen, daß ſich Niemand bei dem Nir in die Lehre 
begiebt, ohne den Gedanken, dadurch zugleih in 
die Gewalt des Boͤſen zu gerathenz denn wie das 
weiße Lamm bes Himmels Opfer war, fo ift ein 
ſchwarzes das Opfer des, Abgrundes. Da mögen 
wir wohl mit Reht das und aufgegangene Licht 
des Chriftenthums begrüßen, das uns aus den Fef: 
fen und Banden der Finfterniß ertöft und deſſen 
Nebel verſcheucht hat! Webrigens giebt es noch 
jegt Spielleute, welche bei dem Nig in bie Lehre 
gegangen zu fein behaupten. So foll in Smaland, 
nicht weit vom Wetterfee, der Hof Nedaryd da⸗ 
her feinen Namen erhalten haben, weil von uralten 
Zeiten Spielleute, die von einem Nix unterrichtet 
wurden, dort gemohnt haben. Zulegt lebten bort 
vier Brüder dieſes Spielleutegeſchlechts; fie wurden 
Neckar genannt und mußten auf Hochzeiten und 
bei andern fröhlichen Gelagen auffptelen. Ihr Groß: 
vater fol den Polnifchen zuerft- gefpielt Haben, der 
jest allgemein im Gange iſt und der Niren Polni« 


fche genamnt wird. 
Schwedens Wolfsfagen. weiter Theil. 21 
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Die Nirxen ſollen in dem naͤmlichen Xlter; 
worin fie geftorben find, fortieben, fo daß es bes 
ven von jeglihem Alter gibt. Bon Eleinen Nirens 
kindern berichtet eine Sage, wie fie einft am 


Ufer eines Gewaͤſſers, in deſſen Tiefe fie ihren. 


Wohnfig hatten, fpielten und wie die Anaben eines 
Pfarrers im benachbarten Dorfe ſich zu ihnen ge⸗ 
fellten und an ihrem Spiel Theil nahmen, Da 
kam ber Mir herauf auf die Wafferoberfläche, fchaus 
gelte fih auf den Wogen und fpielte auf feiner 
Goldharfe; aber die Pfarrerslinder wagten nad) 


feiner Muſik nicht zu tanzen, vielmehr rief eines 


von ihnen ihm zu: „Was lohnt es fih, daß du 
fpieift? Du wirft doch nie erloͤſt!“ Bei dieſen 
Morten fingen die kleinen Nirenkinder an bitterlich 
zu weinen und der Nir fank unter Wimmern und 
Aechzen in die Tiefe. Dies. rührte die Pfarrergfin> 


ber fo ſehr, daß fie heine zum Vater eilten unb., 


ihm erzählten, was fih am Waſſer zugetragen. 
Der Pfarrer äußerte, . man müfle Mitleidben mit 
dem Nir und den Eleinen Nixenkindern haben und 


durch das Blut des. Erlöfers. würden audh, fie erret⸗ 


tet. werden koͤnnen. Froͤhlich eilten bie Ayaben hin⸗ 








ab zum Strande und brachten den Nixenkindern 
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dieſe Botſchaft. Seitdem ſaßen die Kleinen mit ih⸗ 
ren Goldharfen ſo froͤhlich auf den Wogen und 
ſpielten von der Verſoͤhnung, daß es eine Freüde 
mar, es anzuhören. Es giebt viele dergleichen Sa⸗ 
gen aͤhnlichen Inhalts. In Jemtland ſoll ſich im 
einem Fluß bisweilen wunderſamer Geſang verneh⸗ 
men laſſen, deſſen Toͤne von Zuhoͤrern in Noten‘ 
geſetzt worden und lieblich anzuhören find; auch fie 
ſollen von dem Wir herruͤhren. Wenn ber Mir m⸗ 
tee Brüden ober in Strömen wohnt, fo wird er’ 
gewöhnlich der Strom: Mann genannt; 'biefen 
fpteit ftets auf ber ‘Geige; und daher pflegt man: 
von Spielleuten, bie mit ſtarken und kräftigen Zuͤ⸗ 
gen fpielen, zu fagen: „er fpielt wie ein Stroms: 
Mann.’ Bei ber Homborga « Brüde in Wells 
gothland fol der Stroms Dann eine Zeit hindurch 
in’ lieblicher Melodie Folgendes gefungen haben :: 
„Ich weiß, — und id; weiß, — und th weiß, — 
daß mein Eridfer:Tebt.’’. Seeleute, weiche den Nir) 
gefehen,, fhildern ihn wie er in dee Geſtalt: eines: 
alten Mannes auf Felſen und Klippen fibt, mit 
grimem Bart, und diefe Erfcheinung gilt ihnen als 
das Borzeihen von Sturm und Unwetter. Werm‘ 


ee dagegen mit bet Goldhaͤrfe in der -Hanb auf den: 
21 * 
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Fluthen kleinerer Gewaͤſſer ſich ſchaukelt, ſo zeigt er 
ſich in der Geſtalt eines Knaben, mit rother Muͤtze 
auf dem Kopf, unter welcher goldgelbe Locken auf 
die Schultern herabwallen. Bisweilen ſoll er ſich 
auch auf den Geſtaden in der Geſtalt eines ſchoͤnen 
Pferdes, aber mit den Hufen nach hinten zu ge⸗ 
kehrt, gezeigt haben. Einſt ſollen auch Knechte ei⸗ 
nes Bauernhofes ein folces Dferd angetroffen und 
ihm den Baum angelegt haben, „Sie fpannten es 
vor die Egge und richteten mit diefem Pferde uns 
endlich mehr aus als mit gemöhnlichenz; als es aber 
zur Traͤnke geführt wurde, wollte es nicht eher ſau⸗ 
fen, als bis ihm der Zaum abgenommen worden, 
und fobald dies gefchehen war, verwandelte es ſich 
augenblidiih in einen Fiſch und verfchmand in den 

+Stuthen. Will ſich Jemand gegen die Tücke bes 
Mir beim Baden fihern, fo muß er zuvor Stahl 
Ins Waffer werfen, ein Meffer am Strande in bie 
Erbe, ober eine Nabel in die Binfen fledden. Dies 
nennt man den Nir binden. 

In den in der Vorzeit von dem Nir gedichte 
tm Sefängen wird er, wie alle Eifen und Weſen 
der Art, als des Mitleidens und der Theilnahme 
wuͤrdig gefchildert, und ber Landmann hört ſtets 
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mit wehmüthigen Gefühlen das Lied bes kummer⸗ 
vollen Nir an, worin er fein trauriges Roos bes 
klagt: u 


Ein Nitter war ich nimmer, obwohl es euch fo 
fchien ; 

Der arme Nir id bin, in Wogen meereögrün, 

In tobenden, braufenden Fluthen. 


Dort wohn’ ich und d’rüber eine Brüde ſchwebt 
hoch, 

Von Niemand betreten und Niemand hinzog, 

Zu ruh'n hier in naͤchtlicher Weile. — 


Uebrigens wird er in den Volksſagen und Ge⸗ 
ſaͤngen meiſtens als ein Freier geſchildert, der in 
ſtattlicher Ritterkleidung auftritt. Gewoͤhnlich iſt 
dann auch eine Grafen⸗ oder Fuͤrſtentochter in der 
Gegend durch ihren Hochmuth und ihre Eitelkeit 
bekannt, welche treue Liebe verachtet und nie Göld 
und Reichthuͤmer genug bekommen kann. Wenn ſie 
nun mit andern Bekannten und Freundinnen zum 
Tanze geht, findet ſich ein junger Ritter in koſtba⸗ 
ter Hoftracht ein; von Niemand gelannt, mifcht 
er ſich in den Tanzz ein Schauder durchbebt- das 
Herz jeder Jungfrau, und doch wuͤnſcht jede feine: 
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Blicke zu feſſein, damit es von ihr heißen moͤge: 
Der Ritteremann reicht ihr Die. Hand hin fehnees 
weiß: Komm, komm, fhöne Sungfrau, — tanz’ 
mit mir im Kreis! Aber er hat bie ſtolze, Alles 
berfhmäßende Fürftentochter ausgewählt: 


Und der Nitter das rothe Golbband zieht hervor; 
Wie umfchlingt es To zierlich den bräutlichen Flor! 


Darauf begleitet er feine Braut zur Kirche, 
muß aber hinausgehen, fobald der SPriefter den 
Segen fpriht: Wenn er nun wieder. hereintritt, 
fragt der Priefter, wo er geboren und erzo— 
gen fei, wo er Angehörige und Freunde, Vater: 
und Mutter habe. — 


In der Tiefe ich lebe und das Meer mich gebar, 
Man wirkte mir dort dieſen Purpurtalar. 


Meine Eltern, es find: ber Wellen wohl zwo, 
Meine Freunde und Verwandten ſind Stoppelt und 
Stroh. 


Gar uneuhig it es zu wohnen im Meer, 
So mandıe, fie bern wohl über ups her. 


Bei diefen Worten‘ fliehen bie‘ Zuhdrer mit Ent⸗ 
ſebzen aus der Kirche und die „ungluͤcktiche Braut’ 
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ſteht allein mit dem Bräutigam da. Sie bittet nun 
zwar, er möge fie wieder heim gehen laſſen nach 
dem väterlichen Schloß: 


Zu Haufe weint der Bater, die Mutter weint da⸗ 
. heim, 
Zu Hauſe weint der Bruder, die Sqhweſter insge— 
beim. u 


Aber fie iſt gene, und ber Bräutigam. ant⸗ 
wortet: 


Daheim mag man weinen, man weine immerhin, 
Und ſchlag bie‘ grüne Erde dir ewig aus dem Sinn! 


Data - fährt: der-Nie wie ein Blitz von dan« 
nen mit feiner Braut, hinaus aufs Meer; feitdem- 
hört man nie wieder etwas von der Braut, naͤm⸗ 
lich feit dem legten einzelnen Angſtruf, den fie aud- 
ſtieß, als er fie hinab in die Tiefe Ttürzte, ein, 
Angſtruf, den man in: ihres Waters San ganz 
deutlich Vernahm. -: . 

Zu den merfwürdigften eum vom Rir ge 
hört auch folgende: 

Ein: Pfarrer ritt! Abends. über eine Brüde und 
vernahm in damferben Augenblicke Töne des. art 
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muthigſten Saitenſpiels. Er blickte um ſich und 
gewahrte uͤber der Waſſerflaͤche einen bis zur Haͤlfte 
des Leibes nackenden jungen Mann, mit einer ro⸗ 
then Muͤtze und goldgelocktem Haar, in der Hand 
eine goldene Harfe, Er erkannte, daß es der Nir 
fe und rief in feinem Eifer ihm zu: ‚Wie fommft 
bu dazu, fo fröhlich auf beiner Harfe zu fpielen? 
Eher wirb ber dürre Stab, den ich hier in der 
Hand trage, grünen und blühen, als bu ber Er 
fung gemärtig fein kannſt!“ — Der unglüdliche 
betrübte Harfenfpieleer warf nun feine Harfe auf 
das Waffer hin und faß bitterlich weinend auf den 
Fluthen. Der Pfarrer trieb fein Roß an und ritt 
weiter; aber kaum hatte er eine Strede zuruͤckge⸗ 
lest, fiehbe! da gewahrte er, baß fein alter Wans 
derſtab fich belaubte und die fchönften Blumen zwi⸗ 
[hen den Blättern zum Vorſchein kamen. Das 
fhien ihm ein Wint vom Dimmel zu fein, bie 
troftreiche Lehre von ber Verſoͤhnung in anderer 
Art zu lehren, als er gethan, und er eilte fogleich 
zueid zu dem noch immer klagenden Nie, zeigte 
diefem ben grünen Stab und ſprach: „Siehſt ba, 
jetzt grint und blüht mein alter ‚Stab, wie ein 
Schoͤßling im.Rofengarten, fo bläht auch die Hoff 
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nung im Herzen aller erfchaffenen Weſen, benn ihe 
Ertöfer lebt!“ — Hierdurch getröftet, griff der 
Mir wieder zu feiner Harfe, und freudige Töne er⸗ 
klangen bie ganze lange Nacht hindurch an den 
Ufern entlang, 


Die Bergmännden ober Berggeifter. 


Wunderbare Sagen. von Bergraub und von 
Berganomen, von glaubwürbigen Leuten erzählt 
und duch befonders merkwuͤrdige Umftände bekraͤf⸗ 
tigt, mögen PVeranlaffung gegeben haben zu bem 
Glauben, dag Schwedens Stammvolk, bie milden 
Bergbewohner, noch nidyt ausgeſtorben, vielmehr 
in ben großen Gebirgswaldungen noch hin und wies 
der einzelne vorzufinden feien. -. Das Andenken an 
die Feindfchaft, welche diefelben gegen ‚alles Reli⸗ 
gionslicht, namentlich gegen das Chriftenthum, heg⸗ 
ten, hat fich in den Sagen von ben einzelnen Stei⸗ 
nen oder Selöftüden, Riefenwürfe genannt, ers 
Balten. Sie werben in allen. Gegenden des Lan⸗ 
des vom Volke gezeigt und liegen gewöhnlich fo, 
daß die Behauptung, fie feien in bie Nähe vor 
Kirchen geſchleudert worden, menlaftens einen ſchein⸗ 
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baren Grund für ſich hat. „Der Rieſe““, fo wird 
dann gewoͤhnlich erzaͤhlt, „konnte das von dem 
—Gotteshauſe her ertoͤnende Glockengelaͤute nicht er⸗ 
tragenz deshalb nahm er das Felsſtuͤck und ſchleu⸗ 
derte es her, in der Meinung, damit die Kirche 
zu treffen; allein er war zu ſtark und das Felsſtück 
flog meit darüber weg.“ Oder auch mit folgender 
Wendung: „Der Stein’ war u ſchwer und das 
Ziel zu entfernt, fo daß er nicht ganz hinreichte.“ 
— An einigen biefer Steine, wie 3.8. an dem 
bei Entöping, findet man die Eindruͤcke wie von 
fünf Fingern einer ungeheuer großen Hand, Bei 
der berühmten Warnhemer Kirche Liegt der Him⸗ 
melsberg. Ein Rieſe, fo erzählt die Melkäfage, 
wohnte darin, bis die Betglocke des Klofters ihn 
baraus vertrieb. Als .er aus dem Berge kam, traf 
er auf. einen in der. Mähe auf dem Felde arbeiten» 
den Knecht. und fragte ihn nach dem Ruebetge, wo⸗ 
hin er ſich jetzt zu begeben beabſichtigte. Det Knecht 
that dies und zeigte die Richtung mit dem Finger 
an. Wie ein Wirbelwind fuhr nun der Rieſe von 
dannen und her Knecht merkte zu feinem Erſtaunen 
und Sthredien, daß ſein Beigefinger mit fortgeriffen 
worden, In. der Beſchreibung. von. Upland Semmt . 
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bie Sage von dem Berge bei der Kirche zu Lagga 
vor, und wie ein Rieſe mit den Eeinigen von dan: 
nen 398 twegen des Glodengeläutes, mas der Nirfr.. 
mit den Worten andeutete: „Nimmer vermag Id) 
das Getön in Lagga anzuhören.’ — „Wann 
kehrſt Du wieder zuruͤck?“ . fragte ein Mann, der 
den Wegzug des Rieſen mit anfah, worauf diefer 
antwortete: ‚Sobald Lagga's Fluren zum- Ader 
und der Deff-tunas See zur Wiefe geworden fein 
.wird.“ — Dies iſt zwar :eingetroffen, aber. der 
Berggeiſt wird wohl: ausgeblieben fein, Foigende 
Sage kommt in einer alten Beſchreibung von Bo⸗ 
huslaͤn vor: 

Sten, in gogeltier, im Kirchſpiel S warte 
borg, mar ein guter Schüge. Eines Tages ging 
er-auf die Jagd und kam in bie Nähe eines Ber: 
ges. Dort gewahrte er eine junge holdſelige Junge 
frau, die auf einem Steine vor dem Berge ſaß. 
Sogleich vegte fi in ihm der Wunſch, bie fchöng 
Jungſt au zu beſitzen; er warf daher feinen Feuer⸗ 
Kahl zwifhen fie und den Berg, um fie auf ſolche 
Weife in feine Gewalt zu befommen. In bemfels 
ben Augenblide vernahm er ‚ein großes Gelächter: 
im Berge, Es war ihr Vater, der Berggnom, 
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ber jegt bie Thuͤr oͤffnete und zum Jäger ſprach: 
„Willſt Du meine Tochter haben?“ Sten antwor⸗ 
tete: „Ja!“ nahm zugleich, da fie ganz nackt war, 
feinen Mantel, umhuͤllte fie damit und führte fie 
beim, wo er fie taufen ließ. Aber che er den Berg 
verlaffen, hatte ihre Water ihm folgende Weifung 
gegeben: „Sobald Du mit meiner Tochter Hoch⸗ 
zeit machſt, ſollſt Du zwölf Zonnen Bier in Bes 
veitfhaft halten, dazu Brod und Fleifh von vier 
Stuten, und Alles bier zum Berge, wo ich mich 
aufhalte, bringen ; und haft Du das Brautgefchent 
gebracht, fo fol auch das meinige nicht ausbleis 
ben.’ Puͤnktlich erfüllte der Berggnom fein Bers 
fprehen; denn als die Brautleute-bei Zifche ſaßen 
und von ben Gäften das Brautgefchent nach: alter 
Sitte eingefammelt wurde, that fi ploͤtzlich die 
Dede des Saale auf und herein flog ein großer 
Geldbeutel, wobei fih die Stimme des Alten fols 
gendermaßen: vernehmen ließ: „Hier ift mein Brauts 
geſchenk, und wenn: Du die Mitgift haben willſt, 
fo fahre mit vier Pferden zum Berge, und Du 
wirft fie erhalten.“ - Sten that, wie ihm gefagt 
war, und ald er mit vier Pferden zum Berge kam, 
erhiett. er kupferne Keſſel, den einen größer als dem 
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andern, dazu erhielt ei Hornvieh, beffen trefflicher 
Schlag fih noch lange im Orte erhielt. Sten 
wurde feitdem ein reicher und angefehener Mann 
und befam viele hübfche und ſtarke Kinder mit feis 
ner auf folche Weife gewonnenen Frau. Noch folk 
eds am Orte Familien geben, bie ihre Abftammung 
von Sten in Fogelläre und dem Bergfraͤulein ab⸗ 
leiten wollen. 

Die Sage von dem Hobergs-Gnom auf 
Gottland, der zu Gevatter gebeten wurde von eis 
nem in der Nahbarfchaft wohnenden armen Dann, 
und hierauf ein fo anfehnliches Pathengefchent gab, 
iſt allgemein bekannt. Auf Gottlands Süpdfpige 
liegt der hohe und auf allen Seiten fleile Berg, 
mwelher Hoberg genannt wird, und bie auf der 
Nordfeite darin befindliche, gleichfam gewoͤlbte Höhle 
wird die Schlaftammer des Berggeiftes 
genannt. — Wie die Berggeifter die Weihnachtes 
naht feiern, darüber find zahlreihe Sagen in uns 
ferm Norden entflanden. In genannter. Nacht hat« - 
ein Chrift, der fih draußen im Freien. befindet, 
manche Gefahren zu beftehen. Deren und Kobolde 
reiten entweder auf einem Wolfe, ober auf einem. 
Beſen und anbern ‚ähnlihen Geraͤthſchaften nach 
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ihren Sammelplaͤtzen, wo ſio um ihre Steine her⸗ 
um tanzen. Oieſe Steine ſind dann auf Pfeiler 
gelegt und unten tanzen nun und zechen die geiſter⸗ 
haften Weſen. Zu ſolchen Steinen gehoͤrt der be⸗ 
ruͤhmte Ljungby⸗ oder Magleſtein, ſo wie ein zwei⸗ 
ter zwiſchen Kongelf und dem Caſtellhof in Bo⸗— 
huslaͤn, nebſt unzaͤhligen anderen, von denen die 
Leute am Orte ſelbſt mancherlei zu erzaͤhlen wiſſen. 
Aus ben Bergen ertönt in jener Nacht lauter Ju⸗ 
bel, mit Mufit, Zanz und Zechgelag. Höchft ges 
fährlih aber iſt für die Menfchen ber Gang zur 
Weihnachtsmette, wovon das Lied fingt: 


Die Jungfrau, fie wollte‘ zur Fruͤhmette geh’n. — 
Die Zeit wird mir gar lang. — 


Sie wanderte fort, ſah den Felſen dort ſteh'n. — 
Es macht der Kummer bang. 


In ber Weihnachtsnacht des Jahres 1490 ſaß 
Ftau Ciſſela Ulftand auf ihrem Hofe Ljungby 
IR Schonen. Bald ließ ſich der Lärm vernehmen, 
den die. bei‘ dem Magleflein ſich verfammelnden 
Heren und Kobölde machten, und einer der ente: 
ſchtoſſenſten Kaechte der Frau Ciffela ritt hinaus, 
um:zu ſchen, was ba vorgehe. „Et fah, mie der 
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Stein auf den Pfeiler gehoben war umd wie bier. 
zauberhaften Wefen in tollen Wirbeln des Tanzes 
fi drehten. Ein fchönes Beragfräulein trat vor und 
reichte dem angefommenen Gaſt ein Zrinthorn und 
ine Pfeife, mit dem Andeuten, er möge auf des 
Bergkoͤnias Geſundheit trinken und auf der Pfeife 
blaſen. Er nahm zwar beides hin, gab aber im 
naͤmlichen Augenblicke dem Pferde die Sporen, ſetzte 
über Aecker und Felder, und ritt gerades Weges 
nach dem Hofe zuruͤck. Das ganze Bergvoͤlkchen 
folgte ihm mit wildem Zoben unter Drohungen und 
flehentlichen Bitten nah, aber der Knecht kam ihs 
nen weit zuvor und lieferte Zrinfhorn und Pfeife in 
die Hände feiner Herrin. Das Bergvoͤlkchen ver: 
hieß nun Gluͤck und Reichthümer der ganzen Nach⸗ 
tommenfchaft der Frau Giffela, wenn fie die bei: 
den Dinge zurückgeben wolle; allein fie behielt fie, 
und fie werden in Ljungby nod aufbewahrt ale ein’ 
Beleg zu der wunderbaren Sage. Das. Hom fol -4 
von eines unbefannten Metallmifhung” mit Zierras 
then von Meffing, und die Pfeife aus einem. Pfere 
deknochen verfertigt fein. Der Knecht flarb uͤbri⸗ 
gens am dritten und das Pferd am folgenden, Taqe. 
Auch iſt der Hof- zweimal abgebrannt. und Frau. 
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Ciſſela's Nachkommen follen nie des Gluͤckes fih zu 
erfreuen gehabt haben. 


pie Sage erzählte auch von Pfarrern, bie zur 
Weihnachtsmeſſe ritten und an Bergen vorbeilamen, 
wo bie Berggeifter fich belufligten, und wie auch zu 
ihnen das Bergfräulein herantrat und ihnen auß eis 
nem Metallgefäß zu trinken barbot. Der Pfarrer 
bat dann den Trank hinter fich gegoffen, aber einige 
Tropfen find auf das Pferd gefallen und haben 
Brandflede zurüdgelafien. Die Gefäße oder Schaas 
len find dagegen zurücdbehalten worden, und es wer: 
den beren noch in einigen Kirchen vorgezeigt; in der 
Vorzeit fol man ſich ihrer flatt der Kelche bedient 
haben. | 


. 
u. 


Bon dem Kranke, der vom Bergvoͤlkchen fo 
gaftfrei dargeboten wird, hegt man den Glauben, 
+ daß derfelbe die Erinnerung an bie Vergangenheit 
gaͤnzlich vertilge und der Saft, der davon trinke, mit 
Wohlgefallen an Allen, was im Berge mit ihm 
vorgeht, erfülle. Bon ſolchem Inhalte find bemm 
auch gewöhnlich die Sagen und Volkslieder, welche 
von den in dem Berge erlebten Abenteuern handeln, 
Der Ritter wird bezaubert von der Schönheit bes 
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Bergfraͤuleins und laͤßt fich von ihr hineinführen. 
Sie befragt ihn: 


Wo biſt du geboren und wer zog dich auf? 
Wer gab dir das Feſtkleid, das Schwert mit dem 
Knauf? 


Er: 
Im Schloſſe des Koͤnigs geboren ich bin; 
Auch Feſtkleid und Schwertknopf gehoͤren dahin. 


\ 


Dort wohnt auch mein Vater, bie Mutter wohnt 
dort, 
Der Bruder, die Schwefter am nämlichen Ort. 


Dort hab? ich der Aecker und Wiefen gar viel, 
Dort harren die Säfte zu Hochzeit und Spiel. 


Denn dort harrt auch meiner bie liebliche Braut: 
Der hab’ ich auf Leben und Tod mic) vertraut. 


„mit fehneeweißer Hand reiht nun das Berg: 
fräulein ihm ein goldenes Trinkhorn und er trinkt. 
Hierauf befragt fie ihn abermals : 


„sent nenn’ mir Geburtsort und Heimath ohn' 
Scheu ; 
Mer gab dir das Feftkleid fo ſtattlich und neu? 
Schwedens Volfsfagen. Zweiter Theil. 22 
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Er antwortete: 
Hier bin ich geboren, hier zog man mich auf, 
Erhielt hier das Feſtkleid, das Schwert mit dem 
Knauf. 
Sie: 
Wo haſt du jetzt Vater, die Mutter allwo? 
Wo harrt dein die Braut jetzt ſo freudig und froh? 


Er: 
Hier Hab’ ich jetzt Water, die Mutter bier wohnt, 
Hier harrt mein die Braut, und das Brautbett hier 
thront. 


„Da befige ihn das VBergfräulein ganz und gar; 
und wenn er je wieder zu den Seinen zurüdkehtt, 
fo iſt er entweder todtkrank oder von Sinnen. Im 
Volksliede heißt es auch: 


„Der erfte Trunk, ben aus dem Trinkhorn er leert, 
Der läßt ihn vergeffen den Himmel, die Erd. 


Der zweite Trunk läßt ihn vergefien das Wort 
Bon Bott, allen Heiligen hier oder bort. 


Der dritte Trunk, den nun vom Meth er genoß: 
Da ſchwand aus dern Sinn Ihm die Braut und ihr 
Loos. 


In einer großen Felſenſpalte im Billingsberge in 
Weſtgothland, der Rieſenſteig genannt, ſoll vor 
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Zeiten ein Eingang gemwefen fein, der tief in den 
Berg hineinführte. Einft wagte ſich, fo wird erzähle, 
ein Bauer Hinein und fand tief im Innern eine 
fhlafende menſchliche Geſtalt. Wie diefe hinein ges 
fommen war, weiß Niemand zu fagen, aber fo oft 
die Betglode in der Kirche zu Voglunda angezogen # 
wird, wendet fie fihb um und ſeufzt. Sn biefer 
Art hält fie ihren Schlaf bis zum jüngften Tage. 


Wir haben im erften Theile von bem Urfprung 
der das Rieſengeſchlecht betreffenden Sagen gehan⸗ 
delt. Wir wollen nun mehrere Sagen ber Art hier 
mittheilen, und zwar in der veränderten Geſtalt, die 
fie während der chriſtlichen Zeit befommen. 


Einft wohnte tief im Walde eine arme Wittwe 
mit ihrem ohne, bei beffen Geburt ein altes Welb 
von feltfamen Aeußern ins Haus kam und um Nachts 
herberge bat. Sie hatte einen langen Stab in ber 
Hand, ging gekrümmt und zitternd vor Kälte einher 
und fchien der Speife und Wärme zu bebürfen. 
Ihre Bitte wurde bemilligt und fie wurde nach beften 


Kräften bewirthet. Am andern Morgen fand fie 
22 * 
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frühzeitig auf, und es kam der Hausfrau vor, als 
wenn die Fremde jest ein ganz anderes Anfehen 
habe, als am Abend zuvor, Sie wiegte das neuge: 
borne Kind, und zeigte ein ſchoͤnes, fanftes und freund- 
liches Antliz. Nachdem fie dem Knaben Süd und 
Heil für fein ganzes Leben verkündet, ging fie leicht 
und bebende von dannen. Da erkannte man, daß 
es eine Huldelfe gemefen fei. Die Mutter. wurde 
nun bald Wittme, aber der Knabe wuchs heran und 
wurde frühzeitig mannhaft und verftändig. Da ges 
ſchah es eines Tages, als er die Ziegen feiner Mut: 
ter im Walde bhütete, daß die gute Huldelfe 
zu ihm fam und ihm fagte, es fei jetzt Zeit, daß er 
ſeine Laufbahn beginne. „Von jetzt an,“ ſprach ſie, 
„wird es anders mit Dir zugehen, als daß Du die 
Ziegen hüteſt.“ — „Sag mir denn,“ antwortete er, 
„wo hinaus meine Wege und Stege führen. Wenn 
es fo ift, wie Du fagft und ich vermuthe, fo wird 
e8 mir meinem Verweilen bei meiner Mutter in der 
Stube nicht mehr lange dauern.” — Die Huldelfe 
verfegte hierauf: „Komm biecher am nächften hei: 
ligen Donnerftag, fo will ih Dich von Allem unter: 
richten und die Bereitwilligkeit Deiner Eltem, ein 
armes, auf der Wanderung begriffenes Weib zu ers 
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waͤrmen und zu fpeifen, obwohl fie felbft dürftig wa⸗ 
ren, belohnen.” Da blidte der Knabe fie an und 
fah, wie ihre Antlig weißer war, als bei andern 
Menſchen, und wie fanft und freundlich ihre Augen 
waren, weshalb er Zutrauen zu ihe fallen zu können 
glaubte. So trennten fie fi für diesmal; er aber 
trieb feine Ziegen heim und ſprach den Abend nidt 
viel. Am folgenden Morgen fagte feine Mutter zu 
ihm, daß fie recht gut eine Veraͤnderung in feinem 
Weſen und Betragen wahrnehme; und nachdem er 
ihr von dem, was ihm geftern im Walde begegnet 
war, erzählt hatte, erinnerte fie ſich des ſeltſamen 
Beſuches, den fie am Geburtstage des Sohnes ges 
habt, und, wie die Huldelfe damals dem Kinde 
Glück und Heil verfündet hatte. Zugleich gedachte 
fie auch des ganzen Benehmens ihres Sohnes, wo⸗ 
durch er ſich, wie überhaupt durch feine Worte Ges 
danken und Handlungen vor allen andern Kindern 
ausgezeichnet hatte. Daher fprach fie zu ihm, als 
der feftgefegte Tag gekommen war: „Du gehft 
jegt nach der verabredeten Stelle im Walde, und ich 
werde Dich fobald nicht zurüd erwarten, denn die 
Unbekannte wird Dich nunmehr belohnen für die 
freundliche Aufnahme, bie fie in unferer Hütte fand, 
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und ih rathe Dir, wende Did) nie von ben Armen, 
der der Speife und Herberge bedarf, und Überhaupt 
von feinem, dem Du mit Deiner Hülfe nüglid) fein. 
kannſt; denn fo etwas bringt häufig Segen für 
Kinder — und Kindeskinder.“ Der Sohn nahm 
nan Abfchied von Mutter und Deimath und begab 
fi) auf den Weg, um fein Glüͤck in der Welt zu 
“fuchen. An der verabredeten Stelle im Walde kam 
ibm die Huldelfe entgegen, forderte ihn auf, ihe zu 
folgen, und ging in die Tiefe des Waldes hinein, 
Er folgte ihr, aber merkte bald, daß e8 ein Ameifen- 
weg fei, auf dem fie gingen ; daher hielt er ſich im⸗ 
mer feitwärts, um nicht auf bie Ameifen zu treten. 
Da wendete ſich die Huldelfe um und lächelte, fag- 
te aber diesmal weiter nichts. Sie kamen endlich an 
eine Quelle, two fie ftehen blieben und er eine Amelfe 
gewahrte, die ins Waſſer gefallen war und, außer 
Stande herauszulommen, mit dem Xode kämpfte. 
Da gedachte er des mütterlihen Rathes, nahm ein 
kleines Blatt, half damit der Ameife heraus und 
trug fie zum Ameifenhaufen. Jetzt fprach feine Ber 
gleiterin zu ihm: „Als ih ſah, wie Du auf dem 
Waldpfade den Ameifen aus dem Wege gingft, um 
nicht auf fie zu treten, wurde es mir offenbar, daß 
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Du zu einem Koͤnig beſtimmt ſeieſt; aber dieſe That, 
daß Du das huͤlfloſe Thier aus ber Moth retteteft, 
mil ih Die lohnen mit der Gabe, Dich in eine 
Ameife verwandeln zu Eönnen, fobald Du glaubft, 
daß es Dir von Mugen fein kann; aber jest ſollſt 
Du trinken aus diefer Quelle,’ denn in fie ift beilis 
ged Blur gefloffen, Dein Arm wird dann nie im 
Kampfe erlapmen und Du wirft gegen allen böfen 
Zauber, mie auch Überhaupt gegen Deine Seinde ges 
fhügt und gefichert fein.‘ Sie reihte ihm nun 
dreimal zu trinken aus der Quelle und zeigte ihm 
dann einen fchmolen Pfad, dem er folgen folle, wor⸗ 
anf fie fih trenngen. Wunderfam wirkte der Trank 
in ihm, fomohl am Leibe, wie an der Seele. Viele 
Gedanken und Begriffe fliegen in ihm auf, bie er 
zuvor nicht gehabt, aber am meiften gedachte er ben 
legten Worte, bie bie Huldelfe zu ihm gefprochen. 
Einige Zage wanderte er fort, bis er in ein anderes 
Königreich kam. Den Erſten, ber Ihm begegnete, 
fragte er, wag e8 Neues im Lande gäbe. Er erhielt 
zur Antwort, Das Neue fei etwas Altes, denn feit 
langer Zeit rede man von nichts Anderm, als von ber 
ſchweren Gemuͤthskrankheit des Königs, gegen bie es 
kein Mittel gäbe, fo daß er wohl nie wieder gefund 
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und ſeines Lebens froh werden moͤge. Weiter fragte 
ee, ob es leicht ſei, zur Unterredung mit dem Koͤni⸗ 
ge zu gelangen, worauf die Antwort verneinend 
lautete, da der Zutritt durch einen Schlechtgeſinnten 
verhindert werde, der nach des Koͤnigs Tode auf den 
Thron zu gelangen hoffe. Jener ging nun weiter 
und ſchlug den Weg zum koͤniglichen Schloß ein, 
wo er es ſo fand, wie ihm geſagt worden war, 
naͤmlich, daß der falſche Rathgeber Niemand zum 
Koͤnige hereinließ und alle Zugaͤnge mit ſtarker 
Wache hatte beſetzen laſſen. Aber am Abend kroch 
eine kleine Ameiſe, ungeſehen von allen Wachen, die 
Schloßtreppe hinauf und durch das Schluͤſſelloch in 
das Gemach, wo der Koͤnig ſaß. Da ſtand vor die⸗ 
ſem ploͤtzlich ein junger Mann, gruͤßte ihn ehrerbietig 
und fragte, was wohl die Urſache ſeines Kummers 
ſein moͤge, indem ſich vielleicht ein Heilmittel dage⸗ 
gen anffinden laſſe. Lang blickte der Koͤnig den 
Fremdling an; endlich ſprach er: „Ich habe wohl 
Urſache zu trauern; meine Quelle iſt vertrocknet, 
mein beſter Baum traͤgt keine Fruͤchte mehr, und 

meine einzige Tochter iſt geraubt in den Berg neben 
dem großen. Strom.’ — „Was verſprecht Ihr, 
Herr Koͤnig, demjenigen, der ein Mittel dawider 
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weiß und Eure Tochter aus dem Berge befreit?“ 
— „Ich verſpreche ihm meine Tochter zur Gemah⸗ 
Im und daneben mein Königreich ‚’ gab der König 
zue Antwort; darauf neigte er fein Haupt vorüber 
und fchien von dem, was um ihn ber vorging, 
nichts mehr zu fehen und zu hören. Aber wiederum 
kroch eine kleine Ameife duch das Schluͤſſelloch und 
ungefehen von der Wache die Treppe hinab, und 
auf der Landſtraße fchritt ein junger Mann einher, 
der nah dem Wege zum großen Strome fragte: 
es war der Sohn der armen Wittwe im Walde, 
Am dritten Zage feiner Wanderung fam er zu einet 
Sähre, wo ein alter Mann. mit ſchneeweißem, lan⸗ 
gem Barte auf dem alten Stumpf eines verbort- 
ten Baumes faß: es war ber Fährmann, den ber 
junge Wanderer bat, ihn hinüber zu bringen . zum 
Berge. „Viele,“ fprac) der Alte, „habe ich über: 
gefebt, aber Niemand iſt zuruͤckgekehrt.“ — „Wie 
lange biſt Du hier Faͤhrmann geweſen?“ fragte der 
Wanderer. „Du ſcheinſt mir bereits zu hohen Jah: 
ren gekommen zu fein.’ — „Schon breihundert 
Jahre,“ gab der Alte zur Antwort; „und doch vers 
dienten meine Sünden eine noch ſchwerere Strafe, als 
bier Sährmann zu fein.’ — „Was haft Du denn 
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fo böfes begangen ? und glaubft Du keiner Erloͤſung 
theilhaftig werden zu können %’ fuhr der Wanderer 
fort. — „Ich babe dem Vater und der Mutter ge= 
fluht, und kann daher nicht eher erlöf’t werden, als 
bis diefer Baumftumpf grünen und fich wieder bes 
lauben wird.’ Hierauf ruderte er ſchweigend bie 
Fähre hinüber. Alsbald kroch eine kleine Ameife 
den Berg hinauf und fuchte zwifchen ben Kelfen ums 
ber, bis fie in den großen Saal bes Bergrieſen ges 
langte. Er war nicht daheim, aber bie fehönfte 
Prinzeffin, die man nur feben wollte, faß im Saale. 
Als fie den junge Dann erblidte, war fie ſehr ers 
freut, und nachdem er fie von feinem Vorhaben in 
Kenntniß gefegt hatte, verſteckte fie ihn forafältig, das 
mit der Rieſe bei feiner Heimkehr ihn nicht fogleich 
tödte. Kaum batte fie fid) wieder zu ihrer Arbeit 
gefegt, als der Niefe heim kam. Beim Eintritt in 
den Saal wurbe er bleich vor Zorn und rief mit 
furdtbarer Stimme: „Ich rieche bier Chriſtenblut!“ 
Die Prinzeffin antwortete: „Es flog ein Rabe mit 
einem Mannesfchenkel im Schnabel über ben Berg 
weg, und brei Blutstropfen fielen bier nieder. — 
Damit zufrieden geftellt, ficedee ſich der Miefe 
auf fein Lager hin, denn er war fhläfrig und müde 
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vom weiten Wege, und befahl der Prinzeſſin, mit 
ſeinen Haaren zu ſpielen, damit er um ſo eher ein⸗ 
ſchlafen moͤge. Sie ſetzte ſich zu ihm und begann 
mit ihren kleinen Fingern in ſeinen Haaren zu wuͤh⸗ 
len; aber bald ſtellte ſie ſich, als haͤtte ſie geſchlafen, 
und riß ihm einige Haare aus dem Kopfe. Er ers 
machte dadurch und fragte, was das zu bedeuten 
habe. „Ach, ich ſchlummerte,“ ſprach fie, „und 
traͤumte fo wunderbar.“ — „Was traͤumteſt Du 
denn?“ fragte der Rieſe. „Ich traͤumte,“ ſprach 
ſie, „ich waͤre in meines Vaters Garten und die 
klare Quelle war vertrocknet und Niemand konnte 
dort einen Brunnen oder eine Quelle mehr finden.“ 
— „Auf die Quelle ſchleuderte ich ein Felſenſtuͤck,“ 
entgegnete der Rieſe, „als Dein Vater die Kirche 
dort baute, und der Stein fank tief hinab und vers 
ftopfte alle Quelladern.“ — Hierauf fchlief der 
Miefe wieder ein. Abermals riß ihm die Prinzeffin 
eine Haatlocke aus, wodurch er aufgewedt wurde, 
und zu ihrer Entfehuldigung führte fie wieder einen 
Traum an. — ‚Was träumteft Du denn?“ fragte 
der Rieſe. — „Mir träumte,’’ gab fie zue Antwort, 
‚id wäre in meines Waterd Garten, und, mem 
Vater trauerte, daß fein guter Baum keine Früchte 
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mehr trage.’ — ‚Daran ift der böfe Mathgeber 
Deines Vaters ſchuld,“ erwiederte der Rieſe, „und 
zwar dadurch, daß er Deinen jungen Bruder ers 
morden lieg und ihn Nachts unter den Baum be: 
grub, dabei aber vorgab, ein wildes Zhier habe ihn 
:auf der Jagd gefreſſen; er beherrſcht nun allein 
Deines Waters Rei und unterdrüdt deſſen Volk. 
Sobald die That gerächt worden und der Keichnam 
des ermordeten Kindes wieder ausgegraben, wird der 
Baum wieder Früchte tragen.’ — Der Rieſe 
fhlummerte nun wieder ein, wurde aber auf bie 
‚nämlihe Weife nochmals gewedt. „Was haft Du 
denn jetzt wieder für einen Traum, ber meinen 
Schlaf unterbricht?“ — „Ach, , mir träumte,”’ ent» 
gegnete fie, „der alte Faͤhrmann an dem großen 
Strom fragte mih, ob feine Sünde nie vergeben 
‚und er keiner Erlöfung gemärtig fein könne?’ — 
„Dort, wo an der Wand mein Schwert hängt, 
hängt auch eine Flaſche mit Lebenswafler; wird ber 
alte Baumftumpf neben feiner Hütte mit dieſem 
Waſſer begoffen, fo wird der Alte ſich feiner Erlös 
fung zu erfreuen haben.’ — Nachdem der Riefe wie 
der eine Weile gefchlummert hatte, ſtieß die Prin⸗ 
zeflin einen lauten Schei aus, fo daß er darüber er: 
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machte. ‚Was kommt Dir denn jegt an, daß Du 
mich fo im Schafe ſtoͤrſt;“ ſprach er, „oder haft 
Du etwa wieder geträumt?” — „Ja, mir träumte, 
es time ein Mann hier in den Berg nnd töbdtete 
Did und ich fürchte fo fehr, dag mein Traum mahr 
wird. — „Fuͤrchte nichts!” verfeßte der Rieſe, 
„aus der mit dem Blute des Heiligen getränkten. 
Quelle muß derjenige getrunken haben, der mein 
Schwert führen will, und nur mit diefem Schwerte 
kann ich getödtet werden; aber jegt kann ich Deine: 
Träume nicht länger dulden, fondern es iſt am beften, 
Du legſt Di zum Schlafen nieder. — Hierauf 
fchlief er feft ein und ſchnarchte fo, daß der ganze 
Berg zitterte. Jetzt kam .der bisher im Verſteck 
gebliebene Wanderer hervor ; er hatte dort Als 
les mit angehört, was der Rieſe gefprochen, 
und langte fogleih das breite Schwert von der 
Wand herunter, welches er mit Leichtigkeit, 
wie er fühlte, ſchwingen konnte. WBorfichtig 
trat er zum Lager hin, mo der große Rieſe 
lag, und bieb fo Eräftig zu, daß das Haupt 
mit großem Krachen fi vom Rumpfe trennte und’ 
ficy die ganze Körpermaffe hinab auf den Boden in 
ihrem Blute waͤlzte. Die junge Prinzeffin erfchrat 
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zwar über biefen furchtbaren Anblid, dankte aber 
doch allen Heiligen für ihre Befreiung, Der fchöne 
Befreier, der mittlerweile das gute Schwert mit 
dem goldenen Gehänge fih an die Seite gegürtet 
hatte, gefiel ihr über die Maßen, und fie gelobte 
fih in ihrem Herzen, ihm Liebe und Zreue zu fchens 
ten, und fei er auch ein Häuslingsfohn. Nachdem 
Beide einige Erfrifhungen an Speifen und Geträns 
ten zu fi genommen, befahen fie alle Schäge und 
Koftbarkeiten an edlen Steinen, Golb und Per: 
len, bie fi im Berge befanden, nahmen mit ſich, 
mas fie tragen Eonnten, und verbargen das Uebrige 
bis zu gelegener Zeit. Drauf begaben fie fih auf 
den Heimweg und begrüßten mit großer Freude das 
Tageslicht. Und indem fie fih nun beriethen, was 
zunaͤchſt zu thım fei, gewann ihre gegenfeitige Liebe 
neue Stärte Nachdem fie über den Strom zur 
Syütte des alten Kährmannes gekommen waren, ver 
gaßen fie nicht, mit dem Lebenswaſſer aus der Fla⸗ 
ſche bes Riefen den alten Baumſtumpf zu begießen, 
und alsbald überfleidete fih diefer mit grünem Laub 
und trieb neue Schößlinge. Der Alte am mittlers 
teile zum Vorſchein und war fehr erfreut, als er 
den jungen Wanderer wieder erkannte, den er une 
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laͤngſt über den Strom gefegt hatte. Jener ergriff 
feine Hand und führte ihn zum Baumftumpf mit den 
Worten: „Siehſt Du, jegt gruͤnt der erflorbene 
Baum! Kannft Du nun an Deinen Erloͤſer glaus 
ben?“ — Der Alte blidte den herrlich gruͤnenden 
Baumftumpf an, faltete ferne duͤrren Hände, und 
hod feine Augen zum Himmel empor. Dee Augen- 
dlick feiner Erlöfüung mar gekommen. Cr fiel in 
Afche zufammen, ald wäre er vor mehreren hundert 
Jahren geftorben. Die beiden jungen Wanderer 
vergoffen Freudenthraͤnen, daß ber Alte nunmehr 
zu feinee Ruhe eingegangen war, | 


Es war ſpaͤt am Abend, als fie zum Eönigli- 
hen Schloſſe kamen. Die Prinzeffin klopfte an die 
Thüre eines treuen Dieners, der fie freudig und 
Dereitwillig aufnahm, und fogleih auf ihre Vitte 
zu andern Getreuen des Königs ſchickte, daß fie fich 
bei der Brinzeffin und deren Befreier verfammeln 
möchten. Es wurde nun befhloffen, noch vor Tas 
gedanbruch das große Felſenſtuͤck, welches die Adern 
der Maren Quelle verfkopfte, fotzufhaffen, den 
Leichnam des ermordeten Prinzen auszugraben und 
den falihen Verraͤther ins Gefaͤngniß zu worfen 


⸗ 


Am folgenden Morgen, als ed Tag war, fland 
ein Diener vor dem Könige, mit einer Flaſche 
Waſſer in der Hand, und fprah: „Die klare 
Duelle bat wieder angefangen zu fließen und ift 
jegt vol Wafler, und der gute Baum trägt wieder 
Fruͤchte, mie in früherer Zeit.” Der König, in 
freudigem Erftaunen darüber, wollte felbft das 
Wunder in Augenfchein nehmen. Da fand er, 
daß Alles wahr fei, wie der Diener ausgeſagt; 
aber am Baume wartete feiner die größte Freude, 
denn die holdfelige Zochter trat heran und fiel vor 
ihrem Vater auf die Knie. Segt trat auch der 
junge Befreier hervor und fprah: „Sehet, Herr 
König! die Elare Quelle fließt, der gute Baum 
trägt Früchte, und Eure einzige Tochter iſt wieder- 
gefunden: welcher Lohn wird mir werden?’ — 
„Was ich verfprochen, das fol Dir werben.’ — 
Da mar große Freude im ganzen koͤniglichen 
Schloſſe, und die Mochzeitöfeierlichkeiten waͤhrten 
mehrere Tage. 


Mittlerweile faß die arme Wittwe im Walde 
mit ihren Ziegen, bie fie fehlachtete, Die eine nad) 
ber anderen, fo daß fie zulegt nichts mehr zu leben 
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hatte. Da ließ fi eines Tages großes Getoͤſe 
und Getümmel von Wagen und Pferden im Walde 
vernehmen, und aus einem vergoldeten Wagen 
flieg ein junger ffattlicher Herr mit feiner Gemah⸗ 
iin aus. Sie traten in bie Stube, und die arme 
Wittwe wußte ſich die Veranlaſſung eines folchen 
Beſuches nimmer zu deuten, Endlich fragte der 
Sohn, 05 fene Mutter ihn nicht wieder erkenne, 
Sie war anfangs im Zweifel, aber bald umarmte 
fie ihren verlornen Sohn, und nad einer kurzen 
Vorbereitung faß fie im Wagen neben der jungen 
Königin, und murde fo nach dem königlichen 
Schloffe geführt, wo fie in Frohfinn und guter 
Ruhe ihre übrigen Rage verlebte. Sehr beliebt 
beim Wolle und weit umher berühmt murde der 
junge König, ber in feiner Kindheit nicht einmal 
eine Ameife hatte zertreten wollen, und jest ale 
König nicht zugeben Eonnte, daß auch nur dent Ges 
ringſten Gemalt oder Unrecht gefchehe in dem gluͤck⸗ 
tihen Lande, welches er mit Weisheit regierte; und 
die junge Königin bereute e6 nie, ihre Hand dem 
Sohne der armen Wittwe im Walde gereicht zu 
haben, 
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Schwedens Volksſagen. Zweiter Theil. 23 
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In der Kirche zu Woxtorp in Smaland ſieht 
man ein Gemälde, welches einen Ritter, Der: 
we Ulf, darftellt, der auf dem Wege zur Chrift- 
mette auf ähnliche Weife, wie es bei Ljungby ge: 
ſchah, von einem Bergfräulein ein Trinkhorn an- 
nahm mit der einen Hand, während er mit der 
andern ihr durch einen Schwerthieb den Kopf ab: 
fhlug, das Horn dann behielt und zur Kirche ritt, 
Der Prieſter und ein großer Theil der Kirchleute 
begleiteten ihn zu einem einen Hügel am Wege, 
wo das Bergvoͤlkchen getanzt hatte, und Kopf und 
Rumpf lagen noch auf der nämlihen Stelle. Der 
König befahl hierauf dem Ritter Wf, fortan fi) 
Trolle *) zu nennen und das Bild eines enthaupte 
ten Bergfräuleins im Wappen zu führen. Des 
abelige Geſchlecht Zrolle ſtammt von diefem Ritter 
ber, ber auf Edh, im Kicchfpiele Wortorp, wohnte 
und dort eine Burg hatte, Zrolleburg genannt. 
Auch mehrere andere Ortönamen haben darauf Bes 
ziebung.. Das wunderbare Hoss mar mit -Dreihun- 


*) Trolle oder Zroll bedeutet nämlid im Schwedi⸗ 
Then foviel wie Kobold, Berggeift u. dgl. m. 
A. d. Ueb. 
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dert Karben bemalt, und wurde Anfangs in der 
Domliche zu Werid aufbewahrt, bie Dänen aber, 
weiche 1570 Werid in Brand fledten, nahmen das 
Horn mit fih nad) Dänemark, 


„oe Bergfrauen follen fehr fruchtbar fein, aber — 
ihre Kinder meiftens fterben, fobald ein Gemitter 
entfieht. Daher dad Sprihwort: ‚Wäre nicht das 
Donnerwetter ba, fo nähmen die Kobolde die ganze 
Welt in Beſchlag.“ 


Die Hausgeiſter. 


Zwei Bauern wohnen in einem Dorfe. Sie 
haben gleichviel Aecker, gleichviel Wieſen, gleichviel 
Wald und Weide; aber der Eine wird immer rei⸗ 
cher, und der Andere immer aͤrmer von Jahr zu 
Jahr. Der Eine hat ein rothangeſtrichenes, feſtes 
Haus, tuͤchtige Eckpfeiler und dichtes Dach. Der 
Andere hat verfallene Waͤnde, ſchwache Eckpfeiler 
und ein durchloͤchertes Dach. Woher ruͤhrt das? 
— „Ja,“ wird mancher Nachbar antworten, „das 
rührt daher, weil der Reiche den Hausg eiſt auf 
dem Hofe hat." Dem Hausvater „äeist er ſich, 
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und auch der DHausmutter, wenn fie gut und brav 
ft. — Wie fehen fie denn aus, dieſe Heinen, 
Gluͤck dringenden Welen? — „Sie find nicht grö- 
fer als einjährige Kinder, haben jedody Geſichts⸗ 
zuͤge wie bei Verftändigen und Ecwachſenen, und 
tragen eine Heine rothe Müge, ein graues Jaͤck⸗ 
hen, kurze Hofen und Fleine Schnabelſchuhe, wie 
die Bauernkinder zu tragen pflegen. „ Er zeigt fich 
um Mittag, im Sommer und Herbſt, umd ‚bat 
dann gewöhnlich einen Strohhalm oder eine Korn- 
ähre, die er langfam nach fich zieht, faſt bei je: 
dem Schritt Luft fchöpfend, als trüge er Die 
ſchwerſte Bürde. Hierüber hat der bürftige Bauer 
einft gelacht mit der Aeußerung: „Was lohnt es 
ber Mühe, daß Du dergleichen heranſchleppft!“ — 
Das verdroß den kleinen emſigen Aehrenſammler, 
fo daß er den Hof dieſes Bauers verließ und zu 
dem des Andern zog, der. damals noch ein armer 
Neubauer war. „Von biefom Tage an wich der 
Segen von dem, der des Eleinen Hausgeiſtes ges 
fpottet hatte. Aber ber kluge Mann, der das kleine 
fleißige Weſen ehrte und den geringften Strohhalm 
oder Kornaͤhre in Acht nahm, wurde reich, und 
Reinlichkeit, Ordmumg und Zierlichkeit walteten im 
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ganzen Haufe. — Ban ein Stallknecht mit den. 
Pferden forgfatiig umgeht, fie mit freundlichen 
Morten behandelt, ihnen Machtfutter Abende um 
sehn Uhr, und Frühfutteer Morgens um vier Uhr 
gibt, braucht er fi vor dem Hausgeifte nicht zu 
fücchten. Aber ber Rachläffige, der bie Xhiere 
ſchlecht behandelt, flucht und ſchwoͤrt, febald er in 
den Stall kommt, Nächtfutter zu geben verfäums 
und bis an den heilen Tag ſchlaͤft, mag ſich Hüten, 
zumal wenn er mit «einem Fluche in den Stat 
tritt, weil er dam von dem unfihtbaren,, ' aber 
bandfelten Dausgeifte eine Ohrfeige erhält, daß er 
zu Boden flürzt. _ Der Glaube an diefe Hausgeiſter 
iſt wahrfcheintich dadurch aufgefommen, daß man 
ſich vorgeſtellt hat, die Seelen der Knechte und 
Leibeigenen, welche in der heidniſchen Zeit, waͤh⸗ 
rend der Bauer und feine Söhne auf Wilinger 
fahrten ausgezogen waren, alle Feld- und Hausar⸗ 
beiten beforgen mußten, festen in gewiſſer Weife 
dieſes Geſchaͤft auch nad) dem Tode noch fort, und 
zwar bid zum jüngfien Tage. In fruͤherer Zeit 
war es auch Gebrauch, ihnen eine Art Opfer dar⸗ 
zubringen, und zwar am Weihnachtsmorgen, alſo 
am Tage der allgemeinen Freude, wo nun nicht 
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minder den Hausgeiſtern eine Freude bereitet werben 
follte durch diefe® Opfer, welches in grauen Tuch⸗ 
fappen, etwas Tabak und „einer Schaufel voll 
Spreu beftand. 


„Eine Bauernfamilie in Schonen pflegte täglich 
den Hausgeiftern, von ihnen Niffar genannt, 
Speife auf den Ofen zu flellen. Dies kam dem 
Drtöpfarrer zu Ohren, ber die Sache unterfuchte 
und bei biefer Gelegenheit die Leute zu überzeugen 
fih bemühte, daß es Leine Niſſar gäbe. „Wie 
folte denn aber bie Speife jede Nacht verfchwinden 
koͤnnen?“ aͤußerte bie Hausmutter. „Nun,“ er⸗ 
wiederte der Pfarrer, „das will ich Euch ſagen: 
„Der Teufel nimmt alle Speiſe und ſammelt ſie in 
ber Hölle in einem Keſſel, und in dieſem Keſſel ge⸗ 
denkt er Eure Seelen ewig zu kochen. Bon bdiefer 
Zeit an wurde den Niffaren keine Speife mehr bins 
geftellt. \ 

Bei Hausbauten ſollten die Hausgeiſter, waͤh⸗ 
rend die Zimmerleute ihr Mittagsmahl halten, auf 
den Baugeſtellen geſehen worden ſein, wie ſie dort 
mit kleinen Aexten zimmerten. Wenn im Walde 


toͤn 


es 
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ein Baum gefället wird, ſo pflegt man die Redens⸗ 
art zu gebrauchen: „Der Knecht hält zwar die Art. 
in ber Hand, aber ber Hausgeift fället den Baum,’ 
— Wenn die Pferde in einem Stalle ein fchönes 
ftattlicyes Anfehen befommen, fo wird die Redens⸗ 
art gebraucht: | „Der Knecht wirft zwar Futter in+ 
die Krippe; aber ber Hausgeift iſt's, der die Pferde 
fo trefflih auf die Beine bringt.’ 


Die umherirrendben Seelen von Ermor- 
beten. 


Bon ermordeten Eleinen Kindern glaubte man, 
daß fie an gewiffen Stellen in Wäldern und Wilds 
niffen fo lange wehklagend umherirrten, als fie auf 
der Erde geweilt haben würden, wenn fie das Le⸗— 
ben behalten hätten. Zum Entfegen für widerna⸗ 
türlihe Mütter, welche zu Kindermörberinnen ges 
worden, laſſen fie den fchauerlichen Ruf ertönen: 
Mutter, ach, meine Mutter! — Wenn zur Nachts 
zeit Neifende vorüberziehen ‚ fo follen fie fih an den 
Magen hängen, worauf felbft die Eräftigften Pferde 
ftehen bleiben, als wären fie vor Muͤhlſteine ge⸗ 
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minder den Hausgeiſtern eine Freude bereitet werden 
ſollte durch dieſes Opfer, welches in grauen Tuch⸗ 
lappen, etwas Tabak und einer Schaufel voll 
Spreu beftand. 


Eine Bauernfamilie in Schonen pflegte täglich 
ben Hausgeiftern, von ihnen Niffar genannt, 
Speife auf den Ofen zu flellen. Dies kam dem 
Drtöpfarrer zu Ohren, der bie Sache unterfuchte 
umd bei dieſer Gelegenheit die Leute zu Überzeugen 
fih bemühte, daß es keine Niſſar gäbe. „Wie 
folte denn aber die Speife jede Nacht verfchwinden 
können?’ dußerte die Dausmutter, „Nun,“ er⸗ 
wiederte der Pfarrer, „das will ich Euch ſagen: 
„Der Teufel nimmt alle Speiſe und ſammelt ſie in 
der Hoͤlle in einem Keſſel, und in dieſem Keſſel ge⸗ 
denkt er Eure Seelen ewig zu kochen.“ Von dieſer 
Zeit an wurde den Niſſaren keine Speiſe mehr hin⸗ 
geſtellt. 


„Bei Hausbauten follten bie Hausgeifter, wäh: 
tenb die Zimmerleute ihr Mittagsmahl halten, auf 
den Baugeftellen geſehen worden fein, wie fie dort 
mit Beinen Aerten zimmerten. Wenn im Walde 
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ein Baum gefället wird ‚fo pflegt man die Redens⸗ 
art zu gebrauchen: „Der Knecht Hält zwar die Art.. 
in der Hand, aber ber Hausgeift fället den Baum.’ 
— Wenn die Pferde in eine Stalle ein ſchoͤnes 
ſtattliches Anſehen befommen, fo wird die Redens⸗ 
art gebraucht: „Der Knecht wirft zwar Futter iny 
die Krippe; aber der Hausgeiſt iſt's, der die Pferde 
fo trefflih auf die Beine bringt.’ 


Die umberirrenben Seelen von Ermor- 
beten, 


Bon ermordeten Eleinen Kindern glaubte man, 
daß fie an gewiffen Stellen in Wäldern und Wilds 
niffen fo lange wehklagend umherirrten, als fie auf 
der Erde gemeilt haben würden, wenn fie das Le⸗— 
ben behalten hätten. Zum Entfegen für miderna- 
türlihe Mütter, welche zu Kindermörderinnen ges 
worden, laſſen fie den fchauerlichen Ruf ertönen: 
Mutter, ah, meine Mutter! — Wenn zur Nacht⸗ 
zeit Reiſende vorüberziehen, fo follen fie fi) an ben 
Magen hängen, morauf felbft die Erdftigften Pferde 
ftehen bleiben, als wären fie vor Muͤhlſteine ge: 


— 30 — 
fpannt, und dabei in ftarfen Schweiß gerathen. 
Der Bauer weiß dann, daß ein Feldgeiſt oder 
Geſpenſtthier fih auf den Wagen gefegt hat. 

— Wenn er zu den Pferden geht und diefen über ben 
Kopf zwifchen den Ohren durhblidt, fo befommt 
er das kleine, bejammernswerthe Wefen zu fehen, 
erhält aber zugleih einen furchtbaren Schlag ans 

- Ohr, oder wird frant, was man vom Geifte 
gepreft werden nemt. 


Eine andere Art Feldgeifter fchreit des Nachts 
in Waldfümpfen, wilden Brüchen und Mooren. 
Dies follen die Geifter von Ermordeten fein, Die 
von unentdedt gebliebenen Mördern dort einges 
fharrt und nicht in gemweihte Erde begraben wur: 
den. — 


Der Vehrwolf. 


Die Sage vom Wehrwolf hat ihren Grund in 

der heidnifchen Götterlehre, nah welcher Loke, 
— der Boͤſe unter den Göttern, mit einem Miefen- 
weibe Wölfe erzeugte. „Davon flammen alle Wolfs- 
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geſchlechter her,“ heißt es in dem alten Gefange, 
der von dem Urfprunge des Böfen handelt. Daher 
rührt e8 au, daß der gemeine Mann bis auf den— 
heutigen Tag die Wölfe als zur Sippfchaft des Teu- 
fels gehörend betrachtet. Wie bereits im erften 
Theile erwähnt, baben alte, im Walde mohnende 
Weiber, die fich felbft oft für kundig in der Zauberei 
ausgegeben haben, den Namen Wolfsmütter 
erhalten und find als die Befchügerinnen und Bes 
-berrfcherinnen der Woͤlfe bes Waldes betrachtet wor: 
den. Auch hegen noch jet Viele den aus der heid⸗ 
‚nifhen Zeit herflammenden Glauben, daß einzelne 
Menfchen durch Zauberfünfte in Wölfe verwandelt 
würden. Befonders find e8 die Sinnen, Zappen und 
Muffen, denen man eine folche Zauberfraft beilegt, 
fo daß, ale im legten Kriege mit Rußland die Lan⸗ 
deshauptmannfchaft Calmar von Wölfen faft über: 
ſchwemmt wurde, die Sage ging, die Ruſſen hätten 
‚die ſchwediſchen Kriegsgefangenen in Wölfe verwan: 
beit und fie heimgefchidt, um dem Lande zur Plage 
zu werden. Es wird auch von einem Soldaten im 
Galmar’fchen Regimente erzählt, er fei in einen Wolf 
verwandelt worden, fei über bie Alandeinfeln aus 
Finnland herübergelommen und dann nad Smaland 


gelaufen, wohin ihn die Sehnſucht getrieben, um 
feine Heimath und feine Frau und Kinder wieder zu 
fehen. Aber ein Jäger fchoß ihn und bradıte den 
getödteten Wolf nah dem Dorfe. Als die Daut 
abgezogen wurde, erkannte, fo wird binzugefegt, bie 
Frau das Hemd wieder, das fie ihrem Manne ge- 
näht hatte, al er zu Felde zog. — In Sagen und 
Volksliedern werden auch manche Fälle erzählt, wo 
treue Liebe unter ben Menſchen von böfen Geiftern 
beneibet worden, fo daß fie einft, als ein Bräutigam 
mit feinen Brautknechten zur Hochzeit ritt und durch 
einen Wald fam, ihn und feine Begleiter in Wehr⸗ 
wölfe vermandelten. Die Braut wartete, aber Eein 
Bräutigam erfchien. So vergingen mehrere Jahre, 
bis fie eines Tages, mit Gedanken an ihrem Bräus 
tigam befchäftigt, in den Wald ging, tief feufzte und 
unmillfürlich ihn laut beim Namen rief. Zufällig 
war er ganz in der Nähe und die Kraft des chriſtli⸗ 
hen Zaufnamens wirkte fo Eräftig auf den Zauber, 
daß er auf der Stelle davon erlöft wurde und nun 
fröhlich, feine Geliebte in ber vorigen Geftalt um: 
armie. 


Irrwiſche oder Grenzv errüden 


Ein flammendes Licht bewegt ſich an einigen 
Stellen in Sumpfgegenden zu Zeiten hin und her, 
gerade wie das Licht in einer Laterne, die von Je⸗ 
mand getragen wird, der etwas aufſucht. Dieſe 
Flamme iſt nichts Anderes, als ein Irrlicht oder 
Irrwiſch, aber der Aberglaube pflegt davon zu ſagen: 
„Dies iſt der Grenzverrücker, der mit dem — 
Lichte in der Hand umherirrt.“ — Unter dem Grenz⸗ 
verrüder wird ein Mann verftanden, ber den Grenz 
pfahl zum Schaden feines Nachbars verruͤckt, ein 
Vergehen, auf welches auch im alten Teſtament eine 
fchwere Strafe gefegt wird. Nah der Volksfäge 
teifft einen ſolchen Menfchen nah bem Tode' bie 
Strafe, daß er feine Ruhe im Grabe hat, fondern 
um Mitternaht mit einem Lichte nach der Stelle 
wandern muß, wo der- Grenzpfahl geftanden, ben 
er auf betruͤgeriſche Weiſe hinausruͤckte. Er ift no 
von derfeiben Begierde nach unerlaubtem Geminn, 
wie bei Lebzeiten, erfüllt, und man hört ihn hie: 
weilen mit grober, heiferer Stimme ausrufen: „Dies 
iſt die rechte Stelle! — So iſt's recht! — So iſt's 


Menfchen geworden war, er ihe doch weder Schaden 
zufügen werde nody £önne, fo ließ fie ihn ungehin- 
dert fortgeben , begleitete ihn fogar noch eine Etrede, 
bis fie ihn auf den rechten Weg wieder gebracht hate 
te, und gab ihm Anleitung, wie er die Wundergabe, 
in deren Beſitz er ſich jegt befand, anzumenden habe. 
Der berühmte kluge Mann in Enektulla und 
MWeftgothtand , deſſen Sohn noch im vorigen Jahr⸗ 
hundert von Kranken und Nothleidenden aus weiter 
Serne befucht wurde, foll auf diefe Weife zu feinen 
Kenntniffen gelangt fein. Von Swen in Brag— 
num, ber einen fo berühmten Namen hatte, daß er 
fogar einen Befud von unferm großen Naturforfcher 
Linne erhielt, geht im Orte die Sage, er habe die 
weiße Schlange gefunden, ihre Haut beiedt, und fei 
dadurch klug geworden. 


11. Die Wenden in Kunghaͤlla oder Kungelf. 


In Bohuslaͤn oder Wiken lag zwiſchen dem jeßi- 
gen Kungelf und dem Meere die alte reiche Handels⸗ 
fladt Kunghaͤlla. Auf der fchönen fruchtbaren 
Ebene, am Ufer des Nordfluſſes, oder bes nörblichen 
Armes des Göthafluffes, wo die Stabt lag und jegt 
das Caſtellſchloß liegt, Hatte der normegifche König 
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Sigurd der Kreuzfahrer ein feſtes Schloß er: 
baut zue Schutzwehr gegen bie vom Meere her ins 
Land einbrechenden Feinde. Dies ift das alte Schloß 
Bohus, nad) welhem die ganze Landſchaft benannt 
worden iſt. Die Heiden beunruhigten damals häufig 
bie Chriften durch Mord und Plünderung, und be 
ſonders groß mar die Unficherheit in den Grenzlän- 
dern, wo die Herrſchaft häufig wechfelte. Bohuslaͤn 
war ein foiches Grenzland, melches theils wegen feis 
ner entfernten Lage von der norwegiſchen, wie von 
ber ſchwediſchen Reſidenz, theils wegen des unruhigen 
Geiſtes, der unter den Einwohnern herrſchte, allen 
Kriegsunruhen am erfien und häufigften Preis gege- 
ben war. | 

Es war in einer Sonntagsnacht, unmittelbar 
vor dem Himmelfahrtsfefte im Jahr 1135, da wur⸗ 
den die Bewohner von Kunghälla aus ihrem Schlaufe 
gewedt durch ein wunderbares Saufen in der Luft, 
mit donnerähnlichem Getoͤſe gepaart, wie von Roſſe⸗ 
getrampel und anderem ähnlichen Laͤrm, als wenn 
ein großes Kriegsheer im Anzuge wäre. Die Leute 
eilten fchnell hinaus auf die Straße, um zu feben, 
was es gäbe, konnten aber Leine natuͤrliche Urfache 
entdeden ; nur daß namentlich die Hunde heulten und 
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toll wurden und viele Menſchen biſſen, die gleichfalls 
toll wurden. Man erkannte in diefem Allen die Vor⸗ 
boten von Krieg und großem Unheil. Daher zogen - 
auch viele Bürger alsbald aus aufs Land, oder nad) 
andern Städten. Einer von ihnen, der nad Bergen 
in Norwegen gezogen war, fihidte einen Boten mit 
der Nachricht, die Heidniſchen Wenden feien mit 
großer Kriegsmacht und vielen Schiffen ausgelaufen 
und im Fahrwaſſer gefehen worden. Allein die Vor— 
zeichen und Warnungen wurden bald vergefjen und 
feine Vertheidigungsmaßregeln irgend einer Act ges 
troffen., Gegen den Spätfommer bin, am St. Zaus 
rentiustage, als die Bewohner Kunghälla’s in ber 
Hochmeſſe waren, fegelten den Fluß berauf 250 
wendifche Schiffe, auf deren jedem fi 24 Krieger 
nebft A Roſſen befanden. Sie ftiegen ans Land und 
plünderten Häufer und Kirchen aus. Aber ein Mann, 
der zu Haufe geblieben war, hatte zeitig Kunde von 
der Gefahr erhalten und eilte in die Kirche, um ſei⸗ 
ne Mitbürger davon ebenfalls in Kenntniß zu feßen. 
Altes ſtroͤmte heraus und Jeder beeilte fih, mit feinen 
Koftbarkeiten auf das fefte Schloß zu flüchten ; Die 
Frauen wurden aufs. Land geſchickt und dort in St: 
cherheit gebracht. Meben der Brüde lagen 9 Kaufs 
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fartheiſchiffe, welche die Wenden zuerft angeiffen, 
aber-von den ſchwediſchen Kaufleuten fo nachdruͤcklich 
empfangen wurden, daß nicht weniger als 50 wen⸗ 
difhe Schiffe ihre Mannfchaft einbüßten. Darauf 
begann der Kampf gegen das Schloß und war auch 
bier für beide Theile blutig. Beſonders zeichnete fich 
bei diefer Gelegenheit durch feinen Deldenmuch ber 
tühne und unerfchrodene Bauer Delfwers aus. Er 
mar gerade zu Gaſte auf dem Hofe Skiurte, auf 
der andern Seite des Fluffes , ale die Nachricht von 
dem Angriffe der Wenden auf Kunghälla anlangte. 
Sogleich fprang er vom Tiſche auf, ſetzte feine Pi⸗ 
ckelhaube auf, nahm feinen Schild in die eine und 
feine Streitart in die andere Hand, und rief aus: 
„Juoͤr guten Leute! laßt uns ihnen zu Hülfe eilen; 
es ift befier, daß wir die Heiden erfchlagen und uns 
fer Vaterland befreien, als jegt bier figen und .zes 
hen.’ — Da Niemand ihm folgen wollte, fprady 
er: ,‚So will id benn allein binziehen und gebente 
noch manchen Heiden zu Boden zu firedien, ehe ich 
ſelbſt falle.’ Darauf eilte er in bie Stadt und hin 
zum Schloffe. Einige feiner Freunde, die ihm in, 
der Entfernung gefolgt waren, um zu fehen, wie bies 


ablaufen werbe, fahen, wie ihm alsbald acht Heiden 
Schwedens Bolfsfagen. Brveiter Theil. 24 
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toll wurden und viele Menſchen biſſen, die gleichfalls 
toll wurden. Man erkannte in dieſem Allen die Vor⸗ 
boten von Krieg und großem Unheil. Daher zogen 
auch viele Buͤrger alsbald aus aufs Land, oder nach 
andern Staͤdten. Einer von ihnen, der nach Bergen 
in Norwegen gezogen war, ſchickte einen Boten mit 
der Nachricht, die Heidniſchen Wenden ſeien mit 
großer Kriegsmacht und vielen Schiffen ausgelaufen 
und im Fahrwaſſer gefeben worden. Allein die Bor: 
zeihen und Warnungen wurden bald vergefien und 
feine Vertheidigungsmaßregeln irgend einer Art ges 
troffen. Gegen den Spätfommer bin, am St. Raus 
rentiustage, als die Bewohner Kunghaͤlla's in ber 
Hohmefje waren, fegelten den Fluß berauf 250 
wendiſche Schiffe, auf deren jedem fid 24 Krieger 
nebft 4 Roſſen befanden. Sie fliegen ans Land und 
plünderten Häufer und Kirchen aus. Aber ein Mann, 
der zu Haufe geblieben war, hatte zeitig Kunde von 
ber Gefahr erhalten und eilte in die Kirche, um ſei⸗ 
ne Mitbürger davon ebenfalls in Kenntniß zu feßen. 
Alles ſtroͤmte heraus und Jeder beeilte ſich, mit feinen 
Koftbarkeiten auf das fefte Schloß zu fllichten ; Die 
Frauen wurden aufs Land geſchickt und dort in Si⸗ 
herheit gebracht. Neben der Brüde lagen 9 Kaufe 


— 371 — 


Sohn Asmund: ‚Wir wollen beibe gleichzeitig 
(hießen: ich will auf den zielen, der den Schild 
haͤltz ziele Du auf den Schützen.“ Dies gefchah, 
und Asmund traf den Schügen mitten auf der Stire, 
fo daß der Pfeil hinten im Raden wieder zum Vor: 
fhein kam. Da drang, wie erzählt wird, ein Zau⸗ 
berer ohne Helm und Schild bis ans Schloßthor 
vor und erfhlug einen Mann, der bier auf Wache 
ftand. Weder Eifen nody Stahl hafteten an ihm, 
„bie einer der Belagerten einen Pfeil von Eichenholz 
auf ihn abſchoß und ihn damit zu Boden ftredte, 
Als die Wenden dies fahen, heulten fie und geberde⸗ 
ten fi, wie die Wölfe, und ihr Anführer und Koͤ⸗ 
nig fprah: „Das iſt ein hartnädiges Voll, unb 
hätten wit beffer gethban, nie hierher zu kommen. 
Zuerſt wehrten fie fih mit Waffen, dann erfhlugen 
fie uns mit Steinen und jetzt erfchlagen fie uns wit 
nitteln, obwohl es ihnen weder an Stahl noch Eis 
an mangelt. — Nachdem endlih Semund Hus— 
Arpde gefallen und kein Erfag gekommen war, nahe 
“nen die Belagetten bie von dem Wendenkoͤnig Ihnen 
ingebotenen Bebingungen an, denen zufolge fie in 
oller Ruͤſtung und mit fo viel Habe und Gut, als 


eder tragen konnte, follten abziehen dürfen. Aber 
24” 
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entgegenzogen. In dem Kampfe, der fi nunmehr 
entfpann, theilte Detfwer fo kräftige Hiebe aus, daß 
er mit dem erften Hiebe nicht blos dem ihn zunaͤchſt 
ftehenden Deiden zu Boden ſtreckte, ſondern auch el: 
nem zweiten, der hinter ihm ſtand, die Gurgel 
durchſchnitt. Beim zweiten Ausholen mit ſeiner Streit⸗ 
"art hieb er gleichfalls zwei Feinde nieder, wurde aber 
felbſt gefährlich verwundet, als er bie vier Übrigen 
Gegner, weiche die Flucht ergriffen hatten verfolgte. 
Zwei von ihnen fprangen erſchreckt in einm Sumpf, 
wo Delfwer fie erfchlug, aber dabei bis an die Bruft 
verfant, bis ihn jene Freunde, die alle feine Bewe⸗ 
gungen beobachtet hatten, glücklich wieder herauszo⸗ 
‚gen, worauf fie Ihn zuruück nadı Sklurte brachten, 
wo er bald geheilt wurde. Da hieß es aligemein, 
es gebe in ganz Norwegen keinen Bauer, bei je fol 
he Thaten verrichnet habe, wie Oelfwer. 

Unter den Wenden, weiche das Schloß Belager: 
‘ten, zeichnete ſich befonders iin Schüse aus, der 
nicht einen einzigen Fehlſchuß that und zwifchen zwei 
"Kameraden eine foldye Stellung eingenommen hatte, 
daß er durch ihre Schilder geſchuͤtzt war. Da ſprach 
der Anführer der Belagerten, der norwegifche Lan—⸗ 
deshauptmann Semund Huspryde, zu feinem 
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Sohn Admund: ‚Wir wollen beide gleichzeitig 
(hießen: ich will auf den zielen, der ben Sim 
bält;. ziele Du auf den Schügen.’ Dies gefchah, 
und Asmund traf den Schuͤtzen mitten auf der Stire, 
fo daß der Pfeil hinten im Naden wieder zum Vor: 
fhein fam. Da drang, wie erzählt wird, ein Baus 
berer ohne Helm und Schild bis ans Schloßthor 
vor und erfhlug einen Mann, der bier auf Wache 
fand. Weder Eifen noch Stahl hafteten an ihm, 
bis einer der Belagerten einen Pfeil von Eichenholz 
auf ihn abſchoß und ihn damit zu Boden ftredte, 
As die Wenden dies fahen, heulten fie und geberdes 
ten ſich, wie die Wölfe, und ihre Anführer und Koͤ⸗ 
nig frrah: „Das iſt ein hartnädiges Volt, und 
hätten wie baffer gethban, nie hierher zu kommen. 
Zuerſt mehrten fie fih mit Waffen, dann erfhlugen 
fie une mit Steinen und jegt erfchlagen fie ung mit 
Knitteln, obibohl es ihnen weder an Stahl noch Eis 
fen mangelt. — Nachdem endlih Semund Huse 
pryde gefallen und kein Erfag gekommen war, nahe 
men die Belngerten die von dem Wendenkoͤnig Ihnen 
angebotenen Bedingungen an, denen zufolge fie in 
voller Rüftung und mit fo viel Habe und Gut, als 


jeder tragen konnte, follten abziehen dürfen. Aber 
24* 


— 372 — 


die Seeraͤuber hielten nicht, was ſie verſprochen hat⸗ 
ten, wie es die edlen Wiking des Nordens ſtets ge⸗ 
than; ſondern machten die Abziehenden zu Sclaven 
und pluͤnderten und verbrannten dann Stadt und 
Schloß. Seitdem gelangte Kunghaͤlla nie wieder zu 
ſeinem vorigen Wohlſtand. 


12. Der ſchwediſche Odalbauer begibt ſich ſeines 
Rechts, Waffen zu tragen. 

So lange der ſchwediſche Odalbauer in voller 
Waffenruͤſtung und in Begleitung feiner Söhne und 
deren, fo mie feiner eigenen Diener , ſaͤmmtlich be- 
waffnet und gerüftet, wie zum Kampfe , auf dem 
Reichstage erſchien, hatte hier fein Wort auch volles 
Gewicht; und fo lange der Sprecher des Volkes, 
der felbft ein Bauer und unter feines Gleichen aus: 
gewählt war, die Freiheiten und Gerechtſame bes 
Volkes durch Beifall verratbendes Waffengetöfe uns 
terſtuͤtzt, versheidigte, konnten Willlür und Tyranney 
fo leicht nicht auflommen. Der Bauer Eannte feinen 
Werth und wachte forgfältig über feine Selbftftän: 
digkeit, feine Zreiheit und Ehre. Wurden diefe ihm 
theueren Güter angegriffen, fo war er nicht faumfelig 
in der Vertheidigung. Zunaͤchſt fuchte er zwar Abs 
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bülfe durch das Geſetz und Gericht zu erlangen; 
glaubte er aber, das ihm bier Unrecht widerfahren 
fei, fo übte er oft mit bemwaffneter Hand Rache aus 
feinem an Gegner auf dom Heimmege. Daher iſt 
das Sprichwort entitanden: „Es handelt fih um 
Geſetze und niht um Schläge.‘ 

Aber aus Rom kam vom Papfte ein Abgeord⸗ 
‚neter hierher nach dem Norden, der den Auftrag 
hatte, in Schweden einen Erzbifchof einzufegen und 
alle, die Kirche und Priefterfchaft betreffende Ange: 
legenheiten in eine folche Verfaſſung zu bringen, wie 
e8 dem heiligen Vater am beſten zufage. Da 
wurbe 1153 in Linköping ein großer Reichstag ge: 
halten, wohin insbefondere auch K. Swerker aus 
Axewall kam, der bei dieſer Gelegenheit ſich von dem 
päpftlichen Abgeordneten fol haben kroͤnen laſſen. 

Legterer legte nun, mit Zuflimmung des Königs und 
der koͤniglichen Raͤthe, dem Lande eine neue Steuer 
. auf, die unter dem Namen St, Peterspfennig 
an die päpftlihe Schagtammer jährlih zu entrichs 
ten war. Noch mehrere andere wichtige Gegen: 
ftände wurden bei dieſer Gelegenheit verhandelt, 
namentlich die Abgabenfreiheit der Kirchen und 
Seiftlihen und bie privilegirte Gerichtsbarkeit für 
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die Geiſtlichen und beren Untergebene — Einrichtun⸗ 
gen, welche nicht nur die Kraͤfte des Landes, ſon⸗ 
dern auch das Anſehen und die Macht des Koͤnigs 

— und der Geſetze ſchwaͤchten. Aber das Beklagens⸗ 
wertheſte war, daß bee ſchwediſche Bauer fich 
feines uralten Ehrenrechtes, zu feinee und ſei⸗ 
nes Landes Vertheidigung ‚bewaffnet und gerüftet 
überall frei umbherzugehen, begeben mußte. Dar 
durch verminderte fi fein Muth und fein Anfes 
ben; denn gang richtig heißt es in Odins hohem 
Liebe: 


Bu bald nur verborret ber Baum, 

Der der Rinde und Zweige entbehret. 
D’rum waffne und Eleide ben Dann: 
Denn waffenlos fehlt ihm der Muth. 


Ende bes zweiten Theils. 
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Zweiter Zeitabſchnitt. 
Erftes Kapitel 


Sagen und Crinnerungn ans Erichs des 
Heiligen Zeit. — Könige vom Stamme des 
wejtgothländifchen Jarls Zedward 

Bondre. 


Einleitung 


Wir gelangen nunmehr zu dem Zeitpunkt, wo 
wir gu zeigen haben, wie das Licht des Chriſten⸗ 
thums fid) immer mehr Bahn macht und bie heidni⸗ 
ſche Finſterniß verfheuht Der entwaffnete ſchwe⸗ 
bifhe Bauer ift wehrlos, aber gefchügt durch den 
Gottesfrieden; und überdies hat das Volk eine tuͤch⸗ 
tige Schugwehr in guten Gefegen. Chriftlicher 
Sinn und chriſtliche Sitten wurzeln fich tiefer ein, 
nachdem ein neuer Giſetzbalken, der Chriften- Bals 
ten genamnt ,. ſowohl im Sveae, wie im Götareich 
buch) 8, Erich eingeführt tborden #.— Freilich 
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wurde durch dieſes, vom Gottesdienſt und Kloſter⸗ 
leben handelnde Geſetz der Geiſtlichkeit nicht nur der 
erforderliche Schutz zugeſichert, ſondern ihr auch 
mehr als billige Freiheiten und Gerechtſame einge⸗ 
raͤumt, ſo daß Volk und Land dadurch ſehr gedruͤckt 
wurden. Daher meinten auch Manche, durch jenen 
Balken ſei mehr chriſtliche Unſitte als Sitte ins Land 

gekommen. Indeß das ſchwediſche Volk wandelte, 
wenn auch viele feiner geiſtlichen Führer eigennuͤchi⸗ 
ge Heuchler waren, immer im Lichte, denn es 
nahm die chriftlihe Lehre im teinen und un- 
verfälfhten Sinn auf und bemahrheitete, was bie 
Schrift fagt: „Dem Meinen tft Alles rein.‘ 
Der Papſt in Rom und die von ihm hergefandten 
Biſchoͤfe und Diener hatten zwar ihren Zweck er 
reicht und das Land hart befleuert; aber das Bolt 
hatte auch gewonnen: es hatte eim befieres Licht em⸗ 
pfangen in der troſtreichen Lehre von der Unfterblich- 
feit dee Seele und Ihn kennen gelernt, der ba ift 
„der Weg, die Wahrheit und das Leben.’ Wiele 
unter den Geiftlichen mochten mohl dag Volt durch 
ihre Erdichtungen hintergehen koͤnnen, aber die Lies 
be wird nicht hintergangen. Was das Bolt ihnen 
gab, mas es für die Kirchen nnd Kiöfter gab, das 


- 
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gab es aus willigem Herzen um des Herrn wil— 
len und fand darin die Ruhe des Gewiſſens. 

Viel iſt geredet worden von dem harten Sinn 
und den wilden Sitten des nordiſchen DVotkes, die 
ein großes Hinderniß für den hriftlichen Glauben ge 
wefen feien. Diefe Behauptung ift jedoch falfch, 
benn in der ſtillen Ziefe des Herzens wohnen bei 
dem norbifchen Mann fanfte, zärtliche Gefühle, was 
ſich ſchon durch die Treue in ber Liebe und Freund: 
haft und durch die Ergebenheit gegen bie anges 
Rammten Fürften, gegen bie Heerführer Eundgegeben 
bat. Der der heidnifhen Götterlehre urfprünglich 
eigene erhabene Geift hatte das Wolf für das Chri⸗ 
ſtenthum ſchon einigermaßen empfängfich gemacht, fo 
daß, als dieſes gepredigt ward, es auch bald begrif⸗ 
fen wurde. Schandvolle Feigheit nannten es unfere 
heidniſchen Vorfahren, wenn Jemand ſein Leben ſo 
liebte, daß er es ſchonte, ſobald es fih um Pflichten 
gegen den Freund, den Koͤnig, oder das Vaterland 
handelte. Selbſt geduldig und an Aufopferungen ge⸗ 
woͤhnt, hörten fie mit inniger Theilnahme von Chti: 
fi Verläugnung und heiliger Geduld, als er ben 
Kreuzestod zur Erloͤſung flr Andere erlitt, reden. 
Es war eine uralte Tugend und Heldenfitte unter Ihe 
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nen, ftandhaft zu leiden, daher faßten fie Leicht bie 
Bedeutung ber dem Heiland in her Heiligen Schrift 
beigelegten Benennung: „der Zöwe Juda unb 
das unfhuldige Lamm Gottes‘ auf. — 
As demnach in den weltlihen Angelegenheiten ges 
wilfermaßen eine Zeit der Erniedrigung eintrat, bei 
dem immer mehr einrsißenden Eigennug und Miß⸗ 
brauch der Frömmigkeit des Volkes, welches bei feis 
ner Redlichkeit Leinen. Argwohn hegte, und als die 
weltlichen Herren bei beftändigen Bürgerkriegen und 
Thronſtreitigkeiten es unterbrüdten , und hart beſteu⸗ 
erten, offenbarte fich in ſtiller chriftliher Geduld der 
aus dem Heidentbum noch bewahrte edle Sinn, 
welcher Gold und eitles. irdiſches Gluͤck verachtet, 
auf eine herrliche Weiſe. So hatte ſich denn ber als 
te heidniſche Zrog ber nordifchen Männer und ih⸗ 
ve folge Todesverachtung in eine meit größere Kraft 
umgeftaltet, nämlich in die, des Lebens Beſchwerden 
und Widerwaͤrtigkeiten in frommer chriftlicher Erge- 
benheit in des Herrn Willen und in bem tröftlichen 
Glauben, „daß die Wege des Herrn eitel Güte und 
Wahrheit find,’ zu tragen. Eben fo wie die Biene 
Honig faugt aus einer Giftpflanze, fo. fchöpft auch 
ein reines Gemüth. gute Lehren von falfchen Lippen. 
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Die verfaͤlſchte Lehre ber paͤpſtlichen Prieſter vers 
wandelte fih im Derzen des Volkes in die wahre, 
und die Erdichtungen und beiligen Sagen ber Moͤn⸗ 
he geſtalteten ſich in feinen Erzählungen zu freund⸗ 
lichen chriſtlichen Sittenbilbern. Bon biefer Sröms 
migfeit und milder cheiftlicher Sinneswelfe zeugen 
Segen und Gefänge aus der Zeit, mit ber wir und 
nummehe befchäftigen mollen, 


1. Dee Sonnengefang. 


Was in der Bruſt bes ſchwediſchen Volkes fich 
bewegte, laͤßt ſich am beſten aus ſeinen Liedern und 
Sefängen erkennen. Und da die chriſtliche Sonne 
jegt aufgegangen war, fo möge ein herrlicher Ges 
fang, der Sonnengefang genannt, als eine ſchoͤ⸗ 
ne gefchichtlihe Erinnerung aus biefer, oder ber 
kurz vorhergegangenen Zeit bier feinen Plag finden. 
Man erkennt daraus, wie in dem erften Zeitabfchnitt 
unfere Vorfahren den Geift des Chriftentbums ſich 
angeeignet, eben fo auch, wie die Königsfkalden auf 
bie nämlihe Weife, mie fie früher auf blutigen 
Schlachtfeldern von ehrenvollem Tod, fo jest von 
dee Hoffnung des frommen Gemüthes , von ben ers 
babenen Sitten: und Tugendlehren des Chriftens 
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und er mordet grauſam 
Den ſchlafenden Mann. 


6. Mit toͤdtlicher Wunde 
Erwachet der Wirth, 
Er flehet zum Himmel 
Um Gnade bei Gott; 
Und all' ſeine Suͤnden 
Nimmt dieſer ihm ab, 
Denn auf ſeinen Moͤrder 
Faͤllt jegliche Schuld. 


7. Mit einem Gewande, 
Aus Strahlen gewebt, 
Umhuͤllten bie Engel 
Die Seele hierauf, 

Und fuͤhrten zum Lichte, 
Zum Ewigen fi; 
Wo ſie nun am Throne 
Nur Wonne genießt. 


II. 


Auf Macht und Reichthuͤmer darf ſich Niemand verlafs 
ſen; alles Irdiſche iſt eitel und vergaͤnglich. 


1. Geſundheit und Reichthuͤmer 
Niemand beherrſchet, 
Wie wohl es ihm geh'n mag; 
Denn Manchem widerfaͤhrt, 
Was er nimmer ſich dachte: 
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Selbſt über die Ruhe 
Noch Niemand je Herr war 


2, Nimmer file waren, 
Sigwald und Unar, 
Des Unglüds gewaͤrtig. 
Doch nadend fie wurden, ° 
Vollftändige Bettler; 

In Wälder fie rannten, 
Wie Thiere der Wildniß. 


IH... - 


Die Wolluft geziemt einem Chriften, Gefährlich tft es, 
feinen Sinn auf Weiber zu richten. Ihre Schönheit 
richtet in der Welt viel Boͤſes ax, 

1. Kummer [bon Manchem 
Der Woluft Macht 
Bereitet hat; 
Der Qualen viele 
Von Weibern Tommen: 
Verderben fie brachten, 
Obwohl zur Freude geſchaffen. 


2. So trauliche Freunde, 
Swafab.und Starthehin, " 
Nimmer fi trennten! 

Bis ein Weib fie 

Bitter entzweite: 

Ihnen fie war J 
Zum Unheil geboren. 
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3. Der Glanz ihrer Schoͤnheit 
Vertilgte die Freude 
An Epielen und Frohſinn; 
Nach nichts fland ihr Sinn, 
Als in Träumen zu fchauen 2 
Das gaub’rifche Bild, | 

4. Zür fie ward die Nacht 
Zu Stunden ber Qualen; 
Des ruhigen Schlummers 
Sie nimmer genoſſen. 

So trat an bie Stelle 
.Der innigſten Freundſchaft 
Der bitterſte Haß. 

* Doch nimmer es fehlet 
Gerxechte Vergeltung 
Muthwilligem Frevel: 

Zum Holmgang ſie fuͤhrte 
Der Leidenſchaft Taumel; 

So fielen denn Beide: | 


IV. 


In biefen Verſen bes Gonnengefanges gibt ber Dich⸗ 
ter fieben weife Rathſchlaͤge: Sei nicht vermeſſen! — 
Vertraue dich keinem Feinde! — Erwirke dir die Fuͤr⸗ 
bitten der Heiligen! — Geh’ nicht auf Rache aus, 
nach heidniſcher Weiſe! — Um alles Gute bitte ben 
Herrn! — Halte an im Gebet! — Fliehe bie 
Sünde, die wahre Quelle aller Leiden ! 


1. Bermeffenheit niemals 
Zum Helle führet. 
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Denn vom Wege des Herrn 
Die Tollkuͤhnen alle 
Oft weit ſich entfernen 
Und Seiner vergeſſen. 


2 Radni und Wedbogi, 
“ Gar mächtig fie waren, 


* Gar täglich fie glaubten 
Zu Werke zu gehen: 
Jetzt aber fie figen, 


Mit böfen Geſchwuͤren, X 


In der ſtaubigen ade . x 


3. Auf ſich ſelbſt ſie Baütene . 


Ueber ‚andere alle 


Sie erhaben fi fi glaubten, n 


Doch anders es leikte 
Der goͤttliche Rathſchluß, 
Als je ſie es dachten. 


4. In mancherlei Weiſe 


Sie froͤhnten der Wolluſt, 
Auf Gold fie ſich waͤlzten: - 
Doch dad Schidfat ſich wandte, 
Und kaͤmpfen fie follten 
Mit Zroft und mit Hige. 


5, Riemals nur ſchenke 
Dem Feinde Vertrauen! 
Den fchmeichelnden Worten 
Gib nimmer Gehör! 





— 44 — 


gap Anderer Schickfal 
Zur Warnung bir dienen. 


6. Wie ging es doch Sorle, 
Dem Redlichgeſinnten, 
Als preis er fich. gab 
In Wigolfs Gewalt? 
Er ſchenkte Vertrauen 
Den Mördern des Bruders; 
Doc diefe nun wurden 
Auch ihm zum Verderben, 


7, Frieden gewährt er, 
Mit gütigem Herzen ;5 
Friede fie gelobten, 
Verſoͤhnet durch Gold: 
Verföhnt fie ſich ſtellten, 
Gemeinſchaftlich zechend, 
Doch Argliſt ſie bargen. 


8. Nach Rygjardal 
Am anderen Tage 
Gie ritten zufammen, 
Und hier nun ſie raubten 
Heimtuͤckiſch dem Manne 
Das ſchuldloſe Leben. 


9. Den Leichnam ſie ſchleppten 
Zum: einfamen Pfade, 
Ihn dort zu verſcharren, 
Die That zu verbergen; 
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Do droben, im Simmel; 
Der Herr fie gewahrte, 


10, Auf fuhr fie zur Freude, 
Der ew’gen, bie Seele, 
Das Opfer ber Tuͤcke. 
Wohl lange noch mögen 
Die Mörder erleiden 
Die Qualen ber Hoͤlle! 





11. Fleh' zu den Heil'gen, 
Ded Herrn Vertrauten, 
Daß hold fie bir ſeien! ! 
Nach weniger Beit fchon 
Du:Gegen wirft jpüren 
Sn bem, was du vornimnifk, 





12. Des Iähzornes That, 
Die du verhbet, 
Eie nimmer gefühnt wird 
Durch doppelten Frevel. 
Den Gekraͤnkten verſoͤhne 
Durch zwiefache Liebe, 
Zum Heil deiner Seele! 


13. Gott, der den Menſchen 
Und Alles geſchaffen, 
Zu Ihm flehe ſteto! 
Und Er wird dich ſegnen. 


Li 
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Denn Gegen bereitet 
Iſt dem, ber da ſuchet 
In Gott einen Vater, 


14. Im Flehen zu Bott 
Bewahre bie Inbrunſt, 
Wenn irgend es mangelt; 

* Denn Niemand empfängt, 
Wer gar nichts begehrt, 
Huͤlfe nur felten 
Dem Schweigenden wird, 


15, Fruͤhzeitig gerufen, 
Wenn fpät auch ich kam 
Zur Thuͤre bes Richters; 
Dahin mid; nun brängte 
Zum günftigen Urtheil, 

- Mit Eifer betrieben. 





16. Die Suͤnde iſt urſach 
Der angſtvollen Trennung 
Von Agirs Behaufung. 
Doch niemals. fi fuͤrchtet, 
WerVoſes nicht hut, 
Beherzige biest 


47, Die Argläft'gen, Tuͤciſchen, 
Den Wörfen fie gleichen, 
Wie mich! will bebünten. 
Dereinſt mag ihnen fein, 
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Wie wann ſie auf glügenbem . 
Stahl ein hexſchritten · 
a ei 
18. Det freundlichen, weien 
Ratäfchläge fieben "1 2 


Bot ich die din "ro. u 
Erinnere Bi. ihrer: ı. 
' Und wimmer vergiß fies 
: Me find nutzlich > 
Wenn bu Gert baß 
EEE ae RER GEFE 
or EEE 2ı enN 
oh V. am, Vo 


Die Nichtigkeit dieſer Welt: Todesbilder. Erwachen 
zum. anberh. Sehen: 1. 


1.36 will nun Arzaͤhien, 
Wie gluͤcklich ich war 
Im irdiſchen toben. . 
Und whann auch baß änd're:: .o 
Wie nern: bo Wilke: : 
Des Hein unbenben 3% 


W 
—WVW 


u. 


2. Hoheit und Si, 
Sie lauſchene bie menſchen 
Im Streben nach Reichthum 
Do flimmeindes Som’ . 
Bu endloſer Pein wird, 
Zum rigeinr ber Reſchthim. 


1 due 
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und ee mordet graufam 
Den fchlafenden Mann. 





6. mit tödtlicher Wunde 
Erwachet der Wirth, 
Er flehet zum Himmel 
um Gnade bei Gott; 
Und all’ feine Sünden 
Nimmt diefer ihm ab, 
Denn auf feinen Moͤrder 
Faͤllt jegliche Schuld, 


7. Mit einem Gewande, 
Aus Strahlen gewebt,. 
Umhuͤllten Die Engel ° 
Die Seele hierauf, u 
Und führten zum Lichte, 
Zum Ewigen fie; 
Wo ſie nun am Throne 
Nur Wonne genießt. 


II. 


Auf Macht und Reichthuͤmer darſ ſich Riemand verlafs 
fen; alles Irdiſche iſt eitel und vergaͤnglich. 


1. Gefundheit und Reichthuͤmer 
Niemand beherrſchet, 
Wie wohl es ihm geh'n mag; 
Denn Manchem widerfaͤhrt, 
Was er nimmer ſich dachte: 
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Selbſt üben die Ruhe 
Noch Niemand je Herr war 


2. NRimmer fie waren, 
Sigwald und Unar, 
Des Unglüds gewaͤrtig. 
Doch nadend fie wurden, ° 
Vollftändige Bettler; 

In Wälder fie rannten, 
Wie Thiere der Wildniß. 


IB, : 


Die Wolluft geziemt keinem Chriften. Gefährlich ift es, 
feinen Sinn auf Weiber zu richten. Ihre Schönheit 
richtet in der Welt viel Boͤſes an, 

1. Kummer ſchon Manchem 
Der Wolluſt Macht 
Bereitet hat; 
Der Qualen viele 
Von Weibern kommen: 
Verderben ſie brachten, 
Obwohl zur Freude geſchaffen. 


2. So trauliche Freunde, 
Swafad und Skarthedin, 
Nimmer ſich trennten! 
Bis ein Weib ſie 
Bitter entzweite: 
Ihnen ſie war A 
3um Unheil geboren. 
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3. Der Glanz ihrer Schoͤnheit 
Bertilgte die Freude 
An Spielen und Frohſinn; 
Nach nichts ſtand ihr Sinn, 
Als in Traͤumen zu ſchauen — 
Das zaub'riſche Bild. | 

4. Für fie ward die Nacht 
Zu Stunden ber -Qualen; 
Des ruhigen Schlummers 
Sie nimmer genoffen. 

So trat an die Stelle 
W Der innigſten Freundſchaft 
Der bitterſte Haß. 

% Doch nimmer, es fehlet 
Gerechte Vergeltung 
Muthwilligem Frevel: 

Zum Holmgang ſie fuͤhrte 
Der Leidenſchaft Taumel; 

So fielen benn Beide: 


IV. 


In bdiefen Verſen des Gonnengefanges gibt ber Dich⸗ 
ter fieben weife Rathſchlaͤge: Sei nicht vermeſſen! — 
Vertraue dich keinem Feinde! — Erwirke dir die Fuͤr⸗ 
bitten der Heiligen! — Geh’ nicht auf Rache aus, 
nach heibnifher Wetlfet — Um alles Gute bitte ben 
Herrn! — Halte an im Gebet! — liche bie 
Sünde, die wahre Quelle aller Leiden ! 


1. Vermeffenheit niemals 
Zum Helle führet. 








. Denn vom Wege des Herrn 
Die Tollkuͤhnen alle 
Oft weit fich entfernen 
Und Seiner vergeffen, 


2. Radni und Wedbogi, 
\ &ar mädtig fie ware, 
* Gar Hüglich fie glaubten 

Zu Werke zu gehen: 

est aber fie figen, 
mit böfen Gefhwärn, 
In ber ftaubigen ade . . 


3. Auf fig ſelbſt Ye baütehe 
Ueber andere alle : ° 
-  Bite erhaben fi glaubten, u 
Doch anders es leukte | 
Der göttlihe Rathſchluß, 
As je fie e8 dachten. 


4. In mandherlei Weile 
Sie fröhnten der Wolluſt, 
Auf Gold fie ſich wälzten: - 
Doch das Schidfat ſich wandte, 
Und kaͤmpfen ſie ſollten 
Mit Froſt und mit Hitze. 


5, NRiemals nur ſchenke 
Dem Feinde Vertrauen! 
Den ſchmeichelnden Wotten 
Gib nimmer Gehoͤr! 
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Laß Anderer GScechickſal 
Zur Warnung dir dienen. 


6. Wie ging es doch Sorle, 
Dem Redlichgeſinnten, 
Als preis er ſich gab 
In Wigolfs Gewalt? J 
Er ſchenkte Vertrauen 
Den Moͤrdern des Bruders; 
Doch dieſe nun wurden 
Auch ihm zum Verderben. 


7. Frieden gewährt. er, 
Mit guͤtigem Herzen; 
Friede ſie gelobten, 
Verſoͤhnet durch Gold: 
Verſdhnt ſie ſich ſtellten, 
Gemeinſchaftlich zechend, 
Doch Argliſt ſie bargen. 


8. Nach Rygjardal 
Am anderen Tage 

Sie ritten zuſammen, 
Und hier nun ſie raubten 
Heimtuͤckiſch dem Manne 
Das ſchuldloſe Leben. 


9. Den Leichnam ſie ſchleppten 
Zum einſamen Pfade, 
Ihnidort zu verſcharren, 
Die That zu verbergen; 
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Do droben, im Himmel; 
Der Herr fie gewahrte, 


10, Auf fuhr fie zur Freude, 
Der ew’gen, bie Seele, 
Dos Opfer ber Tuͤcke. 
Wohl lange noch mögen 
Die Mörder erleiden 
Die Qualen ber Hölle 





11. Sieh’ zu ben Heil’gen, 
Ded Herrn Vertrauten, 
Daß Hold fie dir ſeien! 
Nach weniger Zeit fchon 
Du:Gegen wüft fpüren 
In bem, was du vornimmſft. 





12. Des Jaͤhzornes That, 
Die du verübet, 
Sie nimmer gefühnt wird 
Durch doppelten Frevel. 
Den Gekraͤnkten verföühne 
Durch zwiefache Liebe, 
Zum Heil deiner Gesle! 


13, Gott, der. ben Menfihen 
Und Alles geichaffen, 


3u Ihm flehe ſtets! 
Und Er wird dich fegnen. 





Denn Gegen bereitet 
ft dem, ber da fuchet 
In Gott einen Water, 


14. Im Ziehen zu Gott 
Bewahre die Inbrunſt, 
Wenn irgend ed mangelt; 
Denn Niemand empfängt, 
Mer gar nichts begehrt. 
Hülfe nur felten 
Dem Schweigenden wird. 


15. Srübzeitig gerufen, 
Wenn fpät auch ih kam 
Bur Thuͤre bes Richters; . - 
Dahin mich nun hrängte 
Zum günftigen Urtheil, 

- Mit Eifer betrieben. 


16. Die Sünde ift Urſach 
Der anaftvollen Trennung . 
Bon Agirs Behauſung. 
Doch niemals ſich fuͤrchtet, 
Wer Boͤſes nicht thut, 
Beherzige dies! 


17. Die Argliſt'gen, Tuͤckiſchen, 
Den Wölfen fie gleichen, 
Wie mich: will kebünten.. 
Dereinſt mag ihnen fein, 
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Wie wann fie-auf. glügenbem . 

Stahl ein berſchritten. 

I Bud 
18. Det Frehnbtichen," wehfen " 

Rathſchlaͤge fieben "> 


Bot ich die die " J 
Erinnere dich ihther 

und nimmer vergiß fies -.:: 
: Alle ſind nuͤtzlich 


Wenn du fieerfnht.haft, 
. 
Mau iz, ca 
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' ; van Y ’ .i 


Die Nichtigkeit bieferi Weit; Todesbilder. Erwachen 
zum. andern Leben. 


1. Ich will nün “ergäpten, 
Wie gluͤcklich ich wa | 
Im irdifſchen kein. 9 
Und rbann’auc, DaB änd'te:: 
Wie anbern bad Aller, 9 
Des eben abend io 


2. voheit und‘ Süd, a 
Sie täufchen bie Denen , 
Im Streben nach Reichthum 
Do lmmerndes Go 
Zu endlofer Pein wird, 
Zum Lrugoin 8 ber Seien 


fi. Tut x 
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3. Des Lebende wie feBh”b 

Ich get: · 
Mid) ſelbſt ich nicht Tante! 

Dach Dwalabeim. ſeilich u, 
Voll VWonne ud Breube, „. 
Geſchaffen SE Habr; >; zu 

4. Still ſinnendeich ſaß 

Und dachte gfo manches 












u 


Groß war dib Diſt au Leben: 
Doch watieter Euena nmar 
Der Allmaͤchtige droben, 

Und es nah'te ber Tod. 


5. Het fandte dil Feſſeln, 
wort) Dice hacrten, bir Talten, “ isigahile si. 
Sie legten ·ſich ·an emich⸗ 





6. Roch nie hat ——— 
Ein Anbtur die/ Drunlem, 37% 
Die id) dann: eupfand. 33% 
Denn 








—D 
eis, \ 
® di "io 
ımE 
Des 2 m 
su& 
— —* 
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Schwer in ben Angeln 
Hels pfosten erdrohnten. 

8. Mit Slutrunen (ch ich 
Die Sonne umgeben; 
Weit ſchon enrüdt . 
Aus der Welt ich jest war: 
Anders geflaltet, | 
Verwandelt ſie ſchien. 


9. Die Sonne erſchien mir, 
Als ſchaute ich Gott, 
Den Heiligen broben! 
Und. zum letzten Mal 
In der ‚zeitlichen. Welt 
Mich vor Som vemejgte⸗ 4 


Lt Dt. 


10, Die Sonne ewehri gz 
Wie mächtig fie ſtrahlte 
Mit blendendem Schein: 
Gteichzeitig vernahm ich I. 
Das grauſigeTofen 
Des blutigen Sie’ ſtroms. 


> 
zn 


11. it Furcht und mit: Biben 
Die Sonne: ic, ſchaute 
Auf zitternden Wogen; 1 
Denn. zexmalmt mir war,⸗ 
Im Gefuͤhl meiner Ohnmecht, 
Das zagende Herz. 
2 * 





12. Betxuͤbter wohl nimmer: 
Die Sonw id nfchautez 
In neblige Ferne 
Die Welt mis entſchivand; 
Und’ reglos mit warb 
Die erkaltete Zunge 

13, Und nimmer ich ſchaute “ 
Die Sonne bann "wieder: 
Die Wolken ſich ſchloſſen 
Dicht vor mir .zufammen, _n 
und id fuhr. dahin 
Bon Qualen gerufen: .. 


iin 
14. Der Böffnungsftern wich! 
Jetzt von meiner Bruft: 
Hirtauf tt: entjchhwanb 
Sn ewige Höben, 
‘Und nirgend er beilte, 
Mir ferner zu leuchten. | ” 


Sl 


15. Ewig ‚mir fühlen. | 
Die Nat, wo ih ag x 
Erkaltet im Bettꝛß .·. 
In Wahrheit erkannt’ 9 
uDie-Werte des Hetrnyn. IE ı 
‚Die: Menfchen: Kind Sri.“ 
16. Gott, der ja eidaffen ® 
Den Himmel, die Erde, ’ 
CEr weiß 28 am beften, 
Wie viele fo ungern, 


- 








Bom Leben ſich trennen, 
Asp) nm MWohnfig des vn nd 
a 1 Früchte der We ee 


Genießet ein Seber; | 
Drum Feiacklich iſt jende, -- -! 
DE Gukeggeuͤbt. 0. 
Ein Lager don and: * 
Bom Reiche un mit würd: 


18. gleifälice Eu. ” OR 
So hoch oft geſchaͤtet, 
In die Irre nur leitet. 
Das Reinigungswaffer 
Bon allem mir war 
Am wenigſten dreude. 


19. Auf Der Rorken: Stahl 
Neun Tage ich ſaß; 
Dann auf's Roß man mich hob. 
Aus thaugeſchwaͤngerten, 
Schwarzen Wolken, truͤbe 
Die Rieſen-Sonne blickte. 


2% Hin ich fuhr durch alle 
Sieben Unterwelten, 
Wie im Traum mir war's! 
Aben dort und unten 
Bere Weg’ ich fuchte, 
Mo mir's freier wäre, 





.. VI. 


Die Qualen der Unfeligen in Qualenheim (Qual- 
hem), auch Hel's Wohnung oder bie ‚pdlle 
(Betwete) genannt. 


1. Jegt unit ih berchten, J 
Was den. ſcheuen Blicken⸗ 
Dualegheim mir bot; 
Goh.,gelengte Wügelr. : 
Menſchenſeelen waren 's 
Blatterten ümher! 


2. Soffnungs + Drachen flogen 
Weſtwaͤrts und fie, flürzten 
Auf Gluth⸗ Könige Boden; 
Schůttelten die Zügel, ” 
Daß mir fchien der Himmel 
Und.bie Geb’ zu deren 2 


> Ale Winde ſchwiegen, 
Fluthen blieben ſtehen; 
Da ertönt’ es graͤßlich: 
Raͤnkevolle Weiber 
Mahlten ihren Männern’ ” 
Staub and Stein zur Kofar 
4. Traurig fah ich tragen 
Schwarz umflorte Weiber 
Blut’ge Steine fort und fort; 
Und das blut'ge Herz hing 
Ihnen um die Bruſt: 
Schwerer noch ſchien dieſe Laſt. 
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5 Manchen Mann ‚ich, fah 
Sdnwer verwundet wandern 
.Auf bau: Bemerhahn s 7 
Der Verführten Blut 
FZaͤrbte blutigroth· 
Ihr vekzerrtes Antlitz 


: iö nme we 
6: Manche inner Fakrrich 
en gerafft ini Fütgeben 
MIR eittem Shabenbirnft : 
Sehen: »Gterne, ſtanden 
Uber ü ihren Häuptern, 
und mit harten ‚Runen. 


If”, tw} 


7. Maͤnner fah ich dort, 
Weélche ſtets veneidet 
rk Süd und Wohl: 
‚Blutige Rynen waren ., 
Ihnen guf. big Bruſt 
Iyr, ‚Shapde hingezeichnet. 
8. Männer fah id dort 
der‘ "tiätullgen} ar 'viele, 
Zee" gegangen : 
Dem wipd’&. zum Gewinn, 
Der -in, diefer Welt, | 
Rur, ben Wermuthsbecher trinkt. 
9. Männer,” die Ver Ranke 
WMaucherleigeſchmiedet 
Gegen And’rer Haab' und Gut: 


Zn. 
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5 Bude Gier’ gen Burg 
"7: Haufenweiſ fie zogen, 
Ssugm Gentner s Düren, 


10. Dimmer. die geraust 
Gigenshum ‚und, Sehey 
Manchem ihrer Nächften : 

vg wor lahgengift,; 

1. Rüufchben guoße Serdme 
Zynen durch die Vruſt. 

11. Männer ſah ich dort, 
Die entheiligt halten 
weft: und Feiertage: 

An glünend heiße, Steine 
Ihre Hände WAEER ;.ı. 
7 gart,und feſt genngelt. 


12. Männer bort ich fah, 
Die in Hochmuth ſich 
Prahiend aufgeblaͤht; 
pm Fieider waren 
Eingehuͤllt in. Flammen, 

Seltſam . angyfchapen. 

‘42. Menfchen, die gelogen, 
Zum Berberben Andrer, 
ar. 2 Manches’ Brevehwort:- 
. ghnen hackten Raben 
el’ die Ausen aus— 
3. Graͤblich anzuſchauen! 
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14. Doch micht alle, Kchrecken 
Jenes Quglenortes 
Malezich dir⸗ haier: z 1 
Bittære Vergeltung ) im 
Trifft dort heitxe Finden ; 
Stet& folgt Trauer auf die Luft. 





u a) | Fe 
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Bon dem enblicheg ;@iege.; der Bebupmgigfeit und dem 
Lohn der Seligen im Himmel,.. Eß folgt dann der 
Schluß des Sonnengefanges und der Abſchied 


vom Heidenthum, walches hier Odihß Gattin ge⸗ 
nannt, worunter qber auch bie ie Welt ver: 
ftanden fein, Tann. .. 


1. Männer ſah ih nun, “— 
Biel fie gefpendet 
Nach’ göttlichen Gebot: 
Leuchtende Sterne . 
Hell nun erglaͤnzten 
Ugber den Säuptern. 


2. Andere‘ ich Tab, 
Die fleißig. gefbrbert 
Das Befte der Knien: | 
Aufgethan ‚Hatten .,. 
Heilige Enge Zu 
Bücher vor ihnen cu 


— 


BE — 


3. Gab dann auch Andre, +! 
Sie hatten kaſteiit 
mit Faſten den &ibr- 
Die Endet’ des Hertn 2 
Gich vor’ ihnen neigten, 

Der Wonne“ hochſte! 


4. Heilige Jungfrauen 
Hatten gewaſchen 
Bon jeglichen Suͤnden 
Die Seele rein, 


Mon v ben Leib ſie Tafkeiet h’]dr» mi“ 
io ee IP Ih rbiſcher Zeit. uf ni Fa Ka Zu Bun 
Dim Ju. Gh 8)ul I,00Ww wu" 


Nr, hen —* fah PPR mo 
- Wirte Mutter gepflegt 
mit Undlicher eieber 
Sie Alle, erglaͤnzten r 
In himmiiſcher Klarheit, 

Auf Herzlichen Stühlen. 


2 
Ed 


6. Schimmernde Wagen . 
Den Himmel durchzogen, 
Zum göttlichen Theon bins 
Es lentten fie Jene, 
Die ſchuldlos erlitten 
Den ‚Hlutigen & Cob. 


. 
12 


7. Allmaͤchtiger Vater!? 41 
Erhabener Sohn! 27 
Hochheiliger Geikt ð 


3 


.. 


9 


I Ban Er I a VE GH 
8. Odin's Gattin fährt, 


:40, Dieſes, Lehrgebisht, :,...:. . 


' 
— 27 — 


Wolleſt Alle und erretten 
Von dem Feuer! 
Darnum fleh’ ich. 


Be Be 316* 
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Wolluſt athmend, keck 
Auf dem Erdenſchiff. 


MDaß nur Sturm nicht nat 


ie. Plöglich,, -umverhofft, .. 
., ; Mntergang bereitenb! = 


. 9 Sohn! dein Vater nur 


[x 


‚Und de Sonnen-Gaales 


Ha aPE I H. 
Sdhne, dieſes dom" J — 
Haben Bir "bereitety 9 


Aus dem Huͤgel ugs: 5; / 
‚Big: Dpgalin me 


Das ich dich, gelchpk, „. 4 


Sage Allen vor: 

Wenig nur iſt Dichtung, BGE 

Was erdichtet fcheint  -- 26 
Im dam Sonnenfang. in ıı. 
112° Hier wir trennen Ins i: - —B 

; Wigderfeh'n. gewähren. , , ud 

uns ber Menſchheit Feiertag! .... 


Schenke, Herr, ‚ben Sodten, 
Ruhe; Troſt gewaͤhre 
Allen, die noch leben! 


—1 


N “ta 
lan 4. 


vıl. ' 


» 
yoat 


> Haren 


. 
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12. Weidheit, wunderbar 
Schauteft du im Traumz“ 
Do fahft -du das Wehe: 
Worte des Sonnengefangs 
Bernahm noch fein Sterblicher ie. 
Urn 


I. nn 


Dez 


Dies ift den letzte: Geſaug, der nach der ural- 
ten Dichterweife verfaßt und-auf und gekommen ift. 
Später fing man an’, die Gedichte in Reime zu 
bringen, und unter dem Wolke kam eine eigene 
Dichtkunſt auf, mit Reim, und Schlußvers. 
Dergleichen Gedichte, oder, wit ſ ‚fie, jetzt genannt 
werden, Lieder, find wichtig: als Beitraͤge zur 
Gefhichte, denn fie find der treue Ausdruck der im 
tiefften Seelengrunde des Volkes wohnenden Ges 
fühle, fo daß wir in ihnen gleichſam den Wider⸗ 
ſchein von dem erblicken, was die nordiſchen Voͤl⸗ 
ker, unſere Vorvaͤter, in einer laͤngſt entſchwunde⸗ 
nen Zeit erlittewn soder gehofft, und wie fie Gott, 
ihre Könige und Herrau, fo mie ide Vmnerland ge- 
liebt. — Wie die im Sonnengeſang entwidelten 
chriſtlichen Beätiffe von den Strafen des Laſters 
und dem Lohne der Tugend im Himmel, von dem 
Volke aufgefaßt worden, . erfennt.. man aus den 
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mannigfaltigen Liedern, die damals aufkaͤmen und 
noch jetzt, foͤwohl im Svea⸗, ik im! Goͤtaland, 
von dem Volke geſungen werden. Eins: derſelben 
möge Hier feinen, Platz finden: on. in >; 


1. Segt hab’ ich, gelahn „008 noch. nie ich ꝓeſchaut: 
Ein'n ſchwimmenden ‚Stein, dem „ein Menſch fi 
vertraut. 
BGott zeigt fd zmanpihmal; .- >, 1: 
2. „Ein Menſch bin“ich nicht, hab' ich gwaͤr vieſen 
Schein; J 
"im dimmel IC tomime bin ich ein Eng elein.“ 


Gott zeigt ꝛtc. 
Don ni, 


3. Bift du Gottes Eagel im Himmel fo lieu 
So kennſt du wohl Alles im Himmel genau? 


5* 
—X 


4. „Im Himmel dba gibt's große Freude und Ruh, 
Und wobl dem, dem dort wird sn KSybtheil 


dazu lv’ 
an s Dot BE td 
5, MDaort Atem wohl Witwen unde Waiſen und 
?. ‘ baren .. 35 ar: ] 


jrä Rufe; fie ie fi iden und winden Bölgemn." 


td 
. „Cu gem; kin nn räthpe:vemfiat,. 3 
„Der; wohnen, von;pmigse Berube bepigh,” 


7. „Dort figen die Gruͤnder Son Tempeln yes Derka; 
„Ihre Stühle, bie ftrahlen in weitefte Bern’. 
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B8., Die glaͤubig ertragen ein trauriges Loos, 


nie haben; nun Freude in Ahrahams Schooß.“ 


"Be du Gottes Engel im Himmel fo blau, 


So kennſt wohl nit minder die Hölle "genau? 


yo.“ Dort ſiet ber Sohn, der ben Eltern geflucht, 
„Er figt' in ber Söll; mie Freude ihn ſucht.“ 


li 
11. ‚Die Toter auch, "die ihrer Mutter geflucht, 
2,9 Dan emigex Anruh nun beim wirb gefucht.’’ 


Kun) 7 „Birb Gnade dem ‚Sünder, ber reuvou fie 
fugt: 
„Doch nimmermehr dem, ber den Eltern ge⸗ 
re abe en α flucht.“ — 
Senn —— 4 Ni oo. 7305 
Gau. 117 Base Tr aan Da 1 DR Er u Fa rn 
" Ca hät no Anke Mi ühelichen Shin ges 
bichtete Lieber gegeben, von denen man mannid: 
mul noch änzgelne Vetſe in Sagen über fpeichwärts 
licher ‚Form vorfibit. „Man erfennt an ihnen leicht 
die Herflammung aus dem Sonnengeſange, und ſie 
koͤnnen zugleſch al ein Beweis dienen, wie innig 
und giaͤutig das ſchwediſche Volk die erſten Leh— 
rau dr8; Chriſtenthume auffaßte..7 


Nam fon nn tn 
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J J * ie Zaube auf dem eitienflngel. 
RO NTI TON m nat mie 
Als Einleitung zu dee Mittheilung von Sagen 
nd Denkmaͤleen dus der Krühmorgengeit: dos Cha 
ſteathums hier! im: Mordmn (Heintuns. <dirfer ſchoͤne 
alte Geſang: von der Taube! anf dem; Litlien: 
ſteng'eil Weſonders— goöeignet zu ſein.“ Das evemge 
uſche Wort! von CThriſto, in: einßoͤltiggluͤnbigem 
Sinn. geubmimen⸗, war bie eigentliche Taube auf 
Kim: Lillenſtengel. Unter: dem Volke:waren große 
Berähderuigen vorgegangen; und die Skalden fans 
gen nicht, mehr, die, rauhen. Geſaͤnge von blutigen 
Schlachtfeldern fondern fe fongen von den mipden, 
chriſtlichen Sitten un, „von. dem. Siege. dei Giau⸗ 
bens, der Hoffnung und. dern Gaduld im: Bade. 
Was zuvor“ erhaben und: alönzend” erſchten, "wurde 
jegt gering geachtet; md: was zuvor als gering und 
veraͤchtlich erſchien fand jetzt hoch und eihaben da. 
Hier, wie Uoechaupt t in‘ alien Einen, wo vas 
Chriſtenthum HE avas die 
SH bejost:,. nd ie. Höhen jollgn De eniebrigt, wer⸗ 
beny ıymd..nffe: Abaler · follen erh ÄhaG. wadene— 
Die Skaltden fangen, wohl ‚nach Anbligner „aufuihre 
Rbıtige und Finſtenz. aber;dnd Woltachtete:dce guf 
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eben nicht viel wehr 3, wogegen ed die Thaten und 
Tugenden ſeiner Wohithaͤter und ehrenhafter ſchwe⸗ 
diſcher Hänger üheräuupt ſelbſtnheſſmg, Jedoch 
meſſtens drücken o feine: Pisder hie -eigimen Gefaͤhle 
und Cmpfindungen dus) ad 'Kuk;den Sagen vnd 
Bolkoliedem, welche dieſem Zeitabſchnitte angthoͤren, 
erkennt man deutlich: Auf: das⸗Volk -firh in zeitlhe 
cer Hinſicht godeuckt und uinglacuch füchite. ‚Dar 
her fang es ˖duch, im liebſten van -der-Wernchtung 
der Hoheit und Eltelkeit dieſer Welt, von der Hoff⸗ 
nung auf. DAS denſens und, non: einembeſſeren Leben. 


Die Zaire auf vom Silienkenget ” 
Die Zaube, "fe te Ä igt auf 'bem "eitiengoeig, _ D J 
ee 
"She fiiget Jo. Heblid von Befu Ruh; — 73 Sri: 
„am Himmel herrſche groſe Sionme: — ur: : uni” 
Mannühet ehe Bauer anb: horchet ibadmmefe . :.;: sp 


a frſhtzt. nicht mehr, ja. AOETEET EUER, 
ya u nir wohl, er a ‚vala 
au — 


2.255 Steh dertſcht gehge "sie, JAHRG UL2122387 


Ritt ion ich dir c tofgen 3 Jum binmel ale Kabe, 
Ich! hab' noch au pfluͤgen bier Aecter Ra et 


Ein Vausling ſich nahet Ind porget”ladiif: *  - 
: GRÄUR da mit weht föigon zum ghnmiel Tun aufr⸗ 
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„Ich kann bir nicht folgen zum Himmel hinein; 
„Ich hab’ zu verforgen gar viel Kindelein.“ 


Es nah't eine Sungfrau und horchet darauf: 
„Willſt du mie wohl folgen zum Himmel bald 
auf?’ — 


„Wohl will id dir folgen zum Himmel bies Jahr; 
„Bin aber nicht krank, noch zier' ich die Bahr'.“ 


Die Aue entlang ritt die Sungfrau fo nett: 
„Liebe Mutter, ah! bette mir jego mein Wett!“ 


„Und bu, liebe Schwefter, mir träusle das Haar, 
„Und du, lieber Vater, bereite die Bahr!’ — 


„D, Tochter, mir theuer, ſprich fo nit, fuͤrwahr! 
„Du wirft ja des Königs Braut noch dieſes 
Jahr)” — 

„Wohl iſt es gar ſchoͤn, eins Koͤnegin zu fein,. 

„Doch beſſer fuͤr mich iſt, Braut Chriſti zu ſein.“ 

Die Jungfrau entſchlummert' und lag auf ber Bahr', 

Es Eräufelten Jungfrau'n und Dirnen ihr Haar, 

Die Jungfrau fie trugen zum Kichhof nach Pflicht, 

Und Engslein trugen fie weiter zum Licht. 

In die Erde fie bargen die Iungfrau fo hold; — 
Drum fuͤrchtet euch nicht mehr. — 

Die Engel d'rauf pflanzten ein Kreuzlein von 


Im Himmel herrſcht große Wonne. 
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3. Das Stammhaus K. Erichs bes Heiligen. 


Thord hieß vor Zeiten im Götareihe ein 
Mann, mähtig und rei vor allen anderen Odal⸗ 
männern damaliger Zeit. Ebenſo wie vor ihm 
Skoglar Toſte, fah er es für ehrenvoll an, 
den Adelsnamen nit zu führen und doc dem 
Adel fich gleichftellen zu können. Wielmehr legte er 
ſich vorzugsweiſe, freilich mit einem gewiſſen Doch: 
muth, den Namen Bonde oder Bauer bei. 
Seine Nachkommen führten ein Boot im Wappen, 
und es follen auch die adligen Sefchlechter Bath 
(Boot) und Bonde ihn zum SBtammvater ha⸗ 
ben. Daraus, daß fein Sohn Jedward Bon- 
de in alten Schriften Zarl von Weftgothland ge- 
nannt wird, und fein Enkel, König Erich der Heis 
lige, wie die Sage berichtet, die Eriksberger Kirche 
erbaut und eine Prinzeffin aus einem alten wefls 
gothlänbifchen Königsgefchlechte zue Gemalin gehabt 
hat, laͤßt ſich fließen, daß er für jene Gegend 
eine befondere Vorliebe hatte. Und eben fo wie 
die Könige aus dem oftgoshländifhen Jarlsge⸗ 
ſchlechte ſich das Wreta-Klofter zu ihrer Ruhe⸗ 
ſtaͤtte gewaͤhlt haben, ſo waͤhlten die Koͤnige aus 
dem weſtgothlaͤndiſchen Bonde⸗Geſchlechte ſich das 


— 33 — 


berühmtefte Kofler ihres -Deimathlandes, das Kios 
fer Warnhem in Weſtgothland, zu dem naͤmli⸗ 
chen Zwed. Thord Bonde ber Alte Hatte zur 
Gemalin 8. Knuts des Heiligen Enkelin, Tochter 
bes weſtgothlaͤndiſchen Jarls Erich Goͤte, und fen 
Sohn Jedward wurde Sarl von MWeftgothland, 
woraus man fieht, daß Thord ein angefehener 
und hochgeehrte Bauer (Bunde) gewefen. fein 
muß. 

Der Diſtrikt am Fluffe Lida und am Fahr⸗ 
waſſer zwifchen dem Wener- und dem Zonen: See, 
ber Gaͤſene genannt wurde und jegt tiefer land» 
einwärts liegt und nur noch von geringer Bedeu⸗ 
tung. iſt, feitbem feine unmittelbare Schifffahrt 
hiee den regen Verkehr mehr unterhält, war in 
jenem Zeitabfcehnitt berühmt als eine anmuthige und 
fruchtbare Landfhaft am Lidaufer, Beſonders 
zeichneten -fih bier zwei Güter aus, als Stamm⸗ 
güter. und Wohnfige von Jarlen und Königen. Ob 
bas Gut Laduſa, jept Ladas genannt, ober 
Sata, im Kichfpiel Eritsberg, Thord Bonde's 
Stammfig geweſen, oder ob fein Enkel, Eric 
Bonde, es mit feiner Gemalin ald deren Erbgut 
von R. Inge ber,“ erhalten, laͤßt a mit Bes 
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ſtimmtheit nicht ſagen; aber wahrſcheinlich If, daß 
das Bondegeſchlecht hier ſeinen Stammſitz hatte. 
Wie ſchon erwaͤhnt, ſoll Erich der Heilige, 
aus Liebe zu feinem Geburtsort, bie Erikbberger 
Kirche erbaut und das dortige Klofter gegrimdet, 
und fein Sohn, K. Kuut, dann das Werk volle 
endet und bie Kirche mit Glocken verfehen haben. 
Wie 8. Inge in Han ger und 8. Hakan in 
Lemwene, fo bat auch K. Knut feine legten Tage 
auf feinem Erbgute Sata in Eriksberg zugebracht 
und iſt dort geſtorden. 


4. Die Theilung dee Jarlthums im Gdtareich. 

Zu ber Zeit, mo die uplaͤndiſchen Schweden, 
die Welt: und Oſtgothlaͤnder fich wegen ber Koͤ⸗ 
nigswahl nicht vereinigen konnten, und Könige den 
Thron beftiegen und wieder herabgeſtürzt wurden, 
Einer nach dem Andern, war auch eine Theilung 
der Jarlthuͤmer eine Folge der Theilung der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt. ſelbſt. Die Könige verllehen zwar 
das Jarlthum und umguͤrteten zu dieſem Ende den 
Jarl mit dem Schwert; aber die Jarle hatten 
jetze eine feſtere Stüge im Lande, als die Könige 
ſelbſt, fo daß, mern: auch ber König von Land 
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und Reich vertrieben wurde, doch der Jarl feim 
Wuͤrde behielt und, unter dem Beiſtande der Lind: 
richter, das Land nach wie vor verwaltete. In 
ber Megel regierte ein. Jarl im Svea⸗ und: ein an⸗ 
derer im Goͤtareichez aber während dey vielen 
Tbronſtreitigkeiten waren mehrere angeſehene, reich⸗ 
und beim Wolke beliebte Männer, zum Beſitz von 
Jarlthuͤmern gekommen, ſo daß einſt dad. Goͤtq⸗ 
xeich drei Jarle zu gleicher Zeit. hatte: Wolke 
den Diden in Oſtgothland, Erih Goͤt« in 
einem Theile ven Weſtgothland, und CarbSu⸗ 
nefon in dem an Norwegen grenzenden Theil 
Weſtgothlande. Auch iſt pon tinem. Guns Su; 
»efon,. Gars Bruder, die Rede, der zu der 
nämlichen Zeit. Die Jarlwuͤrde im Lande bekleidete, 
Maprfcheinlich, bildergn die Gegenden innerhalb ber 
Wälder, : von dem Kepla bie zum Stigwalde bei 
Haßleroͤr, ein Jarlthum. Haſſla bedeutet eins 
Grenze aueſtecken ober Grenzpfähle ſetzen, ‚und 
fann Haßleroͤr (röp = Grenztheile) davon ‚feinen 
Namen erhalten. haben, daß es deu Crenzpunft 
desjenigen Jarlthums bildete, welches bie noͤrdlich 
vom Wener⸗ und Wetterſee liegenden Bir FF 
gothlands begriff. 
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3. Sagen und Erinnerungen von Grid Goͤte, dem 
weſtgothlaͤndiſchen Jarl und Großvater Jedward 
Bonde's. 


Bon dieſem merkwuͤrdigen Seekoͤnig iſt bereits 
in der Erzählung von „Koͤnig Dalftan und deſſen 
Söhnen’ Einiges‘ erwaͤhnt worden; bier moͤgen 
nun noch die Thaten bes Jarls etwas ausführlicher 
mitgetheilt werden, weil es zur Vervollſtaͤndigung 
der Sagengeſchichte Koͤnigs Erichs des Heiligen 
dient. — 

Gaute oder Goͤte, ein reicher und maͤchti⸗ 

ger Mann in Weſtgothland, von altem heidniſchen 
Stamm, gehoͤrte zu den Letzten, die auf die alten 
Wikingsſitten hielten, und zog weſtwaͤrts hinaus 
nah Schottland, Irtland und den Inſeln üben 
haupt, die im mefllihen Meere liegen. Die Tha⸗ 
ten feiner Jugend und feine glüdtichen Seezuͤge 
vermehrten feine Reihthlimer'und fein Anſehen. 
&r erhielt dann König Knuts des Heiligen Tochter 
‚und wurde auf ſolche Weife der Schwager von 
Folke dem Dicken, der zu jener Zeit Jarl in 
Oſtgothland war. Gaute und fein Schwiegerſohn, 
Thord Bonde, waͤren König Inges Stuͤtze ge: 
gen Blothwen; jedoch einige Zeit nah Blothwen's 
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Sturz gingen defien Söhne einen Vergleich mit 
den weſtgothlaͤndiſchen Sarlen ein und Thord Bons 
de's Sohn Jedward befam ihre Schmwefter zur Ge⸗ 
mahlin. Aus dieſer letztern Verbindung entſproß 
König Erich der Heilige. Bon Gaute's Wis 
kingsfahrten wird erzählt, er habe ein Heer gefams 
melt aus dem ganzen ſchwediſchen Lande. Unter.ben 
tapfern Männern, die ihm folgten, wird auf um 
fern Bautafleinen auch Aſur, ‚Hakan Jarls Sohn 
aus Bro in Upland, genannt. Seine Sattin Sir 
grid erbaute in der Nähe der Kicche zu .Bre eine 
Brüde (bro) und errichtete ihrem Manne eines 
Denkſtein, deffen Runenfchrift befagt, daß er ein 
Wilings- Gefährte von Göte geweſen ſei. Der Rus 
nenftein ift in die Wand der Kirche zu Bro einge 
mauert, und das Kirchfpiel felbft hat wahrſcheinlich 
nad) jener Brüde den Namen erhalten. Kerner ges 
hörte dahin ein Seeheld aus dem füdermanlänbis 
fhen Kirchſpiel Säfinge, der zwei Zöchter bins 
terließ, Sif und Ragnborg, die ihrem Mater 
ebenfalls einen Denkſtein errichteten. Der Stein 
befindet ſich in dee Gäfinger Kirche, der Name des 
Wikings ift jedoch unleferlich geworden. Ein beit 
ter jener Helden war Dialfe, aus Lunderyd In 
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Oſtgothland. ungewiß, aber doch wahrſcheinlich 
iſt, daß Gaute fuͤr die Dauer ſeiner Wikingsfahr⸗ 
ten das Jarlthum in Weſtgothland an Eune und 
befien Bruder Cart Sunefon überließ;. indeß, 
da in alten Schriften Zebward Bonde als Jarl 
von Weſtgothland genannt wirb, ſo laͤßt ſich ver 
muthen, daß ee den füdlichen Theil das Jarithums 
bis Daffierdr ihm überlaffen, dagegen für ſich 
felbft den nördlichen Theil und Nerike behalten hat, 
wo fen Andenken die fihöne Kirche bemahrt bat, 
die er am Mande de6 Waldes, da wo das jetzt 
nach ihm benannte Goͤtlunda fich befindee, er» 
daute. Daß Jedward Bonde's Gchwiegervater 
viele und anſehnliche Guͤter in Upland (ma er auf 
feinem Gute Broby ſtarb) und auch in Weſtman⸗ 
land beſaß, iſt fehr wahtſcheinlich, Daher kann 
die Sage, daß Jedwatd die Engsinſel beſeſſen 
md fih nah feinen Wilingsfahrten dafeldit mei⸗ 
ſtens aufgehalten Habe, "gegrümbet fein, wogegen 
andeterfeit die Vorliebe, welche Erich ‚der. Heilige 
md fein Sohn Knut: für Erichsberg in Gaͤſene heg⸗ 
sn, mehr für die Vermuthung ſpricht, daß dies 
dee Otammort des Bondegefchlechte und Exrichs 
des Heligen Geburtsdtt war. 
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Aus dem Wenerfee führte vor Zeiten ein Fahr⸗ 
waſſer durch den Lidan in den Lonenſee, der jetzt 
der Hornborgaſee genannt wird, vermuthlich nach 
der Burg, die auf der Landſpitze gelegen haben ſoll, 
welche gleich einem Horn, nad der Alm⸗Inſel zu, 
in den See vorfpringt. Damals fuhren die Wk 
Uingsfchiffe aus dem weftlihen Meere den Goͤta⸗ 
flug Hinauf in biefen See, und vielleicht kam auf 
dem nämtlichen Wege auch der weitgefelerte Fingat, 
um den König Starno zu befuhen. Um biefes 
Fahrwaſſer und diefen See erftredite fi nach den 
Bergen Villingen, Myrſeberg und Kinnatulle hin 
die ftuchtbare, anmuthige Ebene, wo Schwedens 
Könige am liebften weilten und ihre Burgen erbau⸗ 
ten, und mohin die Srembdlinge vom Meere Ber 
oft kamen und auf den mit Eichenhainen umkraͤmz⸗ 
ten grünen Hügeln mit der Jagd, und in den gaſt⸗ 
freien Säten durch Meth und der Skalden Ge: 
fänge erfreut wurden. Syn diefer Gegend lag auch 
Skara nebft Jarlaqwiſt, dem Sig der weſtgoth⸗ 
ländifchen Sarle, wo Gaute Jarl wahrfcheintig 
wohnte; waͤhrend nicht weit von bier und. neden 
jenem Fahrwaſſer das Gut Gauta, jegt Gata 
genannt, lag. Es laͤßt fi nicht anders denken, 
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als daß dieſes Gut den Namen von Gaute erhal⸗ 
ten hat; es war das Stammgut der Koͤnige aus 
dem Bondegeſchlecht und duͤrfte ein muͤtterliches 
Erbgut des weſtgothlaͤndiſchen Jarls Edward Bon⸗ 
be geweſen fein. Daß Thord feinen Sohn Ed⸗ 
ward nannte, was von den uplaͤndiſchen Schwe⸗ 
den nach ihrer Mundart Jedward ausgeſprochen 
wurde und ein engliſcher Name iſt, laͤßt kaum bes 
zweifeln, daß Thord feinen Schwiegervater auf den 
Seezuͤgen nach den weftlihen Inſeln begleitete; 
und auf dem Schiffe feines Großvater mag denn 
wohl Jedward Heldenfinn und Wilingsfitten ſich 
angeeignet haben. Gaute, bdefien chriſtlicher Na⸗ 
me Erich war, ſoll ein Boot in ſeinem Wappen 
gefuͤhrt haben, in welchem Fall es der beruͤhmte 
Schwiegerſohn Thord Bonde und nach ihm ſein 
Sohn Jedward angenommen haben duͤrften. So 
viel iſt gewiß, daß Jedwards Sohn Erich nach 
feinem Großvater, dem reichen und mächtigen weſt⸗ 
gothlaͤndiſchen Sarl, genannt wurde, 

"6. Jedward Bonde, Kreuzzüge und Ritterthum. Die 
Entflehung des Adels und der bevorrechteten Klaffen. 
.» Der römifche Papſt hatte in alle chriftliche. Län» 
der, an Könige und Fürften bie Aufforderung er- 
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gehen laſſen, Kriegsheere zu ſammeln und nach 
dem heiligen Lande wider des Glaubens Feinde, 
die Saracenen, zu ziehen, um dieſes Land und das 
heilige Grab den Haͤnden der Unglaͤubigen wieder 
zu entreißen. Vergebung ber Sünden und. andere 
zeitliche und ewige Vortheile wurden den. Kriegern 
verheißen, die an diefem Sampfe heil nehmen 
würden, und aus allen Gegenden ſtroͤmten auch 
große Haufen glaubenseifriger Chriſten und kampf⸗ 
luſtiger Stweithelden herbei. . . Diefe Heereszüge 
wurden Kreuzzüge genannt, da jeder Krieger in 
dem nach bem heiligen Lande ziehenden Deere durch 
ein rothes Kreuz auf weißem Schilde und auf feis 
nen. Kleidern ausgezeichnet wurde, ganz fo, wie wie 
bie Krieger Olofs des Deiligen bei Stidlarftad: be 
fchrieben haben. Daß des Nordens tapfere Wikin⸗ 
ger von diefer Zeit an ihre Richtung nad dem 
Morgenlande nahmen, davon zeugen .manmichfaltige 
Sagen und Denfmäler ..Zuerft verdient -in dieſer 
Hinfiht Sigurd, der Serufalems- oder Kreuz⸗ 
fahrer bier erwähnt zu werben. 


Das Land, wo Sigurd, der Ferufglemsfah: 
zer, regierte, war das alte Romare ich (Romds 
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rike), das damals zu Norwegen gehoͤrte, aber jetzt 
unter dem Namen Bohuslaͤn einen Beſtandtheil des 
ſchwediſchen Reichs bildet. Es iſt ſchon mehrmals 
davon die Rede gewefen, wie dieſe Landſchaft, ver⸗ 
möge ihrer Lage am Meere, dem Angriffe der Wi⸗ 
finger und Seerdäuber am meiſten ausgefegt war. 
As ein ſtreitiges Grenzland zwifhen Schweben, 
Dänemark ımd Norwegen, war es auch ſtets ein 
Schauplatz häufiger Kämpfe und Schlachten, fo 
daß feine Bewohner fid) jederzeit ftreitfertig und ges 
rüfter halten mußten. Daher wurde es im der Bor 
geit Bardhus genannt, Mas fo viel als das Land 
seronffneter Krieger bedeutet, und heißt jetzt Ba⸗ 
hus oder Bohus. Dort baute am Ufer des ſchoͤ⸗ 
nen Goͤtafluſſes, nicht weit von defien Mimdung 
ins Meer, König Sigurd die alte Baͤhusburg, mit 
Willen und tiefem Graben umgeben, und ganz in 
der Nähe eine Herrliche. Kreuzlicche, die erſte Kir⸗ 
che, die in Bohustaͤn errichtet wurde, im Jahre 
4130. An ſie⸗ ſchenkte er eine koſtbare Altartafel 
aus Silber und Gold gearbeitet und mit vielen ed⸗ 
len Steinen beſetzt, ſo wie einen Span vom heili⸗ 
gen Kreuze, den er von König Balduin in Jeruſa—⸗ 
dan erhalten hatte. Dergleichen wurde in Damalk 
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ger Zeit als der koſtbarſte Schatz betrachtet, und wir 
koͤnnen es auch noch jetzt ſo betrachten, wenn wir 
es in einem höheren Sinne: nehmen. "Ein hoͤchſt 
kunſtreich gearbeitetes Kaͤſtchen, welches Känig Erich 
Emund von Dänemark ihm verehrt, wurde eben⸗ 
falls in Ddiefer Kirche aufbewahrt; es enthielt ein 
Bud) mit goldenen Buchſtaben, ein koſtbares Geſchenk 
des Patriarchen von Miklagard oder Conſtantino⸗ 
pel. Alle diefe Koftbarkeiten, welche König Sigurd 
aus Zerufalem und Griechenland mitgebracht hatte, 
wurden eine Beute der heiönifchen Wenden, als 
diefe Kunghaͤtla Überfielen und verwuͤſteten, wie im 
zweiten Theil erzählt worden ift. Von König Si⸗ 
gurd, dem Zerufalemfahrer, feinen Kreuzzügen und 
vielen Kämpfen gegen bie Saracenen unb andere 
Ungläubige erhielten fich die mannichfachften Sagen 
und Volksgeſaͤnge. 

Zwei berühmte Skalden, Halder Sqwal⸗ 
dri und Einar Skulaſon, bie dei König Si⸗ 
gurd in Wik eine Zeit lang verweilt hatten, ſich 
uͤbrigens meiſtens in Weſtgothland bei Koͤnig Swer⸗ 
ker auf Axewall, fo wie auf Jatlaquiſt, bei dem 
Jarl Sunefon in Skara aufhielten, waren es ins⸗ 
beſondere, wetdie bie Shaten und Abenteuer des 
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Jeruſalemfahrers beſangen. Hauptſaͤchlich wurde 
fein Empfang bei dem Könige Balduin in Akra 
gefeiert, und unter feinen Thaten rühmte der Koͤ⸗ 
nig am meiften die, daß er über ben Jordan ge 
fhwommen ſei. Einar befang bie Thaten des Kb: 
nigs unter Anderm folgendermaßen: 


Der maͤcht'ge, doch fo milde Fuͤrſt: 
Ihn möge wohl ber Skald befingen ! 
Der König durch der Griechen Meer 
Die tapfre Flotte ließ Vorbringen, 
Zur Küfte Yaldftina’s hin. 

Dort ankert' fie in früher Stund', 
Am Buß der hohen Atraburg, 

Und freudig fie hier ward begrüßt. 


Wohl mag id auch erzählen, 
Wie diefer muth'ge Fürft 
Durchzog die weite Welt. 
Jeruſalem er ſah, 

Wo ihm gewaͤhret ward 
Gen ſehnlichſtes Verlangen, 
Zu tauchen in die Fluthen 
Des heilegen Jordanſtroms. 


Einar Skulaſon ſoll ber erſte unter den Skal⸗ 
den geweſen ſein, die den Reim gebraucht haben, 
und zwar in dem Gefange, der den Sieg des Koͤ⸗ 
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nigs Deflen von Norwegen Über die Bauern auf 
Hifingen befingt und folgendermaßen fchließt: 


Der König den Sieg gewann 

Gegen manden feden Mann. 

Die Bauern mußten fliehen doch, 
Bei Lekberg ift das Schlachtfeld noch. 


Ein Runenftein bei Holm, nicht weit von 
Halmſtad, foll dem Skalden errichtet worden fein, 
der in König Swerkers Zeit im Kampfe wider bie 
Dänen fil. 

Von König Jedward Bonde, Erichs des Heis 
tigen Vater, wird erzählt, er fei der erfle Schwede 
gewefen, der das Kreuz genommen habe und in 
den heiligen Kampf nach Serufalem gezogen fei, wie 
e6 denn auch nicht wwahrfcheinlich if, daß er in da⸗ 
maliger Zeit ohne berühmte Thaten und Helden⸗ 
muth aus einem Bauersfohn zur Jarlswuͤrde hätte 
emporfteigen und von den mächtigen Folkungarn 
‘zum Stammvater eines neuen Königsgefchlechts 
auserfehen werben können. Er foll auch am Grabe 
Chriſti zum Ritter geſchlagen worden fein; aber in 
Schweden gab ed damals keine andere Nitterfchaft, 
als diejenige, welche die vornehmften und reichten 
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Odalmaͤnner und die Hofleute, welche zu Pferde 
kaͤmpften, bildeten. Sie zeichneten ſich aus durch 
koſtbare Kleidung und Ruͤſtung, und jedes Geſchlecht 
führte ein eigenes Zeichen auf dem Schilde, wovon 
fie fpäter Männer von Wappen und Adel genannt 
wurden. Mit diefer koſtbaren Ruͤſtung befteiten fie 
auch ihre Güter von den gewöhnlihen Steuern 
und Abgaben, weshalb fie Edelleute, und ihre Un- 
tergebenen adelige Pachtbauern : genannt wurden. 
Auf unfern Runenfteinen gefhieht folher Ritter Er⸗ 
mähnung, mie 3. B. auf dem Steine bei Smula 
in Weltgothland, wo mir folgende Inſchrift leſen: 
„Kuki errichtete diefen Stein zum Andenken an 
Asbjoͤrn und Juli, feiner Frauen Söhne, Mitter 
und fireitfefte Männer, che fie getödtet wurben im 
Oſtenlande.“ Aber diejenigen Odalmaͤnner, die 
nicht im Stande waren, durch Meiterflelung ihre 
Güter ftenerfrei zu mahen, unb bie daher die gez 
woͤhnlichen Steuern und Abgaben entrichten muß⸗ 
tn, wurden linabelige ober Bürgerliche senammt, 
und aus ihnen bildete ſich zulegt der Bauernfiand, 
Auch die Krämer, Handwerker und übrigen Bürger 
in den Städten bekamen damals fihen ihre eigen⸗ 
shänliche Einrichtung , und fo bitbesen ſich feit dien " 
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ſer Zeit die vier Staͤnde. Uebrigens kannte man 
im Norden damals keinen andern Ritterorden, als 
denjenigen, der durch ausgezeichnete und ehrenvolle 
Thaten im Auslande und beſonders im Kampfe wis 
der die Unglaͤubigen im heiligen Lande erworben 
wurde. Eine ſolche Ritterſchaft war Anfangs nichts 
Anderes als eine große Waffenbruͤderſchaft, die in 
ihren Verein nur Maͤnner waͤhlte und aufnahm, 
welche Proben von Tapferkeit und Mannhaftigkeit 
gegeben hatten, und die ſich nun bei der Aufnahme 
zur Vertheidigung des Glaubens und zur Beſchuͤtzung 
der Unterdruͤckten eidlich verpflichten mußten. Alle 
Heiden, welche den chriſtlichen Glauben nicht an⸗ 
nehmen wollten, und beſonders die Saracenen (des 
ven Land auf unferen Runenfteinen Saͤrkland ges 
nannt wird) wurden von biefen Rittern als Feinde 
angefehen, gegen die auf Tod und Erben gekämpft 
werden müffe. An diefen Ritterorden der Vorzeit 
erinnert in manchen Stüden noch der Freimaurers 
orden. Im Laufe der Zeit fchlich ſich mancher Vers 
räther in den Bund der Kreuzritter ein, und fo 
wurde mancher von diefen an die Saracenen verras 
then. Dadurch kam fpäter die Sage auf, die Freis 


maurer fländen in Verbindung mit den jeürten, 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 
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ſtoͤhlen einzelne Chriſten, beſonders Chriſtenkinder, 
und lieferten ſie in die Haͤnde jener Unglaͤubigen. 
Wenn auch hieran freilich jetzt Niemand mehr 
glaubt, ſo iſt doch immer noch Manchen ein großer 
Stein des Anſtoßes die geheimnißvolle Art und 
Weiſe, womit der Freimaurerorden zu Werke geht; 
was aber doch gewiſſermaßen uͤbereinſtimmt mit 
dem Gebote des Herrn: „beim Allmoſengeben bie 
linke Hand nicht wiſſen zu laſſen, was die rechte 
thut““, da der Freimaurerorden hauptſaͤchlich fein 
Augenmerk darauf richtet, im Stillen und im Ver 
borgenen Gutes zu thun. 


T. Erich Jedwardsſon Bonde wird gum Könige 
erwählt. 


In Oftgothland war König Swerker 1155 ge 
florben, und nad alter Sitte wurde daß feierliche 
Leichenmahl gehalten und fein Sohn Carl auf den 
Hochſitz gefegt und von den Oftgothländern zum Koͤ⸗ 
nige erwählt. Allein die upländifchen Schweden 
hatten den bei der neuen Königswahl nach Dlofs 
Zode von dem Lanbrichter Emund gegebenen Rath 
nicht vergefien, Denjenigen zu wählen, ber der 
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Tauglichſte dazu ſein wuͤrde, was aber bisher zum 
großen Nachtheil des ſchwediſchen Volkes nicht ge⸗ 
ſchehen war. Die Uplaͤnder hatten bereits 1150 
Erich Jedwardsſon Bonde zum Koͤnige von Schwe⸗ 
den erwaͤhlt, und es wurde denn auch nach Koͤ⸗ 
nig Erichs Tode behauptet, daß weder vor noch 
nach ihm eine gluͤcklichere Wahl getroffen worden 
ſei. Zum Andenken an dieſelbe wurde Erichs des 
Heiligen Bild in einem ber Moraſteine ausgehauen; 
die MWeftgothländer hatten bei der Wahl: mitges 
ſtimmt, und es iſt wahrſcheinlich, daß ber bes 
rühmte Landrichter Cart von Eds waͤra bie Be 
rathungen diesmal leitete. Die Kigenfchaften und 
berühmten Zhaten, wodurch Erih fih in feiner 
Sugend denjenigen Ruf der Züchtigkeit und des 
Heldenmuthes erwarb, ber damals erfordert wur⸗ 
de, um das Vertrauen der Jarle, bed Volkes und 
der Sprecher defjelben zu gewinnen, find übrigens 
durch die Länge der Zeit in Vergeſſenheit gerathen. 
Das Oftgothländifche Neid) wurde damals noch von 
Garl Swerkerfon, Erichs Vetter, beherifcht, als 
ein väterlihes Thronerbe, und Erich beneidete ihn 
darum nicht, denn ihm genügte es, Gutes zu wir⸗ 


ten für dasjenige Voll, welches ihn aus freien 
4 * 
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Stüden zum Könige gewählt Hatte, Hierdurch 
wurde das Volk nody mehr befeftigt in dem Glau⸗ 
ben an ſeine Weisheit und Umſicht, ſo daß er auf 
ſeiner Reichsrundreiſe in allen Landſchaften 
mit großem Jubel empfangen wurde. Bon der Be: 
deutung und dem Zwecke diefer Reife ift ſchon im 
zweiten: Theil die Rede gewefen, und ed verdient 
hier nur noch bemerkt zu werden, daß dieſelbe ihm 
zu Ehren fpäter die Erihsftraße genannt wurde. 
Auch bei den Oftgothländern fand er die befte Auf: 
nahme, und freudig bewilllommte ihn aud) der da⸗ 
mals noch lebende König Swerker, fo daß ſich un- 
ter dem Volke das Gerücht verbreitete, bie beiden 
Könige Hätten bie Webereinkunft getroffen, daß ihre 
beiberfeitigen Nachkommen abmwechfelnd den Thron 
befigen ſollten. 

Das Volk bot während dieſer Rundreiſe Alles 
auf, um dem Könige Beweiſe des Vertrauens und 
guten Willens zu geben. Es wurden ihm Ge 
ſchenke dargebracht, und man wollte feine Einkünfte 
höher ftellen, als fie je ein König vor ihm gehabt; 
allein er weigerte fih, irgend ein Anerbieten diefer 
Art anzunehmen, und antwortete mit Keutfeligkeit: 
„Behaltet das Eure, es kann die Zeit kommen, 
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wo She deffen für Eure Kinder bedürfen werdet; 
ich meiherfeits habe gemg.’“ ine ſolche Uneigen- 
nügigkeit bei einem Könige wurde hoch gepriefen 
und.ald etwas Unerhoͤrtes angefehen. Es ift durch 
bitdliche Darftelungen verewigt worden, wo man 
die Bauern dem Könige ihre Gefchenke darbringen 
ſieht, die derſelbe durch eine Handbewegung freund⸗ 
a zuruͤckweiſt. 


I. 
8. Carl von Edswaͤra, Landrichter von Weſtgath⸗ 
land. 


Bei Wange, nicht: weit, von dem Grabhügel 
des Landrichter6 Lumber, liegt ein Dorf, Eds⸗ 
wära genannt, Berühmt bei. der Nachwelt durch 
eines Odalbauers Sohn, der dort aufwuchs. Frühe 
zeitig fi auszeichnend ‚und dem Volke bekannt ale 
ein einfichtsuoller, mit Weisheit begabter Mann, 
wurde er Landrichter von Weſtgothland, und hieß 
Earl von Edswaͤra. Unter ihm wurde auf 
Recht und Gerechtigkeit mit ſolcher Strange gehal⸗ 
ten, daß man zulegt von Verbrechen und Gewalt⸗ 
tbaten im ganzen Sande nichts mehr vernahm. Uns | 
erfchroden vertrat er Die Nichte des Volkes gegen 
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die Koͤnige, und als Nagwald Knapphoͤfde auf dem 
Meihstage zu Carleby ein hbermüthiges Betragen 
zeigte und bie Gerechtfame der Bauern bei der Koͤ⸗ 
nigswahl verachtete,, fol Carl von Edswaͤra es ge 
wefen fein, der bie verfammelte Menge veranlaßte, 
über ihn herzufalln und ihn zu erfchlagen. Eine 
geraume Zeit erkannten die Weſtgothen keinen Koͤ⸗ 
nig anz mittlerweile regierte Carl das Land und 
erwarb fic) den Ehrennamen Landesvater. We⸗ 
gen des vielen Guten, das er bewirkte, fcheint er 
das Landrichteramt lange bekleidet zu haben, fo daß 
er wahrſcheinlich auch noch den trefflihen König 
Eric empfing, mit feinen Weftgothen ihm huldigte 
und allen jenen Kroͤnungs-Feierlichkeiten vorftand, 
bei denen bisher die upländifden Schweden die 
Hauptrolle gefpielt hatten. An ihm fand nun Erich 
eine trefflihe Stüge in feinem Vorhaben, bie Ges 
fege zu verbeifern und der Zeit anzupaſſen. Bei 
diefer Gelegenheit wurde auch ein neuer Balken, 
der. Chriftenbalten und König Erichs Ges 
ſetz genaunt, in bad Geſetzbuch aufgenommen, — 
Aus Rückſicht auf Carl Verdienſte wurde das 
Landrichteramt in bem Edswaͤra⸗Geſchlechte gleich 
fans erblich gemacht, fo. daß nach feinem Ableben 
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die Bauern feinen Sohn Al got zu feinem Nach—⸗ 
folger wählten. Da berfelbe indeß noch zu jung 
war, um zu Gericht figen zu Eönnen, fo wurde 
Denbdber, ein einfihtsvoller und verftändiger 
Mann aus Grolanda fo lange zum Landrichter ein- 
gefest, bis Algot mündig gemorden fein würbe, 
Die Ehrfurcht vor den trefflihen Geſetzen, bie 
in jenen unruhigen und unficheen Zeiten bie Selbft: 
ftändigkeit des Waterlandes aufrecht erhielten, fo 
wie das Bertrauen zu ben einfihtsvollen Männern, 
welche diefelben handhabten, trug mefentlich dazu 
bei, das Götaland glüdtich zu machen. Während 
bie Fürften gegen einander Eämpften und morbeten, 
und die Jarle auf Wilingsfahrten auszogen, war 
das Geſetz, mie man mit Zug und Recht bes 
haupten darf, Schwedens König, von dem auch 
die Fandrichter bie eigentlichen Megenten des Volkes 
genannt werben konnten. Die Gefege find eine 
von den Vorvaͤtern zu allen Zeiten gefammelte 
Frucht der Weisheit und der eigentliche Kern ders 
felben, und diejenigen, welche ihrer tiefen Bedeus 
tung nachgeforſcht und ſich mit ihnen näher vers 
traut gemacht, haben meiftene, wie bie Erfahrung 
gelehrt, einen feften, gediegenen Charakter dadurch 
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gewonnen, Unter den Landrichtern, beren Anben- 
Een fich auch bei des Nachwelt erhalten hat, wenn 
auch nicht immer auf eine ehrenvolle Weife, möge 
bier Zubbe genannt werben, von dem wahrſchein⸗ 
lich das Gut Tubbetorp bei Skara den Namen 
erhalten hat; er hat wahrfcheinlic auch ein Hofamt 
bekleidet, denn er kommt in der Regel unter dem 
Namen Tubbe Stallare oder Hofmarfhall vor. 
Er war ein partheilfcher Nichter, eben fo mie fein 
Vorgänger, ber Landrichter Alle, der, wegen 
feiner Kunftgriffe, Schlauheit und Unzuverläffigkeit 
bei Ausübung feines Amtes, von ben Bauern Um⸗ 
Alle genannt wurde. Biden Kjalki von Mä: 
dalby war der Nachfolger des alten Zumber, und 
fein Grabhügel wird bei Mellby gezeigt, wo jegt 
der Stodenftuhl der Kirche fleht. 


9. Die 9 Könige Schwedens, mit bem Namen 
Erich. 


Der nun auf folhe Weife von dem ganzen 
Volke gefegmäßig gewählte und anerkannte König 
Erih Jedwardsſon wird in ben Königsfagen Erich 
ber Meunte genannt. Ob alle Könige diefes Nas 
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mens über das ganze Land herrfchten, oder entwe⸗ 
der nur uͤber das Swea- oder das Goͤtaland, laͤßt 
ſich mit Gewißheit nicht ſagen. Aber ehe das Up⸗ 
ſalakoͤnigthum Einheit in die koͤnigliche Gewalt 
brachte, und auch noch nach dieſer Zeit bekuͤmmer⸗ 
ten ſich die Koͤnige wenig um den Umfang ihres 
Reiches, da ihre einzige Luſt und Freude das Meer 
war. Da wurde denn der Beruͤhmteſte im Swea⸗ 
oder im Goͤta⸗Lande Koͤnig genannt, wenn er ſich 
auch weder um das eine, noch um das andere 
Reich bekuͤmmert hatte. Daher ſcheint denn auch 
mit Recht der hier in Rede ſtehende Erich der 
Meunte diefes Namens genannt worden zu fein, 
denn die übrigen acht waren folgende: 


Erich I., der bereits Im erften heile vorges 
kommen ift, war e8, welcher Coloniften nad) Daͤ⸗ 
nemark ſendete und das Goͤtaland zuerſt Eulti- 
virte. 


Erich U., Algutsſon, fol Eſthland und 
Kurland unter ſeine Botmaͤßigkeit gebracht haben. 
Ihm wird eben ſo, wie Erich dem Heiligen, Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit und Freigebigkeit nachgeruͤhmt. Er 
hatte ſeinen Hof und Sitz in Weſtgothland, wo er 
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auch begraben iſt. Dieſe Beiden lebten lange vor 
Chriſti Geburt. 

Der dritte Koͤnig, mit dem Namen Erich, 
führt in den Sagen den Beinamen des Weiſen. 
Es wird von ihm erzählt, daß er ein Normann 
war und zu ber Zeit lebte, als die Schweden ohne 
Genehmigung und Theilnahme der Gothländer 
Alarik oder Alrik zum Könige wählten. Dies vers 
droß die Gothländer, und fie wählten einen alten 
würdigen Mann, welcher Geſter der Blinde 
hieß und aus einem alten koͤniglichen Gefchlechte 
herſtammte. Die Schweden unter Alrik griffen nun 
die Sothländer an; der Anführer der Kriegsvoͤlker 
Sefters des Blinden war Erich. Die beiden 
Heere trafen in Weftgothland auf einander, und 
nachdem fie fi) in Schlachtordnung aufgeftellt hats 
ten, trat Alrik vor und dußerte, da der gothländis 
fhe König alt und ſchwach ſei, ſo lohne es ſich 
nicht der Muͤhe, daß wegen der Thronſtreitigkeit 
das Volk ſein Blut vergieße, es ſei daher am be⸗ 
ſten, daß der Streit durch einen Zweikampf zwi⸗ 
ſchen ihm und Geſter dem Blinden entſchieden 
werde. Da trat der Anfuͤhrer des gothlaͤndiſchen 
Heeres, Erich, der Alrik's Liſt merkte, auf und 
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ſprach: „Ein ungleicher Kampf würde es fein zwi⸗ 
fhen unferm Könige, deſſen Arm duch das Alter 
und viele tapfer beftandene Kämpfe geſchwaͤcht iſt, 
und Alrik, der fich noch in der Blüthe feiner Jahre 
befindet. Ich will an Gefters des Blinden Statt 
die Herausforderung annehmen und den Zweikampf 
mit Alrik beſtehen.“ Diefer Vorſchlag fand allges 
meinen Beifall, und alsbald wurde, nach damali⸗ 
ger Sitte, Angefihts der beiden Heere, der Kampf: 
plag abgeftedt. Hier fanden nun Alrik und Erich 
in voller Waffenrüftung fi ein. Lange und ges 
ſchickt kaͤmpften die beiden Streithelden, ohne daß 
Einer den Andern zu befiegen vermochte ; fich jedoch 
gegenſeitig ſchwere Wunden beibringend, ſo daß ſie 
zuletzt erſchoͤpft zu Boden ſanken. Alrik war todt, 
aber Erich genas .allmälig von feinen tiefen Wunden 
und ftand feit der Zeit in großem Anfehen bei dem 
Könige und bei dem Volke. Er wurde auch, nad) 
dem Geſter der Blinde geftorben war, ſowohl von 
den Sothländern, „wie von den Schweben, zum 
Könige gewählt. 

Erich IV. war der Sohn von Biden Eifen- 
feite, und Erich V. der Sohn von König Refil. 
Erich Wetterhut iſt der ſechsſte nd Erich Se 
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gerſaͤll der flebente Erich; — alle weniger bes 
tannt im Lande felbft, als berühmt durch ihre 
Wikingsfahrten und Kriegszuͤge im Auslande. 

Erich vi. führte den Beinamen Glüͤcks⸗ 
jahr oder der Kornreiche;s er war Blothwens 
Sohn und nahm das Chriftenthum an; unter ihm 
waren glüdlihe Jahre und Überhaupt Segen und 
Gedeihen im Lande, fo daß, mie bereitd mehrmals 
erwaͤhnt worden ift, die Heiden ihm einft göttliche 
Verehrung beilegen wollten, 


10. Erich Jedwardsſons Regierung. 


Nachdem König Erich zur Regierung gelangt 
war, durchzog er- alle Provinzen und ließ die Land⸗ 
richter öffentliche Gerichtsfigung halten. Er ſelbſt 
entſchied viele. Nechtsfälle und verrieth dabei Weiss 
heit und Kenntniſſe. Verbrechen und Gemaltthaten 
wurden hart beftraft, dagegen Fig und Gottes⸗ 
furcht aufgemuntert und nachdruͤcklich beſchuͤzt. Kür 
den Anbau unkultivirter Gegenden wurde viel ges 
than, fo daß neue Städte und Dörfer entflanden 
und mit Zempeln des Herrn geſchmuͤckt murben: 
Beſonders zahlreich. waren. Die Kirchen und Klöfter; 
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bie unter diefem Könige erbaut :wurben, wie benn 
auch der Bau der Kathebralen meiſtens unter ihm 
vollendet ward. Namentlich war dies bei der herr⸗ 
lihen Domlirhe in Alt:Upfala der Sal, deren 
feierlicher Einweihung durch den Biſchof Henrik der 
König beiwohnte. Er hielt übrigens nicht hier, fon- 
bern bei Deftra»A.ro 6, dem jegigen Upſala, Dof. 
Auf der Wadfala- Seite des Fyrisfluffes lag das 
Föntglihe Schloß und daneben die Marienkirche, 
wie auch das aͤlteſte Kiofter, das damals nord⸗ 
wärts vom Königshügel. ſtand. Diefer Koͤnigshuͤ⸗ 
gel, der damals noch nicht vorhanden war, fol 
jener Grabhuͤgel gewefen fein, von dem die Sagen 
berichten, daß daſelbſt König Domar ruhe, „dort, 
bei dem Eleinen Hügel am Fluß.“ In dem Stadt: 
theile, der auf der andern Seite des Fyrisfluſſes 
liegt, und nach ben trefflichen Bogenfhügen, Die 
fi) in der heidnifthen Zeit bei Uber: Aber fo ſehr 
auszeichneten, das S:chüsen » Viertel genannt 
worden ift, ließ der König die von ihm der Dreiei⸗ 
nigkeit geheiligte Kicche, die aber jeßt die Bonds 
kirche genannt wird, erbauen, und hielt auch da⸗ 
felbſt ſeinen letzten Gottesdienſt. Die meiſten Ka- 
thedralen waren, wie ſo eben erwaͤhnt, damals 
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ſchon vollendet, oder doch im Bau begriffen und 
neben ihnen ſtanden, außer dem biſchoͤflichen Pa⸗ 
laſt , die domherrlichen Gebäude. Um die im Bau 
begriffenen Kirchen und Kiöfter wimmelte es von 
Bauleuten aus dem In⸗ und Auslande, und um 
diefe mit den Lebensbedürfniffen zu verfehen ‚ ließen 
fi) ganz in der Nähe Krämer und Handwerker nies 
ber, toorunter ebenfalls häufig Ausländer fich bes 
fanden, bie eine größere Künftlerfertigkeit befaßen, 
als das fchwedifche Wolf, welches fih, außer mit 
den Gold» und Waffenfchmiedearbeiten, wenig mit 
dergleihen befaßte, dagegen freilich das Schwert 
um- fo befjer zu führen wußte, Auf diefe Weife er: 
hoben fih Städte um die Domlirchen. Die Bi: 
ſchoͤfe hatten große Einkünfte, und die Domberren, 
welche das Gapitel bildeten, maren vornehme Prä- 
laten, die fich fehr brüfleten und meiftens gut pflegs 
ten. Sie trügen rothe Chorröde, und fo ift es 
benn gefommen, daß man einen rothhrüfligen Vo⸗ 
gel von dummen und hochmüthigem Anfehen einen 
Dompfaffen (ſchwediſch domherre) genannt hat. 
Die Domherren hatten ebenfalls große Einkünfte, 
und das Wohlleben, die Bauten und der Aufwand 
alter diefer Derren brachten den Städten viel Nah⸗ 
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rung und Verdienſt, ſo daß ſie bald ſehr empor⸗ 
bluͤhten und ſich erweiterten. 

Die untere Inſtanz in Rechtsſachen bildeten die 
Amts» und Bezirkögerichten, von denen an bie 
‚Provinzialgerichte und zulegt an das allgemeine 
Reichsgericht appellirt werben konnte. Yür folgende 
drei Zeitpunkte wurden Gerichtsferien feftgefeßtz 
für die Santzeit im Frühlings; für die Erntezeit 
im Spätfommer oder Herbſt; und für den Mitt 
winter in der Weihnachtszeit, "Auf bem Felde ar- 
beitete freubig und froh der Landmann, ber in Koͤ⸗ 
nig Erichs Zeit duch ſchwere Abgaben nicht gedruͤckt 
mar. Abends rief die Arbeiter ‚heim die Betglocke 
ber Kirche ober bes Klofters, welche die Ermübdeten 
vom Abendgefang der Vögel abrief zum Pfalmges 
fang und zum Gebet und zu den fanften Tönen hei⸗ 
iger Männer und Frauen, die das Volk tief vers 
ehrte, indem es in feiner Einfalt dachte: „Sie bes 
ten zu Gott für uns, mährend wie arbeiten; fie 
machen durch ihren reinen unfträflichen Lebenswan⸗ 
bei wieder gut unfere und unfrer Wäter blutige 
Schuld.’ In den Klöftern lernten Sungfrauen 
Handarbeiten und fromme Sitten, und die Knaben 
Gefang, Gebet und nügliche Kenntniſſe für die da- 
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malige Zeit. Noch vom Heidenthum ber hatten bie 
Bergwerke im Eifenlande ober Dalernen den Berg: 
leuten Reichthümer gewährt. Das mächtige Fol: 
kungageſchlecht, welches fi von Oſtgothland über 
das ganze Reich ausgebreitet hatte, befaß damals 
bie reichften Einkünfte, deren Quelle die Bergwerke 
waren, und hatte zugleich das höchfte Reichsamt, 
nämlih das Jarlthum in Swealand, inne Die 
Seeftädte, befonders Wisby auf Gotland, bie 
reichte in damaliger Zeit, ſchickten reichbeladene 
Schiffe mit Eifen und andern Landeserzeugniffen 
nach fremden Ländern, und erhielten durch fie zus 
ruͤck Taffet, Sammet, Wein und andere koſtbare 
Waaren. Fahlkoͤping, unten in Weſtgothland, 
war ebenfalls eine große Handelsſtadt, und aus ih: 
ten? Stabtgebiete bezogen bie Biſchoͤfe von Skara 
ihre Zehnten, welche Fahlus Scheffel genannt wur: 
den. So zeugten ein lebhafter Verkehr und große 
Regſamkeit im ganzen Lande von dem glüdlichen 
Zuftande des Volkes, und mit frommen Gefühlen 
des Dankes gab man fi) der Freude Hin, Daß ein 
gotteßfürdhtiger und tugendhafter König auf dem 
Throne faß. 
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11. Bpbietöerweiterguig ohne Kampf: . Fahle Bure 
| und Guttorm. . 
Pr dem Sunde Froͤſjoͤ in Jemuland befindet 
fh, ein Bautaflein, dem Andenken eines Mames 
geweiht, der nach dem Tode des. heiligen Staffan 
die Hauptflüße des Ehriſtenthums in Helſtngland 
war. Er hieß. Deftonader, Gudfaſte's Sohn. 
Noch berühmter wurde diefes Name durch feinen 
Sohn Guttorm. In jenen tenntigen Zeiten, mo 
ſchlechte oder ſchwache Könige entweder. ſelbſt dag 
Volk druͤckten, oder nicht bie Macht beſaßen, +9 
gegen: Gewalt und Unrecht zu ſchoͤtzen, hatten die 
Jemtlaͤnder und Helſſmglaͤnder fü unter die Gewalt 
dee Könige von. Norwegen begeben: Sobald es 
ſich aber zeigte, daß Schweden wieden einen guten, 
das Wohl feines Volkes befoͤrdernden Koͤnig erhala - 
ten hatte; gab jener. Guttorm-ihnen- den Kath, zung 
olten Achten Vaterlande zuruͤckzubehren. So wur 
den Semtland und Selfinglanb wieder ſchwediſch, 
und begaben ſich unter die Botmäßigkeit des. Königs 
Erich, welcher Suttorm zum Tal in Smwealand 
einfegte. .Der König mar über dieſe neue Gebiets⸗ 
erweiterung erfreut, hauptfächlich wegen der kriege⸗ 


tifchen und tapfern Bewohner jener Landſchaften, 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 
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die nunmehr ebenfalls unter feine Fahnen ſich reih: 

ten und in den beabfichtigten Feldzügen Sieg und 

Ehre zu gewinnen ihm behätfltich fein konnten. 

Bei den Helfingländern ftand damals ein Mann in 

hohem Anfehen, ber Fahle hieß; er war einer der 

alten Richter bes Landes und hielt feine Eigungen 
an einem an ber Mündung des Burafluffes gelege- 
nen Drt, ber Bura genannt wurde, weshalb man 
ihn felbft gewoͤhnlich Fahte Bure nannte. Es 
galten damals noch die alten helſinglaͤndiſchen Ge 
fege, die, :in Hol; gefchnitten, ſpaͤter noch lange 
Zeit In der Kirche zu Selanger an eifernen’ Ket⸗ 
ten aufbewahrt wurden. Nach diefen Gefegen rich: 
tete Fable das Volks; er fand intgeoßer Achtung 
und wirkte nähft Guttorm am meiften dazu mit, 
daß Delfingland ſich Mieber ‚unter die Botmäßigkeit 
des Königs von Schweden. begab. Die berühmten 
Thaten, welche Fahle Bure, der Aeltere genannt, 
als Anführer des helſinglaͤndiſchen Heeres, in den 
Kämpfen für das Kreuz verrichtete, und wie er 
Rache an den Mörbern feines Königs nahm, davon 
wird meiterbin ausführlicher die Nede fein, .- 
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12. König Erich Berathung mit feinen Bifchöfen. 


Sn den alten Chroniken wird von König Erich 
berichtet, daß er freilich ein frommer und friedlies 
bender Mann, aber darum nicht minder, mie feine 
Borfahren, kampfbegierig, ſtark und wohlgeuͤbt in 
Alem, was zu einem tüchtigen Krieger gehört, 
war, fo daß er keineswegs fürchtete, dem Feinde 
unter die Augen zu treten. Er war abgehärtet unb 
trug unmittelbar auf dem Körper ein grobes häres 
nes Hemd, um fi nicht zu verweichlichen,, fehlief 
wenig und auch nur auf einem harten und unbeque- 
men Lager, verfchmähete leckere Speifen und babete, 
fofern er dazu irgend Gelegenheit hatte, täglich, im 
Somme mie im Winter, im Pälteften Waffer. 
Nachdem er in ben innern Reichsangelegenheiten 
Altes beforgt und geordnet hatte, erwachte in ihm 
das Andenken an die Thaten und ehrenvollen Kaͤm⸗ 
pfe ſeiner Jugend, und damit ſeine Begierden, ge⸗ 
gen die Feinde des Glaubens zu ſtreiten. Nach 
dem heiligen Lande zu ziehen und dort zu kaͤmpfen, 
dazu wurden in jener Zeit alle nah Ehre unb 
Ruhm dürftende Könige und Fürften ermahnt, und 


ihre Thaten wurden in ben Sagen des Volkes unb 
| 5* \ 
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in den Gefängen der Dichter in allen Ländern hoch 
gefeiert. Dahin mochte es denn freilich wohl man: 
chen Held aus König Erichs Umgebung ziehen; aber 
Erich erhielt von feinen Bifchöfen einen beffern 
Rath, der duch feine ‚Liebe zum Vaterlande noch 
unterflügt wurde. Der König hatte die Biſchoͤfe in 
die Zahl feiner Rathgeber aufgenommen, von der 
Anficht geleitet, daß, mo geiftige Gelehrſamkeit ſich 
finde, es an ber nöthigen Einfiht in weltlichen 
Dingen nicht fehle. Der Bifhof Henrik hatte ba: 
mals feinen Sig in Alt» Upfala, wo aus dem ehe: 
maligen Gögentempel die Domkirche hervorgegan⸗ 
gen war. Zu feiner Einfiht und Treue hatte ber 
König großes Vertrauen, und er menbete ihm feine 
Gunſt in einem befonders hohen Grade zu. Der 
Biihof Oedgrim von Skara und Bengt ber 
Gute, aus dem Bondegefhleht und des Königs 
Vetter, welcher dar Nächfte nach dem Biſchof im 
Domcapitel war, fo wie Gislo der Alte von 
Lindkoͤping, faßen ebenfalls im Rathe, dem Koͤ⸗ 
nige zur Wechten, Dieſen Männern und den übrie 
gen Raͤthen eröffnete der König feinen Entſchluß, 
zu Felde zu ziehen gegen bie Ungläubigen. Da 
war es ber Biſchof Henrik, der den König daran 


— 5659 — 


erinnerte, wie ber heilige Vater m Rom die 
Schweden zu dem Kreuzzuge wider die Heiden in 
Eſthland, Finland und Karelien aufgeforbert habe, 
und daß, da das heilige Land von Schweden weit 
entfernt und ein Kriegszug dahin von geringem Nu⸗ 
gen für das Land, dagegen mit großen Gefahren 
verknüpft fei, ed am rathſamſten fein werde, yegen 
Finland, welches von alten Zeiten her zu Schwe 
dm gehöre, zu ziehen und die wilden, unſere 
Grenzen Yaufig beunruhigenden Einmohner zur Ans 
nahme „der Kaufe und des Chriſtenthums zu zwin⸗ 
gen. Der. König fab ein, daß dies ein- weißer, 
Rath fei und nicht nur zue Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums führe, ſondern auch mit bem wahren In⸗ 
tereffe und Vortheil des MWaterlandes uͤbereinſtim⸗ 
me; er faßte daher aud den Beſchluß, den ge 
machten Vorfchlag mit größtem Eifer und Umſicht 
auszuführen. 


13. König Erich beruft fein Volk zum Kreuzzuge ges 
‚gen die Heiden in Sintand ein (im J. 1156). 


Zeitig im Fruͤhjahr ſchict der Koͤnig Budkaf⸗ 
lar, nach alter Sitte, umher und forderte die Un⸗ 
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terthanen zum Kampfe wider bie Heiden auf. Die 
Biſchoͤfe unterflügten den koͤniglichen Befehl buch 
bie Verheißung der Sünbdenvergebung oder des Abs 
laffes für alle Die, welche für ben Glauben kaͤm⸗ 
pfen, und ewige Sreuden im Himmel unter allen 
Heiligen für Die, welche in dem heiligen Kampfe 
fallen würden. Da nahmen die Krieger das Kreuz 
‚ und fanımelten ſich unter des Könige Fahnen, oder 
in den verfchiedenen Seediftriften. In Kungshamn 
wurde die önigliche Flotte ausgerhftet, und der Bis 
hof Henrik begleitete mit feinen Prieftern ben Koͤ⸗ 
nig an Bord feines Schiffes. Dies wurde barges 
ſtellt auf König Erichs Teppich, oder einem großen 
Gemälde, welches in der Kirche zu Alt: Upfala aufs 
geftellt wurde und in Vierecke abgetheilt war, mit 
der Darftelung der merkwürbdigften Thaten des Koͤ— 
nigs, namentlich auch feiner Einfhiffung mit dem 
Bifhof und dem Bannerträger. Guttorm Jarl 
begleitete den König auf diefem Zuge, dem fich auch 
Sable Bure, als Befehlshaber der Helfingländer, 
angefchloffen haben fol. Bei Xbo wurde das Heer 
ausgeſchifft, und der. König that das Geluͤbde, bier 
dem Herrn einen Tempel zu errichten, wenn er 
gluͤcklich und fiegreich zum Ziele gelangen wuͤrde. 
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BKuvor hatte ‚der König, eine Geſandtſchaft an. bie 
Fimen geſchickt und ihren angekuͤndigt, fie mit 
Krieg überziehen zu wallen, fofern fie ſich ihm nicht 
unterwerfen, den chriſtlichen Glauben annehmen, 
dem Goͤtzendienſt entfagen und alle heibnifchen Ges 
braͤuche ablegen würden. Allein Die Finnen, ein 
kraͤftiges und ‚dabei halsflarriges Mole, wollten von 
sinem einmal ‚gefaßten Entſchluß oder alten Sitten 
nicht abgehen, „und meigerten ſich doher, die ihnen 
gemachten Bedingungen anzunehmen, ſo daß ber 
König ſich genoͤthigt ſah, zu den Waffen zu grebs 
fen. Es kam nun zu einem, harten Kampfe, febe 
blutig fuͤr beide Theile, beſpnders für die Heiden, 
welche zulegt von ‚dem Kreuzheere befjiegt wurden, 
worauf fie fih unterwarfen. und Die ihnen vorge 
Scariebenen Bedingungen annehmen. Als Erich nach 
dem letzten, entfcheidenden Kampfe das Schlacht 
feld beſah, vergoß er Thraͤnen, nicht über die auf 
feiner Seite, im Kampfe Gefallenen ,. denn dieſe hats 
sen nad) feiner Meinung fi; dershächften Setigkeit 
zu erfreuen, da fie den Zod für das Kreuz erlits 
ten; fondern über die Heiden, die fi dem darge⸗ 
botenen Lichte entzogen und dem heiligen Geifte wis 
derflrebt hatten. „Ich vergieße biefe Thraͤnen“, 
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ſprach der. KZöifig, „„well ſorviele Seelrn bahin ge- 
fahren: ſind in bie wige Verdammnlß, da fie doc) 
haͤtten errtttet wirden koͤnnen, wenn ſie den chriſt⸗ 
lichen Glauben anßenammen haͤtten.“ Nach - büefer 
Sẽehlucht ergaben-fich-die Heiden ˖meiſteüs ohne Wi⸗ 
derſtand und nahmen ben vom Könige datgebotenen 
Belieben an. Bald verbreitete ſicht der Rufsvon fei 
not. Milde und großen Menſchenliebe, ſon daß das 
Bert in großer Menge hetbeiſtroͤmte, die "Predigt 
von Ehrifto «nähere, dadurch zum wahren Glau⸗ 
den: bekehrt wurbe und fi ‚von dem Biſchof und 
Seinen. Prieſtetn tautfän:Ikeß: So wat denn in Fin⸗ 
sand das: ChHreiftenthum eingeführt: ‚Auf der Heike 
fahrt Ueß der König in Oſtbottn HAlegen, und ſtieg 
Hier ans⸗ Land, wotauf er bei Kemi bie Mappen 
Indie Wider zurlickerieb und ſchwedifchre Coiswi- 
fen’ hier zuͤrückließ. Bei diefee Gelegenheit. fell nisch 
dort ein’ Dorf angelegt worden fin, welches noch 
jezt Sigtuna genannt wird, teil die Einwohner 
der: ſchwediſchen Stadt Sigtuna in dem Kentiflefie 
den Lachsfang' erhielten. Seitdem blieb Oſtbottn 
ſtets unter det Gewalt: der ſchwediſchen Könige. 


. t 
[4 ‘_ , Y %, 


ir. 


v 
ee 2 Ss , . Pu) YA * 


— 713 — 


Akı. Kbnig Erichs Heimfahrt. Der Viſchof Henrik 

ol wird erfchlagen, 

Nachdem Koͤnig Erich in Finland Obrigfeiten 
eingeſetzt und dem Bolke chriftliche Lehrer zugeord⸗ 
met hatte...» fegelte..er. mit feinen Schiffen wieder 
Heim. Dee Biſchof Henrik blieb jedoh zuruͤck, um 
über dem Wahsthum des ausgeftreuten Saamens 
der chriſtiichen Lehre zu wachen. Am Aurageſtade 
predigte er, und dahin kam das Voll, um daB 
Evangelium zu ‚hören und ſich taufen zu laſſen. 
Die erfle Kirche in dortiger Gegend. wurde . m 
Maͤndaͤmaͤki erbaut und die. Liebfeauenkicche ges 
nannte, Die :KHuppis - Duelle, St. Denrils: 
Duelle genannt, nicht welt von Abo, bewahrt 
noch jebt das Andenken an des Biſchofs Predigt, 
und es follen in ihr viele Helden getauft worden 
fein. ' Bis in unfere Zeiten hinein äft biefe- Quelle 
heilig gehalten worden, und es find viele Wallfahr: 
ten dahin gefhehen zu ihrem Schutzheiligen St. 
Henrik. Der Bifhof zog dann weiter im Lande 
umher, und 28 finden fih noch manche Denkmaͤter 
an Drten, wo er predigte, namentlich im Kirche 
fpiele Nowfis und im Kicchfpiele Kumo bei Yıl- 
ſtaro. Die Kirche zu Raͤndaͤmaͤki diente als Ka- 
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chedrale, bis ber eigentliche Biſchofsſiz nac Abo 
verlegt wurde, wo einer der Gehuͤlfen St. Hen⸗ 
eis, Rolof aus Weitgothland., dem Gottes dien⸗ 
fie vorſtand und auch ſpaͤter, nah Et. Henrtiks 
Tode, das Haupt der finniſchen und eſthlaͤndiſchen 
Kirche wurde. Von den übrigen eiftigen Apaſteln 
und Mitarbeitern an der Bekehrung der Finnen 
hatten manche viel zu leiden, theils von den wil⸗ 
den Finnen ſelbſt, theils von den ins Land einfal⸗ 
enden .und daffelbe mit Feuer und, Schwert ver- 
‚wüftenden Ruſſen. — 
Zwei Jahre war Nifchof Henrik umdergezegen 
‚und. hatte das Evangelium mit großem. Erfolg ges 
‚predigt, fo daß er-im Stande mar, die cheifklichen 
Kirchengefege und. übrigen ähnlichen Verordnungen 
‚im den .meiften Theilen des Landes _ einzuführen, 
nach denen dann uͤber jeden Frevler, er machte 
‚eich oder arm fein, ſtrenge Strafen verhängt murs 
den. Es wohnte bamald ein vornehmer und ange 
ſehener Sreigutäbefiger, Namens Lalli, auf dem 
Gute Sarris. Er hatte ginen Todtſchlag verübt 
und wurde daher von dem Bifchof, zur Strafe ge: 
‚sogen und zu einer Geldbuße verurtheilt, weshalb 
‚gt gegen diefen mit Haß erflt. wurde und auf,Ra- 
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che ſann. Einſt kam der Biſchof nach Sarris, wo 
der Mann wohnte. Im Chriſtenbalken war ver⸗ 
ordnet, daß, wenn ein Biſchof in ein Dorf, oder 


"nah einem Gute, oder Hofe kam, er mit feinem 


‚Gefolge beherbergt und nach Kräften bewirthet wer- 
ben ſollte. Da Lalli alle Thüren hatte verfchließen 
lafien und Leine Lebensmittel fonft zu befommen 
waren, fo ließ der Bifchof die Thüren aufbrechen 
und nehmen, mas zur Leibes⸗Nothdurft erforder: 
lich war. Dies verdeoß den reihen Mann, und 
da er gleich nach dem Abzuge ber ungebetenen Gäs 
fie Heim kam, fo feßte er ihnen in, feiner Wuth 
nad und holte den Bifchof aufdem Kiulofumpf 
ein, wo er ihn auf dem Eife erfchlug. Wegen die- 
fe8 biutigen Todes, den er wegen Ausbreitung bes 
Chriſtenthums erlitten , wurde Henrik fpäter heilig 
gefprochen und als Finlands Schugheiliger ange 
rufen, 


415. König Erid wird in Oeſtra⸗Aros von dem bäni- 
[hen Prinzen Magnus Henriksſon überfallen und 
getddtet. 


König Erich Hatte nach Finlands Eroberung 
vier Jahre lang Schweden mit Gluͤck und Segen 
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regiert und Schild und Schwett in dem Saale 
aufgehaͤngt, aller Gedanken an Waffenkaͤmpfe und 
Blutvergießen ſich entſchlagend. Da erſchien einſt, 
wie eine Schlange im Graſe und wie der Wolf 
das Lamm auf. der Weibe“überfaͤllt, unerwartet 
der bänifhe Penz oder König Magkus, Den: 
it Skatelaͤrs Sohn, welcher mütterlicher Seite 
von: bem ſchwediſchen Königshaufe herflammte, mit 
Kriegsvolk aus Dänemark und nicht minder in Ber 
gleitung verrätherifcher ſchwediſcher Großen, in Ups 
Sala.” Nah einer Sage'ſoll Tick auch ber oſtgoth⸗ 
iändifche König Earl Swetkerſon bei dem bänifchen 
Heere, obwohl heimlich, befunden haben. Es war 
mm zehnten Jahre nach Erichs Thronbeſteigung 
(1160) und am heiligen Donnerſtage oder Chriſti 
Himmelfahrtstage, als Ber Koͤnig getade feine Ans 
dacht verrichtete in der heiligen Dreifaltigkeitskitche, 
wo Henriks Nachfolger, der Bifhof Kopnan, 
die Meffe las, als der Feind fih auf Fyriswall 
blicken ließ. Als dem Könige hiervon Nachricht ge- 
geben wurde, “ließ er ſich in ſeiner Andacht keines⸗ 
wegs ſtoͤren, ſondern antwortete ruhig: „Laßt mich 
hier erſt dies heilige Werk volbbringen!“ Sobald 
aber die Meſſe beendigt war, ergriff er ſeiue Waf⸗ 


fer und ging dem uͤberlegenen Feinde und den Va⸗ 
terlandsverräthern unerfhröden entgegen, Mach 
einem muthvollen Kampfe wurde der König übers 
mannt und vom Feinde gefangen genommen, und 
gleich darauf bei der. Dombrüde enthauptet. Aus 
feinem Blute fol die klare Quelle hervorgekommen 
fein, die nach ihm St. Erichs Quelie benannt 
motden iſt und zw der lange Zeit gewallfahrtet 
wurde: Das fchwediſche Bolt verlor viel durch den 
Tod des guten Königs, und aufrichtige Thraͤnen 
wurden ihm nachgeweint. Der 18. Mai wurde 
ſeitdem lange gefeiert in der Kathedrale zu Upſala; 
im ganzen Lande wurden Gebete an St. Erich ge⸗ 
richtet und Lobgeſaͤnge ihm zu Ehren geſungen. 
Dieſe Lobgeſaͤnge wurden damals in lateiniſcher 
Sprache mit großer Feierlichkeit vor dem Altar von 
den Prieſtern geſungen. Einer derſelben war fol⸗ 
genden Inhalts: en 

‚Heiliger Erich, der Konige Bier ! 

Voll chriſtlich geläuterter Kampfesbegier, 

Sei unſrer Gebete Dolmetſcher! | 

Vor Gottes Thron, daß uns widerfahr 

Der Sünden Vergebung gang und gar; 


Sei mild und gnaͤdig Deinem Swea⸗Volk! 
Halleluja! 


Auf den Runenſteinen unfrer Vorfahren ift ber 
Todestag des heiligen Erich, oder der 18. Mat, 
durch eine önigfiche Krone, in welcher ein Schwert 
ſteckt, mit Hindentung auf bie Todesart des Koͤ⸗ 
nigs, oder auch durch St. Erichs Bildni und eine 

Achre, um damit anzudeuten, daß an ihn Gebete 
| zu richten feien wegen guter Ernten, weil in biefer 
Jahreszeit ſich die Roggenaͤhren gewöhnlich fchon 
zeigen, bejeichnet. Eben fo wie auf die Gebete zu 
St. Olof, wegen reicher Ernten, durch eine reife 
Aehre hingebeutet wurde, fo galt unfern Vorfahren 
in ähnlicher Beziehung zu St. Erih als Symbol 
bie unreife Achre, woher das Sprichwort entftans 
den: ‚Wenn Eric Achren giebt, fo giebt Diof 
Kuchen.“ 


16. Sturz des Thronraͤubers Magnus. Fahle Bure's 
od. 


Großer Schmerz und Beftürzung herrſchten im 
Lande nad) dem Tode des edlen Königs Eric, und 
viele feiner treuen Unterthanen maffneten ſich zum 
Rachekampf. Bon ben vertrauteften Freunden des 
Königs nahmen die meilten ihre Zuflucht nach Hel⸗ 
finglandb zu Guttorm und Fahle Bure. Der oft 
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gothländiſche König Earl Swerkerſon hatte mohl 
eingefehen, daß er bei der Liebe und Achtung, worim 
König Eric) bei dem ganzen Volke ſtand, gegen 
ähm nichts austichten konnte, und verhielt ſich das 
hei, fo lange jener lebte, ganz ruhig.‘ Aber nach⸗ 
dem ein Thronkaͤuber ben Weg gebahnt, fo beeilte 
fi Cart, ein Heer zu -fammeln, 309 bamit nach 
Upſala und erklärte, Erichs Mord rächen zu wol⸗ 
len. Der treue Fahle Bure von Medelpad und 
Guttorm nebſt andern ehemaligen Freunden Erich 
kamen mit dem SHelfingländifhen Deere dem oſt⸗ 
gothländifchen Könige zu Huͤlfe; auf Fyriswall am 
es nun zu einer Schlacht, und in dieſer fand der 
Thronräuber Magnus feinen Tod. Mach einer an- 
bern Sage wurde Magnus bei der Fahlebrüde in 
die Flucht gefchlagen, ftieß bei Oerebro, jegt Ders 
fundsbro,, zwifchen Upfala und Enktöping, auf das 
oftgothiändifche Heer und murde von König Carl 
getoͤdtet. Die Helfingländer erlitten Übrigens einen 
großen Verluſt, indem ihr Anführer Fahle Bure 
im Kampfe fiel, bei jener Bruͤcke, die nach ihm 
auch die Fahlebruͤcke genannt worden fein ſoll, je⸗ 
doch jetzt die Fa⸗ ober Farebrücke genannt wird. 
Die Schlacht hatte ſich insbeſondere nach der Seite 
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ber Kyrisedene hingezogen, wo fpäter bie Dan- 
markstirche errichtet wurbe, zum Andenken an bie 
Miederlage der Dänen und ihres Herrn, der einige 
Monate hindurch den Zitel eines lipfafa = Lönigs 
geführt hatte. Der Verluſt Fahle WBure’s, ber 
Erichs treuefter Freund und Waffengefährte gewe⸗ 
fen war, wurde naͤchſt dem des Königs am niiften 
betrauert und empfunden. Oft wei es.fi ala 
eine Wahrheit aus, daß Treue, Tapferkeit amd Ehr⸗ 
gefühl fi in einigen Familien fortzflangen, Go 
verhielt e8 fih auch mit den Nachkemmen Fable 
Bure's; denn nie beſaß das Vaterland redlichere 
Staatsdiener, und nie beſaß Erichs — treuere 
Rathgeber, als ſie es waren. 

In der Mauer des alten Akademiegebaͤudes in 
Upſala, auf der Kirchhofsſeite, iſt in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten ein dem gefeierten Buregeſchlecht geweihtee 
Denkflein eingefügt worden; auf bemfelben befins 
ben fich auch zwei Runeninfchriften, von zwei Bauta⸗ 
fleinen entlehnt, welche ber eine in Norby umd ber 
wadere in Silanger, in Medelpad, zwei heibnifchen 
Stammpätern errichtet worden fein: follen, Auch ia 
Stelteften finden fih noch viele Sagen und Denk⸗ 
mäler von Fahle dem Alten, wie von Fahle dem 
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Juͤngern vor. Ihnen zufolge hat jener verftändige 
und umſichtige Mann während des Kreuzzuges, 
den Erich unternahm, ober auch furz nachher, weil 
in Helſingland häufig Mißwachs und Theurung 
entftand, und andererfeits die Bevölkerung immer 
im Zunehmen begriffen war, eine Auswanderung 
von Helfingländern nach ben beften und fruchtbar- 
ften Gegenden von Südfinland veranftaltet. Das 
ber noch die vielen Ortsnamen, die in Finland dar⸗ 
auf hindeuten, als: Helfinafors, Helſingby, Hel⸗ 
finge, Helſingemalm, und Helſingefluß. 


Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 6 
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Bweites Kapitel. 


Erfter Dynaftiewechfel: Carl aus dem vfts 
gothländifchen Haufe und Knut aus dem 
Hauſe Bonde. 


Mis König Swerker der Alte ſich durch Alter 
und Gebrechen außer Stande fühlte, dem Reiche 
länger vorzuftehen und auf die Wifingsinfel ſich zu: 
ruͤckzog, wählten, wie fhon oben erwähnt ift, bie 
Dftgothländer feinen Sohn Carl zum Nachfolger, 
in der Vorausſetzung, daß die uplänbifchen Echwes 
den ſich wohl veranlaßt finden würden, diefer Wahl 
. beizupflichten. Allein die Letzteren waren zu eifer: 
füchtig auf ihre uralten Vorrechte und wählten das 
ber ihrerſeits Erich Jedwardsſon zum Könige. So 
lange Swerker lebte, befchränkte fi) Erichs Ges 
walt auf das Sweareich, aber nach dem fünf Jahre 
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ſpaͤter erfolgten Tode Swerkers galt er geſetzlich als 
Beheirſcher des Geſammtreiches. Er ließ indeß 
Carl Swerkerſon in Oſtgothland ruhig fort regie⸗ 
ren und begnügte ſich mit bem Beffk der übrigen 
Landfchaften. Nachdem der Thronräuber Magnus 
in der Fyriswallſchlacht gefallen war, haͤtte zwar 
mancher Schwede Erichs Sohn Knut als deffen 
Nachfolger auf dem Thron gern gefehen; allein dies 
fer war noch zu jung, um feine- und: des Volkes 
Gerechtfame gegen den jegt mächtig gewordenen 
Carl, der von Dänemark unterftüngt wurde, mit 
Nachdruck vertreten zu Eimnen. Nichts defto weni 
ger kam e8 zu einem Bürgerfriege zwiſchen den beis 
ben Koͤnigsſoͤhnen und deren Anhängern, bis Knut 
von feinen Freunden Fahle Bure und Guttorm zu: 
erft nach Helfingland und dann nach Norwegen zu 
‚ihren Angehörigen, bis auf. gelegenere Zeiten, in 
Sicherheit gebracht: wurde. Hierauf wurde Carl 
zum Könige bes Geſammtreiches erwaͤhlt und be⸗ 
herrſchte daſſelbe mehrere Jahre hindurch. So kam 
denn das Koͤnigthum im erſten Dynaſtiewethſet an 
das Oſtothlandiſche dan. 


11ti u BE 
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1. Guttorm Jarl fuͤhrt dem Koͤnige Carl die 
Braut zu. 


Nachdem Carl in den ruhigen Beſitz des Rei⸗ 
ches gekommen war, ſandte er Guttorm Jarl nach 
Daͤnemark, um ſeine verlobte Braut, Stig des 
Weißfarbigen (Hvitleties) Tochter zu holen. 
Sie war die Schweſtertochter des daͤniſchen Könige 
Waldemar, weshalb auch der Jarl, ber den Titel 
eines ſchwediſchen Herzogs führte, die ehrenvollfte 
Aufnahme fand, Guttorm Jatl Rand auch Ge 
vatter bei einem Prinzen, mit dem Waldemars 
Gemahlin gerade niedergekommen war. Der Koͤ⸗ 
nig ftattete feine Schweſtertochter fuͤrſtlich aus und 
ließ Dänemarks vornehmſte Männer und Frauen 
die koͤnigliche Braut begleiten bis zum fchwebifchen 
Ufer, wo fie auf eben fo glänzende Weile ſchwedi⸗ 
Tcherfeite in Empfang ‚genommen wurde. Diefe 
ſtattliche Heimfahrt lebte noch lange in ber Erinne 
rung bes Volkes, und es wurde diefelbe in einem 
Gedicht befungen,, betitelt: „Des bänifchen Fraͤu⸗ 
leins Brautzug nah) Schweden‘’, weldyes fidy fos 
wohl in Schweden, mie in Dänemark bis auf un: 

ſere Zeiten in lebendigem Andenken erhalten bat. 
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In dieſem Geſange nennt das Volk ſie Koͤnigstoch⸗ 
ter, wegen des Glanzes, womit Koͤnig Waldemar 
ſie umgab, oder auch vermoͤge des Wortprunkes, 
der den Sagen und Volksliedern eigen iſt. Daß 
derſelbe in Schweden gebichtet wurde, erkennt man 
an dem Lobe, welches den ſchwediſchen Frauen we⸗ 
gen ihrer Geſchicklichkeit im Reiten (ſo daß ſie uͤber 
das daͤniſche Fraͤulein laͤchelten, welches ſich uͤber 
den unbequemen Sig auf dem harten Sattel bes 
klagte) gefpendet wird. Das Lied wurde mit ſchoͤ⸗ 
ner Melodie geſungen und lautete, wie folgt: 


Eine Stimme: 
Mein Herr ſich verlobt mit einer Roſe ſo zart; 
Ehriſt, goͤnn' ihr nach Schweden eine gluͤckliche 
Fahrt! — 
Wehklagen, es nuͤtzet fo wenig. 


Chor: 
Einer Roſe ſo zart; 
Chriſt, gonn' ihr nach Schweden eine gluͤckliche 
Fahrt! | | 


Eine Stimme: 
Es antwortet drauf der Ritter fo rei: 
„Mein König säßt holen bie Jungfrau ſogleich.“ 
Wehklagen, +5 nuͤtzet fo wenig. 
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&hor. 


Der Ritter To reich: | 
„Mein König läßt holen bie Jungfrau ſogleich.“ 


Kuf zieh'n ſie die Segel mit frohlichem Sinn 
und ſegeln nach Daͤnemarks Kuͤſte dann hin. — 
Wehklagen, es nuͤtzet fo wenig. 


Sie warfen die Anker in ſchneeweißen Sand, 
Die ſchwediſchen Frauen, ſie traten ans Land. 


Und mitten wohl auf des Schloßhofes Plan, 
Sie legten nun Marder⸗ und Zobelpelz an. 


Sie huͤllten in Scharlach und Pelzwerk ſich ein, 
Und traten zum König ber Dänen hinein. 


„Ihr figt Hier, Here König, im golbenen Saal! 
„Sveatdnig und fendet mit Grüß’ ohne Zahl.’ 


„Er fendet Euch Grüße und freunblihe Wort’: 
„Eure Tochter zur Königin wuͤnſcht er ſofort.“ 


Der König der Dänen gab drauf den Befcheib: 
„Es it nicht genug, daß er um fie nur frei't.“ 


„Bevor denn die Sungfrau gewinnen er ſoll, 
„Gewuͤrfelt ed werbe um fie ohne Groll!“ 


Beim erfien der Würfe mit Würfeln von Gold, 
Der Freier gewann und das Glüd war ihm hold. 
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Stoffe von Seide man legt' auf den Sand, 
Und fuͤhrte auf ihnen die Jungfrau zum Strand. 


Sie warfen die Anker am ſchwediſchen Ort, 
Zuerſt ſtieg das daͤniſche Fraͤulein vom Bord. 


Sie führten herbei ihr bie ſtattlichſten Roſſ', 
Bold biinkte und Silber am Bügel und Schloß. 


„So feßet Euch auf nun unb ruhet Euch ſchon, 
„Hohe Jungfrau! Ihr duͤrfet zu Fuße nicht 
gehn!" — 


„OD , wär ich im jüngft erſt verlaffenen Land, 
‚Da wären mir Kutfcher und Wagen zur Hand 


Die ſchwediſchen Frauen antworteten drauf : 
„Hier Eennt man nicht jütländfche Sitte und Brauch.“ 


„Auf Sätteln von Silber, mit goldenem Baum 
„Wir Frauen bier reiten auf jeglihem Raum.’ 


‚And fo iſt's gewefen von uralter Beit 
„So lange wir leben, bleibt's weit fo und breit.’ 


Der Bund warb gefchloffen mit Hand und mit 
Derz, 
Biel Frohfinn dann herrſchte und mandjerlei Scherz. 


Der König nahm feine Treuliebſte in Arm: 

„Schoͤn' Jungfrau!“ fo fprad er, „ſei jetzt ohne 
Harm!“ 

Wehltagen, es nuͤtzet fo wenig. 
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GefammtsEhor: 
Seine Treuliebſte in Arm: 
„Schoͤn' Jungfrau!“ fo ſprach er, „ſei jest ohne 
Darm!’ 


Nie finde ide Süd eine Lüde und Leere: 
Sie leben in Freude, in Bucht und in Ehre! 
Wehklagen, es nüget fo wenig. 


2. Schweden erhält einen Erzbiſchof, der in Upfala 
feinen Sig nimmt. 


Ulf, der oftgochländifche Jarl aus dem Fol: 
kungageſchlechte, fand unter Carls Räthen naͤchſt 
Guttorm am meiften in Anfehen. Es wird erzäblt, 
er fei von dem Könige nach Rom gefandt worden, 
um bei dem heiligen Vater für Schweden den Vor: 
theil zu erwirken, daß es einen eignen Erzbifchof ers 
halten möchte, damit die Angelegenheiten der ſchwe⸗ 
difhen Kirche näher beauffichtigt werben Eönnten, 
ale bisher, wo das Land in geiſtlichen Sachen un⸗ 
ter einem Oberhaupte im Auslande fland, Die 
Sache wurde nad) des Könige Wunfch erledigt und 
Upfala zum erzbifchöflihen Sig auserfehen. Unter 
den Bisthümern, Über welche dem neuen Erzbiſchof 
die Oberauffict gegeben wurde, fteht im paͤpſtli⸗ 








hen Schreiben Skara oben an, vermuthlich meil 
es das Altefte Bischum war und von feinem Stif: 
ter, St. Sigftied, her großes ;Anfehen genoß; 
dann folgt das Bisthum Linköping. Aber König 
Carl liebte am meiften feine Dftgothländer. In 
dem Klofter Alvaſtra war er, und vermuthlich von 
dem dortigen Mind, Pater Stephanus, in den 
unruhigen Tagen feiner Jugend und nad) dem ges 
waltfamen Tode feines Vaters, des Königs: Swer- 
ter, befihügt worden. Daher wurde auf feinen Anz 
trag dieſer Stephanus aus dem Alnaftraktofter zum 
erften Erzbifchof in Upfala eingefegt und erhielt vom 
Dapfte das Pallium und andere Zeichen feiner 
Würde. Das erzbifchöflihe Feſtgewand war das 
mals nidyt, wie jeßt, aus Goldſtoff verfertigt, ſon⸗ 
dern beftand in einem einfachen, weißen, mollenen, 
kurzen Mantel, der über die Achſeln geworfen 
wurde. Für die Erzbifhofsmweihe und das Pallium 
mußte Stoffen oder Stephanus ungefähr 560 
Mark Silberd bezahlen. Bon eben fo unanfehnlis 
chem Aeußern war damals auch der Biſchofsſtab, 
der nicht, wie jetzt, von Silber und vergoldet war, 
ſondern aus einem langen, oben umgebogenen 
Weißdornſtab beftand, zum Zeichen des Hirtenam⸗ 
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tes, welches dem Biſchof von dem Stellvertreter 
Chrifti anvertraut worden. So ausgeflattet und 
mit mehreren andern Geſchenken und vielen Ermah⸗ 
nungen fam ber Erzbifhof Stephanus von bem 
Papfte zurüd und nahm feinen erzbifchöflichen 
Stuhl in Upfala ein. Was an ihn noch erinnert, 
Mt Hauptfählic das Gut Wiby bei Sigtuna, mp 
er ein Kloſter zu erbauen anfıng, aber es fpäter 
vertaufchte gegen Säby in Südermanland, mo er 
ein Kloſter fliftete, das nach dem Namen bes Gu- 
fe8 und nad) dem gleichlautenden bibliihen Saba 
genannt wurde, fpÄter aber Juleta. Er ftarb in 
Knut Erikſons Zeit, und erhielt feine Ruheſtaͤtte 
bei den Kiofterbrüdern in Alvaftca, 


3. Die Ausbreitung des Chriſtenthums nad Gott: 
land und Eſthland. 


Wunderbar Hat ſtets die göttliche Vorſehung 
der chriftlihen Lehre den Weg bereitet zu den Hei⸗ 
den. Gleich dem Laufe der Waſſerbaͤche, fo fließen 
auch die Ströme des Himmlifchen Lichtes in wun⸗ 
derbaren Krümmungen von Volt zu Bell, von 
Land zu Land. Bon Schweden aus kam durch 
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Erichs des Heiligen Fürforge das Chriftentyum 
nad) Finland, von Finland gelangte es nach Gott- 
land, und von Gottland nach Efthland. Als die 
heidnifhen Ruſſen, ein wildes Raͤubervolk, von 
Oſten ber in Finland einfielen, wurden die Chri- 
ſten Hart verfolgt, und ihre Lehrer mußten nad) 
Gottland fliehen; aber der ausgeſtreute gute Saa⸗ 
me hatte in manchen frommen Herzen Wurzel ge⸗ 
faßt und breitete ſich allmaͤlig immer mehr aus. 
Neben einem heidniſchen Wi oder Opferplatze auf 
Gottland wurde eine Kirche errichtet, um bie ſich 
allmdlig viele Chriften niederließen, worauf fie den 
Ort Wisby nannten, ber eine wichtige Handels: 
ftade ift biß auf den heutigen Tag. Nicht weit 
von diefem Orte wurde auch ein Klofler angelegt 
und Gubwalla genannt, von ben Zandleuten je: 
doch Guthingshalla-Ort. Dort entftand 
fpäter eine Hochſchule, auf der Männer von gros 
Ber Gelehrfamteit lehrten, und die eine Bibliothek 
von 2000 Bänden und Handſchriften befaß. Bei 
einer neuen Chriftenverfolgung flüchteten Lehrer von 
Sottland nad) der Inſel Defel und nah Eſthland. 
Dort wurde von gottländifchen Mönchen aus Gub: 
walla das erfle Klofter errichtet und nach jenem 
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ebenfalls Gud walla genannt. Aus Raubluft ka— 
men die Heiden häufig nad ‘den Küften und über 


fielen die Chriften. Die Verwundeten und Gefan⸗ 


genen, welche fie zurückließen, echielten in den 
Kıiöftern, wo fie verpflegt wurden, den Troſt Des 
Evangeliums, und machten nad ihrer Heimkehr 
auch ihre Angehörigen mit dem Glauben und der 
Hoffnung der rifllihen Lehre befannt. Die chrifte 
lichen Könige im Morden hielten e6 für ihre Pflicht 
und wurden auc, von ben Päpften dazu aufgemuns 
tert, das Kreuz zu nehmen und gegen die Deiden 
zu tämpfen, wie aud ihre verfolgten und unter 
dem Drud ſchmachtenden Glaubensſsverwandten zu 
befhügen. Nach dem Gebote des Herrn an Zofua: 
„Ihr aber follt vor Euern Brüdern Herziehen gerüs 
ftet, was ftreitbare Männer find, und ihnen hel⸗ 
fen, bis daß der Herr Eure Brüder auch zur 
Ruhe bringt. (Bud Sofua, 1, 14. 15.) Gut⸗ 
torm Jarl 309, mie in alten Chroniken erzählt 
wird, in Carls letztem Regierungsjahre mit einem 
Kreuzheere nah Eſthland. Viele Lampfbegierige 
Maͤnner aus Swea⸗ und Goͤtaland begleiteten ihn, 
von Eifer getrieben fuͤr die Ausbreitung des heili⸗ 
gen Glaubens, jedoch Manche auch aus Raubluſt, 
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da ſie es fuͤr loͤblich hielten, bei den Heiden Beute 
an Silber und Gold zu machen. An dieſen und 
fpätere Kreuzzuͤge nach Eſthland erinnern dort noch 
manche Ortsnamen, mie denn auch noch viele eſth—⸗ 
laͤndiſche Familien ihre Abſtammung von Schwe 
den herleiten, die damals im Lande zurüdblieben. 


4. Koͤnig Carl's Tod. Knut Erikſon's Thronbe⸗ 
ſteigung. 


Carl's Regierungszeit zeichnete ſich durch wenig 
Stud und Freude im Lande aus. Zwiſchen denen, 
welche König Erich's Dynaftie zuruͤckwuͤnſchten und 
den Anhaͤngern des Swerker'ſchen Hauſes ſchwand 
die Eintracht immer mehr, bis endlich, im Fruͤh⸗ 
ling des ſiebenten Regierungsjahres des Koͤnigs, 
Carl Knut Erikſon ploͤtzlich aus Norwegen erſchien 
und Carl Swerkerſen auf der Wiſingsinſel überfiel 
und ihn tödtete. Diefe That wurde damals von 
Vielen als eine löblihe und rechtmäßige Rache ber 
trachtet, da Knut in dem Glauben war, Cart fe 
mit Magnus einverftanden geweſen, als diefer fels 
nen Vater enthaupten Ik. Don Chriflina, 
Carl's Hinterlafjenen Wittwe, erzähten bie Sagen, 
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daß ſie nach Daͤnemark fluͤchtete, und wie ihr jun⸗ 
ger Sohn eine „bejammernswerthe Reiſe“ machte, 
als er auf dem Schooße ſeiner Mutter aus dem 
Reiche ſeines Vaters gebracht wurde. Wie ganz 
anders war Chriſtinens Reiſe aus eben dem Lande, 
weiches fie als Braut mit fo großem Glanz und 
unter fo lautem Jubel betreten hatte! 

Knut war, mie es in den, von feinem Vater 
handelnden Sagen heißt, ein „ſchwediſcher Mann, ’’ 
und mwurde von ben vielen freunden und Anhäns 
gern Erich's des Heiligen freudig als König begrüßt. 
Cart Smwerkerfon dagegen hatte den Vorwurf auf 
ſich geladen, im hohen Grabe dänifch gefinnt zu 
fein, denn er hatte, wie alle männlihe Nachkom⸗ 
men Blotſwen's, fein ganzes Vertrauen auf Dünes 
mark gefegt, und dieſe Vorliebe hatte viel ſchwedi⸗ 
ſches Blut gekoſtet. Dagegen fuchten die Fuͤrſten 
aus dem Haufe Erich's des Heiligen hauptfächlich 
mit: den Normännern Freundfchaft zu halten, und 
wenn fie zum Kamipfe. gezwungen wurden, fo war 
es meift daͤniſches Blut, welches die ſchwediſchen 
Schwerter tränkte. Aus diefem Grunde war Erich's 
Dpnaftie am beliebteften bei dem ſchwediſchen Volke. 
Zudem war aud Knut ein rüuͤſtiger, unerfchrodener 
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Krieger, und ſolchen Männern wenbeten bie Schwe⸗ 
den eine große Vorliebe zu. Wie. einft König Inge, 
unter dem Beiftande feiner gothländifchen Freunde, 
Blotſwen in Broby uͤberfallen hatte, fo überfiel 
nun auch Knut unerwartet Carl Swerkerſon von 
Norwegen aus, feinen Weg durch Weſtgothland 
nehmend, wo er feine nächften Angehörigen hatte, 
unter ihnen den Bifhof Bingt Bonde, der ihn 
bei feinem Unternehmen wohl mit.Rath und Kriegs: 
volk unterftügt haben mochte. Knut wurde alfo 
freudig zum König von Swea⸗ und Goͤtaland er⸗ 
mählt, nachdem er über ſaͤmmtliche Feinde feines 
Haufes den Sieg davon getragen: hatte. 


5. Knut's erfte Regierungszeit, .Die Schlacht bei 
Biälbo. 


Knut Erikſon und feine Geſchwiſter hatten fich 
öinige Sabre bei Guttorm Jarl's und Fahle Bus 
reis Freunden in Norwegen aufgehalten. Dort 
weilte auch damals ein funger Mann, der fih nicht 
bloß durch gute Sitten und viele Kenntniffe, Tons 
dern auch als ein gemanbter ımd tüchtiger Waffen⸗ 
held außzeichnete. Er war von den Kardern und 
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nannte ſich Swerre, verbarg jedoch feine eigent⸗ 
liche Herkunft, bis es ſich ſpaͤter entdeckte, daß er 
König Sigurd Haraldsſon's Sohn mar. 
Magnus Ertingsfon war zu jener Zeit, nad 
vielen Gewaltthaten und Blutvergießen, König von 
- Morwegen geworben. An fenan Dofe hielt fich 
nun ber Prinz unter dem Namen Swerre auf, kam 
jedoch häufig mit Lambleuten in dem einen ober 
dem andern Diftelle zufammen, und batte auf 
fotche Weiſe die befte Gelegenheit, zu erfahren, ob 
Sigurd's, des Jeruſalemfahrers, Nahlommen auf 
den Beiftand des Volkes würden rechnen koͤnnen. 
Knut Eriffon wurde mie ihm befteundet, und «6 
zeigte fi bald eine große Uebereinftimmung in den 
beiderfeitigen Anfihten und Gefinnungen. Diefe 
Freundſchaft fuͤhrte zulegt dahin, daß Swerre ſich 
mit Knut's Schweſter, Margaretha, vermaͤhlte. 
Zu Norwegen hertſchten damals große Unruhen. 
Die Prinzen, ebenbürtige wie unaͤchte, befämpften 
fich untereinander, an der Spitze wilder, raubluflis 
ger Krieger, und das Land war auf dieſe Weife 
ihren Plünderungen und Verwäflungen Preis geges 
ben, ſo daß der Bauer Schwert und Schild neben 
einem Pfluge flets ‚in Bereitfchaft halten mußte, 
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um Leben und Eigenthum zu vertheidigen. Unter 
diefen Normännern hatte Knut einen ſtarken und 
tampfgeübten Arm befommen und Heldenfitten ge⸗ 
lernt, wie er bewies, ale es fih um die Vertheidi⸗ 
gung feines Vaterlandes handelte, 

In den alten Chroniken wird erzählt, daß Jo⸗ 
hann Swerkerſon, den die Bauern auf dem Reichs⸗ 


tage wegen feines unfinnigen Verfahrens erfchlugen, 


gwei Söhne hinterließ, Kol und Buris, Diefe 
flanden gegen König Knut auf, "fammelten Krieges 
volk in Suͤdgothland und Dänemark und legten fi 
den königlichen Zitel beis aHein bei. Bjaͤlbo in Oſt⸗ 
gothland, mo fie auf das Eönigliche Heer fließen, 
wurden fie gefchlagen und blieben Beide auf dem 
Plage, auf der Südmellfeite.. der Kirhe,. wo in 
neuerer Zeit'die Grundmänern einer alten Sarledurg 
aufgefanden worden find. Die Aecker ‚werden zum 
Andenken an die Schlacht, in welcher Kol und Bu⸗ 
ris fielen, bis auf den ˖heutigen Tag die Blutaͤcker 
genannt. Am Orte ſelbſt hat ſich die Sage erhal⸗ 

ten, daß bei dem Hofe Biflorp die Schlachtord⸗ 
nung ber Dänen durchbrochen und biefe zur Flucht 
getrieben wurden ; worauf fie namentlich bei Snab⸗ 


betorp (jegt Snoppetorp) hart gebrängt wurden 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil, 7 
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und eiligſt flohen; bei Sjuntorp blieben 700 
auf dem Platze. Auf der Nordſeite des Kirchhofes 
ſollen an tauſend Daͤnen, die im Kampfe gefallen, 
begraben liegen. Noch viele andere Namen und 
Sagen haben das Andenken an jene Schlacht be⸗ 
wahrt. Nach dieſem Siege gewann der junge Koͤ⸗ 
nig Knut einen beruͤhmten Namen und wurde von 
allen Feinden des Landes gefuͤrchtet. 


6. Birger Jarl Broſa und Prinz Oeſten. 


Guttorm Jarl, der in einem Kampfe wider 
die Heiden in Eſthland ſeinen Tod fand und ſeinem 
Koͤnige und Vaterlande ſtets treu geblieben war, 
wurde von dem ganzen ſchwediſchen Volke betrauert 
und ſein Name erhielt ſich noch lange im ruͤhmlich⸗ 
ſten Andenken. Das Jarlthum war nun geraume 
Zeit im Beſitz der Folkungar. Der Erſte, der 
Schwert und Handſchlag von Koͤnig Knut entgegen 
nahm und Jarl wurde, war Birger Broſa, ein 
reicher und maͤchtiger Folkunge. Er war muthig 
und unerſchrocken und vertheidigte das and mann: 
haft, zugleihh war er ein weifer und befonnener 
Mann, fo daß jeder Rath, den er ertheilte, unbes 
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dingt der beſte zu ſein ſchien. Ihm beſonders wird 
es beigemeſſen, daß Friede und Wohlfahrt im Lande 
herrſchten, waͤhrend der langen Zeit, wo er im Be⸗ 
ſitze des Jarlthums war. Er war vermaͤhlt mit 
Brigitta, Tochter des Koͤnigs Harald Gylle 
von Norwegen. 

Einf, als der Jarl im Smwealande fih auf- 
hielt, Fam zu ihm ein junger Dann aus Norwegen, 
und wurde fein Saft, Es war ein wohlgewachſe⸗ 
ner, junger Mann, von ſchlankem Koͤrperbau, von 
hübfhem Aeußern und friſcher Geſichtsfarbe. Er 
entdeckte dem Jarl bald, daß er Deften hieß und 
des gleichnamigen norwegifchen Könige Sohn, dem: 
nah Harald Gylle's Enkel war, Seine Abficht, 
erklärte er, fei jegt, fein Gtül gegen Erling 
Jarl und deffen Sohn, ben König Magnus, zu 
verfuhen, welche feinem Vater und ben Uebrigen 
aus Harald Grylle's Sefchlecht Leben und Reich 
geraubt, und er hoffe nun, von feinem Oheim mit 
Kath und That in feinem Vorhaben unterftügt zu 
werden. Birger billigte feinen Entſchluß und gab 
ihm ben Rath, fich unter den jungen Leuten, die 
in dieſer langen Friedenszeit unbefchäftigt waren, 
ein Kriegäheer zu werben, beſonders in ben Diſtrik⸗ 
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ten um ben Wenerſee und nach dem Goͤtafluſſe hin, 
wo jegt viele dienftlofe Krieger in Verlegenheit wa⸗ 
ren und fich nicht von dem Landbau, ſondern nur 
von den Waffen nähren wollten. Hierauf könne er 
feine Feinde angreifen, und es werde ſich bald zei- 
gen, ob fein Vater in Norwegen noch Anhänger 
habe, die fein Heer verftärfen koͤnnten. Er gab 
dann Deften zur Ausführung des Planes eine Sums 
me Geldes mit, und damit trennten fie ſich freunde 
ſchaftlich. 

Auf ſolche Weiſe mit einem Haupterforderniß 
zur Ausführung des Vorhabens ausgeruͤſtet, begann 
Deften feine Werbungen, und was ber Jarl vorbers 
gefagt hatte, geihah, indem fi, viele muthvolle 
junge Leute aus Bohuslaͤn, Wermland und den 
Marten, oder dem wilden Grenzſtrich zwifchen dem 
Wenerſee und dem normwegifhen Gebirge, unter 
feine Bahnen fammelten. Ein großer Theil ber 
Mannfchaft gehörte in den an dem Gätafluß und 
bei den Wafferfällen gelegenen, Alfhem genann: 
ten Diſtrikt zu Haufe. Diefe Krieger waren flärs 
&er, milder und graufamer als die übrigen und 
wurden Alfwegrimar genannt. Bevor Deften 
einen Hauptangriff gegen Erling und König Mag: 
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nus wagte, übte er feine Schaaren in dem kleinen 
Kriege gegen die Landleute und raubte deren Vieh 
und bemegliche Habe. Kine Zeitlang mußte er ſich 
mit feinem Eleinen Heere in die Srenzdiftrikte zurück⸗ 
ziehen und in Wäldern und Wildniffen weilen. Dort 
wurden fie endlich fo abgeriffen an Kleidern, daß 
fie fi) Beinkleidee aus Birkenrinde verfertigten und 
mit Baft zufammenhefteten. Deshalb wurben fie 
fpäter von den Bauern Birkenbeine genannt. 
Anfangs erfchien diefer Name veraͤchtlich, obwohl 
gefuͤrchtet von den Landleuten, welche zur Zeit, wo 
fie es am wenigſten erwarteten, von dieſen unge⸗ 
ſchlachten Gaͤſten uͤberfallen wurden. Die Bauern 
hatten ſich mit ihnen in drei geordneten Treffen ge⸗ 
meſſen, waren jedoch von den Birkenbeinen jedes⸗ 
mal beſiegt werden. Deſten hatte dieſe eine uns 
gewoͤhnliche Art zu fechten gelehrt. Sie machten 
erſt einen heftigen Ausfall auf den Feind; aber ſo⸗ 
bald fie zu ſtarken Widerſtand oder ben Feind uͤber⸗ 
legen fanden, hatten fie eine große Geſchicklichkeit 
darin gewonnen, fich aus dem Kampfe zurüdzuzies 
hen und ungefährdet zu enttommen. Dann zerftreus 
ten fie ſich häufig, ber Eine hierhin, dee Andere 
dorthin in die Wälder, Hatten. jedoch ihre Sam: 
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melpläge, wo ber Anführer gewiß war, fie bald 
wieder zu finden. Sobald Deften fih ſtark genug 
glaubte, um etwas Wichtigeres zu unternehmen, fe 
gelte er mit feinen Schiffen nordwärts nad Nidaros 
mit folher Schnelligkeit und fo unerwartet, baß 
der König und Erling Jarl, die damals in Bergen 
maren, nicht die geringfte Kunde davon zuvor et 
langt hatten. Nikolaus Sigurdefen war 
damals Befehlshaber in Nidaros und hatte fein 
Schloß neben der Johanniskirche. An einem Feſt—⸗ 
tage, als er zur Fruͤhmette ging, benachrichtigten 
ihn einige Sifcher, Die aus den Meeresbuchten Eas 
men, daß große Schiffe im Fahrwaſſer gefehen 
worden feien, „Laßt uns erſt die Meſſe hören’, 
ſprach der Landeshauptmann zu feinem Schwieger: 
ſohn, der ihn warnte, „und dann wollen wir uns 
mit unfern Leuten berathen.“ Aber als Nikolaus 
an der Mittagstafel faß, fegelten die Birkenbeine: 
den Fluß hinauf und umzingelten ſchnell dag Schloß, 
wo er fich befand, Tapfer vertheidigte fich her 
Landeshauptmann, aber ihre Pfeile trafen fo ficher 
und fharf, daß fie feinen glänzenden Schild durch⸗ 
bohrten. Da ſank Jener mit den Worten: „Jetzt 
belügt mid mein Schild”, tobt zur Erde, Hier⸗ 
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auf flehten die Bürger dee Stadt Deiten um Gnabe 
und nahmen ihn zum König an. Deſten ging nun 
fübwärts und überall auf dem Wege ſchloß ſich ihm 
das Volk willig an. 

König Magnus war in Tunsberg, als er von 
diefen Vorgängen hörte, und es dauerte nicht lans 
ge, fo zog er mit feinem Heere den Birkenbeinen 
entgegen. An einem Drt, der Nee hieß, kam es 
zum Treffen. Es war viel Schnee gefallen, und 
ſehr Ealtes Wetter, fo daß bie Birkenbeine Nachts 
in den Häufern umher zerfireut lagen. Magnus 
ftellte fein Heer frühzeitig in Schlachtordnung, und 
fo wurde der Schnee bald niedergetreten, fo. daß 
fi) feine Krieger ungehindert ausbreiten konnten. 
Aber als Oeſtens Heerruf erſcholl und ſeine Leute 
ſich eilig ſammelten und ihrer Gewohnheit nach den 
erſten heftigen Angriff machen wollten, drangen 
nur Wenige auf fehon .betretenen Pfaden vor, wäh: 
rend die übrigen, Die fi) auf den Flügeln ausbrei- 
ten follten, in den Schnee verfanten, und nadıs 
dem die Vorderſten gefchlagen worden waren, 
dauerte es benn auch nicht lange, und Oeſtens 
Leute ergriffen, fobald fie fich wieder aus dem 

Schnee herausgearbeitet hatten, die Flucht. Sie 
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murden hisig verfolgt und Diele von ihnen fielen 
unter dem feindlichen Schwerte; die Meiften ent: 
Samen jedoch und zerftreuten fi) in die Umgegend. 
Der junge König Deften entlam in eine Bauern- 
hütte und bat den Bauer, ihn vor dem verfolgen: 
den Feinde zu verbergen. Alfein der Bauer, der 
fih bei Magnus und Erling beliebt zu machen und 
von ihnen belohnt zu werden hoffte, erſchlug ihn 
und brachte den Leichnam nah dem Kaufe, we 
fi der König befand. Magnus faß neben einem 
Kaminfeuer und wärmte fib, und um ihn her las 
gen feine Leute ermuͤdet auf den Baͤnken, und übers 
haupt mar bie Stube ganz mit Menfchen anges 
füllt, Da wurde dem Könige die Nachricht gebracht, 
daß Deften-getöbtet und fein Leichnam draußen ſei. 
Die That bes Bauer wurde von Bielen als eine 
Schandthat betrachtet und nicht fehe gelebt; indeß 
wollte Magnus den jungen Krieger, der in feiner 
erſten Jugendkraft dahin gerafft war, ſehen; daher 
ließ er den Leichnam in die Stube bringen. Auf 
der Bank aber faß, Allen unbefannt, ein treued 
Mitglied der Birkenbeine, ſchwere Wunben verber- 
gend. Als dieſer feinen Anführer erblicke, wurde 
feine Bruſt von Schmerz und Rache heftig bewegt. 
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Er fprang auf und holte mit feiner Streitart aus, 
und Magnus würde jest den Todesſtreich empfans 
gen haben, wenn nicht einer feiner Leute haſtig zus 
gefprungen wäre und den Dieb abgelenkt hätte, fo . 
baß diefer nur die Schulter flreifte und eine leichte 
Munde verurfahte. Da holte der Süngling zum 
zweiten Male aus und hieb nach ben Beinen eines 
Mannes, ber auf der Bank lag und des Königs 
Bruder, Drm, war; allein biefer 309 raſch Die 
Beine weg, und fo drang die Streitapt tief in Die 
Bank ein. Jener wurde nun auf der Stelle mit 
mehreren Spießen durchbohrt. Gefeiert und ge 
priefen von den Helden lag nun da ber treue Waf- 
fengefährte Deftens, neben feinem König, und 
Magnus Eonnte den Wunſch nicht unterdruͤcken, 
viele folcher treuer MWaffengefährten in kuͤnftigen 
Kämpfen zu befigen. 

Die Birkenbeine waren wie ein Sturm, nad) 
alten Richtungen hin, zerflreut worden, fie ſam⸗ 
melten fich jeboch bald wieder in Wermland, wo⸗ 
bin fie nah ihren Zufluchtsörtern aus nad) und 
nach fi) begaben. Den Verluſt ihres Anführers 
betrauerten fie ſehr; fie waren jegt nicht mehr, tie 
früher, eine rohe Raͤuberhorde, ſondern er hatte 
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fie in ehrenvollem Kampfe flreiten gelehrt und ihrer 
Bruft die erften Bedingungen zur Menfchenwürbe, 
Liebe und Treue, eingehaudht. 


7. Birger Brofa und ber norwegifhe Prinz Swerre. 


Bon der heidnifchen Zeit her Ing am Ufer des 
Goͤtafluſſes, in Weftgothland, eine alte und voll: 
reihe Stadt, Liodhus genannt, vielleicht aus 
dem Grunde, weil das Getöfe des nahen Waſſer⸗ 
falles hiee vernommen wurde; fie erhielt jedoch ſpaͤ⸗ 
ter den Namen Loͤdoͤſe. Dahin kam im Som: 
mer, bes neunten Regierungsjahre des Königs Knut 
ein unbefannter, junger Mann’ von hohem, flatt: 
lihem Wuchs und von einnehmenden, gefälligen 
Sitten. Sr unterhielt ſich häufig mit den verfläns 
digeren Leuten in der Stadt von den legten Bege⸗ 
benheiten in Norwegen und bem Zuftande ber Din- 
ge daſelbſt. Es war Swerre, der Sohn bes Koͤ⸗ 
nigs Sigurd Haraldfon, der jedoch gegen Niemand 
feine wahre Herkunft entbedite, ba Erling Jarl und 
König Magnus weder Gewalt noch Liſt ſparten, 
um Harald Gylle's Geſchlecht gaͤnzlich auszurotten. 
Von Swerre und deſſen Mutter Gunhild hatten 
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fie indeß Eeine Kunde, ba leßtere nie den Zitel einer 
Königin mehe führte und fih, ale Swerre vier 
Jahre alt war, mit ihm nach ben Farder = Snfeln 
begeben hatte. Dort war er von dem Biſchof 
Hroe erzogen worden und hatte, da ihn biefer 
zum geiftlihen Stande beftimmte, eine gelehrte Bil: 
dung erhalten. Nachdem er jedoch bas mannbare 
Alter erreicht, Hatte Gunhild ihm feine wahre Hers 
kunft entdedt. Da erfannte Smwerre, daß ihm ein 
anderes Schidfal, ale beabfichtigt worden, zuge 
dacht und ihm eine Pflicht auferlegt war, die fo- 
wohl fehwierig in der Ausführung, als audy mit 
ſteter Unruhe in feinem Lebenslauf gepaart fein 
mußte. Sn feiner Sorge, wie er die Bürde, die 
durch bie Blutrache ihm auferlegt war, tragen unb 
ſich rein halten möchte von einer Befleckung feines 
Namens, die unaußbleibli war, wenn er bie 
Seinde feines Gefchlehts im ruhigen Befig ber 
Krone Harald Gylle's ließ, wurde er durch einen 
Traum fehr aufgerichtet, Er ſah in demfelben Nor⸗ 
wegen zerfleifcht durch den häufigen Thronwechſel, 
der dort eine geraume Zeit Statt hatte. Da er: 
blickte er König Olof den Heiligen in einem hohen 
Saal, und es kam ihm vor, als wenn er eine 
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große Sehnſucht empfände, zu ihm zu kommen; 
es gelang ihm, und König Diof empfing ihn mit 
milden, fanftem Blid, In demfelben Augenblid 
kam die Nachricht, daß die Feinde Erling und. 
Magnus draußen fländen, mit großer Heeresmacht 
zum Kampfe gerüftet, König Dlof fprah: „Nimm 
mein Panier ! dies wirft Du fortan immer führen‘‘, 
und mit diefen Worten zog er dem Feind entgegen. 
Draußen war ein langer Gang, fo daß die Fahne 
Anfangs nicht hoch getragen werden Eonnte, und 
als fie hinaus ind Freie kamen, griffen die Feinde 
mit Heftigkeit an. Allein St. Diof fehirmte alle 
feine Begleiter durch feinen Schild, zugleich wid 
der Feind immer mehr zurüd und verfhwand zus 
legt gaͤnzlich. So drangen fie freudig vor und 
pflanzten die Sahne auf einer großen und herrlichen 
Ebene auf. — 

Hierauf begab fih Swerre nah Norwegen 
und weilte häufig in Kunghällea, wo er, flets un- 
erkannt, mit Erling Jatl Umgang pflog; aud) hielt 
er fi) eine Zeit lang am Hofe des Königs auf. 
Hier übte er fich fehe im Waffenfpiel und lernte bie 
Stärke und Kräfte der Männer Eennen, mit denen 
er in Aufunft vielfältig in Berührung zu Eommen 
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erwartete. Da er an dem oſtgothlaͤndiſchen Jarl 
Birger Broſa, feinem Oheim, sine Hauptfſtuͤtze zu 
finden hoffte, ſo begab er ſich im Herbſte uͤber den 
Goͤtafluß nach Weſtgothland, wo er ſich, wie ſchon 
erwaͤhnt, eine Zeit lang in Liod hus aufhielt, und 
trat gegen Weihnachten die Reiſe nach Oſtgothland 
an, mo er feine Anverwandten auf der Jarlsburg 
beifammen fand. Brigitta, bie Schwefter feis 
nes Vaters, nahm ihn freudig auf, eben fo der 
Karl, ber fehr gaftfrei und freundſchaftlich fich bes 
wieß und ihn einlud, die Weihnachtsfeiertage bei 
ihm zuzubringen, was bderfelbe auch mit Dank an 
nahm. Eines Tages entdedte er dem Jarl das 
Anliegen, welches ihn zu ihm geführt und forderte 
ihn zum Beiſtand gegen Erling und Magnus auf, 
um fein väterliches Reich wieder zu gewinnen; als 
lein Birger Brofa antwortete, er wolle fein eiges 
nes Jarlthum dem Kriege nicht Preis geben, wos 
hin es zu feinem eigenen Verderben leicht kommen 
Zönnte, wenn er jegt die Spannung vermehren würe 
be, bie bereits megen der Unterflügung , welche er 
Swerre's Vetter Deften gewährt, mit Erling eins 
getreten fein dürfte. Diefe Antwort war keineswegs 
geeignet, den jungen Prinzen mit neuen Hoffnun⸗ 
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gen zu erfüllen; nichts deſto weniger waren bie ge- 
heimen Abſichten des Jarls vortheilhafter für ihn, 
als beffen Worte vermuthen ließen, was fi aud 
bald zeigte. Birger fah wohl ein, welchen Vor: 
theil es in Zukunft bem Goͤtalande bringen müffe, 
wenn feine Anverwandten zum ruhigen Beſitz des 
norwegifhen Thrones kämen, indem dadurch den 
ewigen Fehden, die nun ſchon feit fo geraumer Zeit 
auf beiden Seiten bes Grenzflufiee den Landmann 
durh Brand und Plünderung fo unglüdlich ge 
macht und in Armuth verfegt. hatten, am leichte 
ften ein Ende gemacht werden Eönnte, Er wollte 
indeß zuvdrderfi Swerre's Charakter ausforfchen, 
um zu erfahren, ob derfelbe beharrlich genug wäre, 
um darauf die Hoffnung auf einen dauerhaften Frie⸗ 
den in ber Zukunft bauen zu können. Swerre 
merkte, daß der Jarl ihm abfichtlich häufiger zu: 
trank, als gewöhnlich, und daß ber Skudulknappe 
(fo wurde damals der Mundfchent an den Höfen 
der Jarls genannt), der die Getränke unter fich 
hatte und beim Zechgelage die Becher umberreichte, 
häufiger zu ihm,.. als zu den übrigen vornehmen 
Gäften kam, die zum Weihnachtsfeſte fi einge: 
funden hatten; er hütete ſich indeß, zu viel zu trin- 
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Een, wie vorzüglich auch die Getränke waren, die 
ihm gereicht wurden. Dies merkte der Jarl und 
fah zugleich, daß Swerre zwar umgänglid und 
freundlich gegen alle Säfte, auch ſehr geſpraͤchig 
war, jedoch am wenigften von dem redete, mas 
ihm am meiften am Herzen lag. Der Jarl faßte 
diefen Punkt ſehr genau auf und erklärte, felten eis 
nen fo charakterfeften Mann gefehen zu haben, ber 
in fo hohem Grabe feine Leidenfchaften zu beherr⸗ 
fhen wiſſe. Er hatte ſtets die Erfahrung gemadht, 
daß Männer mit folhem Charakter zue Ausführung 
großartiger Thaten am geeignetiten feien, und ber 
von ihnen zuvoͤrderſt reiflich erwogene Plan dann 
auch mit Beharrlichleit ausgeführt werde. Swerre 
und der Jarl trennten ſich für diesmal kurz nach 
dem Weihnachtöfefte, nachdem Erſterer von feiner 
Tante reich befchenkt worden war. Swerre bes 
gnügte fich mit dem Rath, den ber Jarl ihm er- 
theilt, fich zu feinem Schwager, dem Landrichter 
Thorwider in MWermland zu begeben und dort 
ben Ausgang der Unternehmung feines Wetters 
Deften in Norwegen abzuwarten. 

Um dieſe Zeit traf bie Nachricht von Deftene 
Niederlage und Tod bei Nee ein, und die Birken: 
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beine, benen e8 jetzt an einem Anführer fehlte, ſam⸗ 
melten fi in Wermland um Swerre ı forderten 
ihn zur Rache auf und verfprahen ihm treu zu 
fein, mie fie e8 feinem Better gewefen waren, Al⸗ 
ein Swerre, welcher arm und ohne Hoffnung mar, 
biefe zerlumpten, obwohl unerfchrodenen Krieger 
zu unterhalten und zu Eleiden, mie e8 einem An- 
führer gebührte, fagte ihnen, fie möchten fich an 
Birger Brofa wenden und beifen Sohn Philipp 
zum König wählen, da er nicht nur ebenfalls aus 
Harald Gylle's Sefchleht herſtamme, fondern au 
bie Mittel befife, ihnen ein gluͤcklicheres Loos zu 
bereiten. Diefen Rath befolgten die Birkenbeine, 
und es dauerte nicht lange, fo erſchienen Abgeerd⸗ 
nete aus ihrer Mitte bei dem oftgothländifchen Jarl. 
Birger Brofa nahm bie tapfern Kriegemänner wohl 
auf, ſagte ihnen deftändigen Schug und Beiltand 
zu, fo oft fie ihre Zuflucht nach dem Götalande 
nehmen mürden, machte ihnen jedoch zu gleicher 
Zeit bemerflich, daß zu bem norwegifchen Throne 
ein näherer Erbe vorhanden fei, als fein Sohn, 
und daß Swerre, feiner Anfiht nah, ganz bie 
Eigenſchaften befige, die erforderlich fein, um fie 
zu Steg und Ehre zu führen. Der Jarl fprach au 
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mit dem Könige Knut, ber damals im Goͤtalande 
anmwefend war, von ihrem Anliegen, und Beide 
fehrieben nun an Swerre, munterten ihn auf, an 
bie Spige der treuen Birkenbeine zu treten, und 
fagten ihm Freundfhaft und Beiftand zu. Den Ab- 
georbneten gab Birger noch den Rath, Swerre ges 
nau zu bewachen und nöthigenfall® mit Gewalt ihn 
zu zwingen, ihren Wünfchen Gehör zu geben. Mit 
dieſem Beſcheide reiften die Abgeorbneten wieder 
ab und kehreten nach Wermland zurüd, wo fie 
Swerre Brief und Gruß von dem Jarl und dem 
Könige Knut uͤberbrachten. Er entfchuldigte ſich 
abermals, wie er zuvor gethan, mit feiner Armuth 
und Untüchtigkeit; auch hatte er bei fih den Ents 
ſchluß gefaßt, in fremden Ländern Gluͤck und Si⸗ 
cherheit zu fuchen, ba von feinen vermeintlichen Abs 
fihten in Norwegen fehon allgemein gefprochen 
wurde , und er nun Erling's Macht und Hinterliftige 
Nachſtellung fuͤrchtete. Mittlerweile fah er fich wie 
ein Gefangener von den Birkenbeinen bewacht, die 
eines Tages zu ihm traten und ihm zwei Bebin- 
gungen flellten: entweder ihr Anführer zu werben 
und ſich eiblich dazu zu verpflichten, oder gemärtig 


zu fein, von ihnen getöbtet zu werden, „‚bamit 
Schwedens Bolksſagen. Dritter Theil. 8 
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wurden higig verfolgt und Diele von ihnen fielen 
unter dem feindlihen Schwerte; bie Meiften ent: 
Famen jedoch und zerfireuten fidy in bie Umgegenb. 
Der junge König Deften entlam in eine Bauern- 
hütte und bat den Bauer, ibn vor dem verfolgen: 
den Feinde zu verbergen. Altein der Bauer, der 
fi bei Magnus und Erling beliebt zu wachen und 
von ihnen belohnt zu werden hoffte, erſchlug ihn 
und brachte den Leichnam nah bem Haufe, we 
fi) der König befand. Magnus faß neben einem 
Kaminfeuer und wärmte fib, und um ihn her las 
gen feine Leute ermuͤdet auf den Baͤnken, und über: 
haupt war bie Stube ganz mit Menſchen anges 
fühlt, Da wurde dem Könige die Nachricht gebracht, 
dag Deften -getöbtet und fein Leichnam draußen ſei. 
Die That bes Bauers wurde von Bielen als eine 
Schandthat betrachtet und nicht ſehr gelebt; indeß 
wollte Magnus den jungen Krieger, der in feiner 
erſten Sugendfraft dahin gerafft mar, ſehen; baber 
ließ ee den Leichnam in die Stube bringen. Auf 
der Bank aber faß, Allen unbekannt, ein treues 
Mitglied der Birkenbeine, fchwere Wunden verber: 
gend. Als diefer feinen Anführer erblidke, wurde 
feine Bruft von Schmerz und Rache heftig bewegt. 
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Er fprang auf und holte mit feiner Streitart aus, 
und Magnus würde jegt den Zodesflreich empfans 
gen haben, wenn nicht einer feiner Leute haſtig zus 
gefprungen wäre und den Dieb abgelentt hätte, fo 
daß diefer nur die Schulter flreifte und eine leichte 
Wunde verurfahte. Da holte der Züngling zum 
zweiten Male aus und hieb nach den Beinen eines 
Mannes, ber auf der Bank lag und des Königs 
Bruder, Drm, mar; allein dieſer 309g rafch die 
Beine weg, und fo drang die Streitart tief in die 
Bank ein. Jener wurde nun auf der Stelle mit 
mehreren Spießen durchbohrt. Gefeiert und ge- 
priefen von den Helden lag nun da ber treue Wafs 
fengefährte Oeſtens, neben feinem König, und 
Magnus konnte den Wunfc nicht unterbrüden, 
viele folcher treuer Waffengefährten in kuͤnftigen 
Kämpfen zu beſitzen. 

Die Birkenbeine waren tie ein Sturm, nad 
allen Richtungen bin, zerflreut morben, fie ſam⸗ 
melten fich jedoch bald wieder in Wermland, wo⸗ 
bin fie nach ihren Zufluchtsöstern aus nach und 
nach fi) begaben. Den Berluf ihres Anführers 
betrauerten fie ſehr; fie waren jegt nicht mehr, tie 
früher, eine rohe Raͤuberhorde, fondern er hatte 
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auf dieſe Weife ſtets aufzumuntern wußte. Zugleich 
mar er fo beforgt um die Seinigen, daß er für Se: 
den fein Leben bereitwillig aufs Spiel fegte. Die 
Liebe und Treue zu dem Häuptling wuchfen dadurch 
mit jedem Tage, und buch biefe Eigenfchaften 
machten fie feitdem ihren Namen im ganzen Nor: 
den berühmt. Ihre Kampfweiſe war der Art, daß 
fie das größte feindliche Deer eben fo muthig, mie 
das kleinſte, angriffen; fobald aber der Feind 
nicht durch diefen erften Angriff in die Flucht ges 
trieben wurde, fondern mit überlegenen Streitkraͤf⸗ 
ten ſich vertheidigte, verſchwanden die Birkenbeine 
fo fchnell wie ber Wind. Es war gefährlich, fie 
zu verfolgen, denn noch auf der Flucht trafen ihre 
Dfeile, die fie im plöglichen Umwenden abfchoffen, 
flets ihren Dann. Oft, wenn man fie in voller 
Schlahtordnung erwartete, kamen fie Richt; deſto 
unertwarteter überfielen fie ben Feind zu andern 
Zeiten. Die Zelemarks: Bewohner hatten fih nad 
dem von Swerre erhaltenen Schreiben bereit ges 
macht, ihm mit bemaffneteer Dand zu Dülfe zu 
kommen und ihn beim Ueberfchreiten ber Landes⸗ 
grenze mit Lebensmitteln und Waffen zu verfehen. 
Den erften Sieg erfochten die Birkenbeine über bie 
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Drontheimer, bie mit St. Olof's Panier und weit 
überlegener Streitmacht dem kleinen Haufen, ben 
Swerre anführte, entgegen gezogen waren. Zu 
diefem Siege trug hauptfächlich der merkwuͤrdige 
Umſtand bei, daß die Drontheimer ihren ungeuͤbten 
Fahnentraͤger auch ein nicht zugerittenes Pferd hat⸗ 
ten beſteigen laſſen, welches ſich von ſeinem Reiter 
nicht im Zaum halten ließ, ſondern mitten unter 
die Birkenbeine raſete, und zwei derſelben nieder⸗ 
rannte, worauf der Reiter herab und ſo St. Olof's 
Panier in Swerre's Haͤnde fiel, der bei der gleich⸗ 
zeitig erfolgenden Flucht der Feinde jenes Traums 
gedachte, in welchem der heilige Olof ihm ſeine 
Fahne dargereicht hatte. Er wurde dadurch nicht 
wenig aufgemuntert zur Fortſetzung des begonnenen 
Kampfes. In Drontheim ſelbſt wurde er nach dem 
errungenen Siege mit allen Ehrenbezeugungen em⸗ 
pfangen und auf dem alsbald verſammelten Reichs⸗ 
tage von den Buͤrgern und Bauern unter Waffen⸗ 
getoͤſe, nach althergebrachter Sitte, zum Koͤnige er⸗ 
waͤhlt. 

Koͤnig Magnus und Erling Jarl verſtaͤrkten ſich 
von jetzt immer mehr; denn wenn es auch nicht 
zu vermuthen war, daß Swerre ſie mit ſo geringer 
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Mannfchaft anzugreifen wagen würde, fo ließ ſich 
doch erwärten, daß es früher ober fpäter zu einem 
antfcheidenden Kampfe kommen würde. Es dauerte 
auch nicht lange, fo kam König Swerre auf gehei⸗ 
men, ungebahnten Wegen in die Nähe von Bohuss 
län und Kunghaͤlla. Die von ihm ausgefchidten 
Kundſchafter berichteten ihm, König Magnus und 
fein Bruder Orm feien mit großer Heeresmacht im 
Anzuge. Mit größter Vorſicht zog König Ewerre 
mit feinen wenigen, aber muthvollen Birkenbeinen 
zuruͤck, fo daß Häufig König Magnus mit feinem 
Heere Raſt hielt, wo Swerre erft wenige Stun: 
ben zuvor gewelen war. Endlich, als Swerre zu 
einer Stelle gelommen war, bie ihm geeignet ſchien, 
ſowohl zum Kampfe, wie zur Flucht, je nachdem 
das Stud ihm hold fein würde, ſprach er zu feinen 
Kriegen: „Jetzt, nah fo manchen Befchwerden 
und Mühfeligkeiten, fcheint es mir an der Zeit zu 
fein, Magnus zu erwarten und die Waffentunft feis 
ner Leute gu erproben, indem wir ja doch in der 
VBorausfegung und Meinung nad Normegen gefom- 
men find, um ihm früher ober fpäter unter die Aus 
gen zu treten. Er wird zwar glauben, uns mit. 
feiner großen Wacht fogleih zu Boden werfen zu 
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können‘, allein Gott kann immer dem den Sieg ver- 
leihen, dem er ihn beftlimmt hat.’ Als die Bir: 
kenbeine diefen Entſchluß dernahmen, waren fie hoch 
erfreut, denn fie hatten fchon im Stillen über bie 
Saumfeligkeit ihres Anführers fie dem Magnus 
entgegenzuführen gemurrt. Der Feind mußte Über 
eine Brüde ziehen, bie über einen breiten Fluß 
führte und auf deren andern Seite ein Bruch oder 
mit Gebuͤſch bemachfener Sumpf fid befand. Hier 
verbargen fid) die Birkenbeine und erwarteten ben 
Seind. Als nun Magnus und Drm mit einer Eleis 
nen Deeresabtheilung über die Brüde kamen, em: 
pfingen die Birkenbeine fie zuerft mit ihren Pfeilen 
und unternahmen bann einen hitigen Angeiff mit 
ihren : Speeren. König Magnus munterte zwar 
feine Leute zu tapferem Widerfland auf; allein dies⸗ 
mal hatten die Birkenbeine ausgeruht und waren 
mit guten Waffen verfehen, fo baß eine große 
Niederlage unter dem Feinde angerichtet wurde und 
diefer fich auf die Flucht begab. Magnus und Orm 
flohen ebenfalls, fo daß König Swerre das Schlacht⸗ 
feld behauptete. Allein die Fliehenden zu verfolgen, 
und überhaupt in Bohuslän, wo er ſtets den größs 
ten Widerftand gefpürt hatte, länger zu verweilen, 
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wagte Swerre diesmal nicht, ſondern begnügte fid 
mit dem Bemußtfein, beim erften Zufammentreffen 
mit König Magnus ben Sieg davon getragen zu ba 
ben, — ein Vortheil, ber den zweiten Sieg noch 
einmal fo leicht macht. Er zog ſich alfo mit feinen 
jegt nicht nur gut gekleideten und bewaffneten‘, fon 
dern auch berühmt gewordenen Birkenbeinen zu 
feinen Freunden und Anhängern nad) Wermiand zu: 
ruͤck. 

Bohuslaͤn war damals ein Jarlthum unter Koͤ⸗ 
nig Waldemar von Daͤnemark, welcher Erling zum 
Jarl daſelbſt feierlich eingeſezt hatte. Dieſer hatte 
in der Landſchaft auch ſeine meiſten und zuverlaͤſſig⸗ 
ſten Freunde. Einſt kamen die Birkenbeine nach 
Bohuslaͤn, und wußten dies ſo geheim zu halten, 
daß der Jarl davon keine Kunde erhielt. Ihre Ab⸗ 
ſicht war, ben Jarl bei Nacht ploͤtzlich zu uͤberfal⸗ 
len; allein ein Mann in dem Dorfe, wo ſie her⸗ 
bergten, und der ſie trefflich bewirthet und ſich ge⸗ 
ſtellt hatte, als ſei er ihr Freund, ſchickte heimlich 
einen Boten an Erling und ließ ihn warnen. So 
wurde der Jarl gerettet, und die Birkenbeine ka⸗ 
men ſelbſt in die groͤßte Gefahr. Von dieſem und 
andern aͤhnlichen Vorfaͤllen in jenen unruhigen Zei⸗ 
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ten, wo bie meiften Kämpfe um das norwegiſche 
Reich in Bohuslän oder Wilen ihren Anfang nah⸗ 
men, fchreibt fi) das im ganzen Morden gebraͤuch⸗ 
lihe Sprihwort her: „Es iſt gut, einen Freund 
im Wiken zu haben.‘ 

In Wermiand Hielt fih Swerre diesmal nicht 
lange auf. Er fah ein, daß er jegt durch die von 
ihm an ben Tag gelegte Tapferkeit und Vorſicht 
fo befannt geworden war, baß biejenigen, welche 
mit Erling's Härte und Hochmuth unzufrieden was 
ren, Seinen Anfland nehmen würden, fih ihm 
zu vertrauen und fi umter feine Fahnen zu vor 
fammeln, fobald er das nähfle Mal nah Norwes 
gen fommen würde. Er eröffnete daher feinen 
treuen Rampfgefährten, ben Birkenbeinen, daß er 
zum zweiten und letzten Male den befhwerlihen 
Meg durch Dalarne und Jemtland nad) den nörds 
lichen Gegenden von Norwegen unternehmen wolle, 
indem er dort jegt durch den Beifland feiner 
Freunde und Anhänger in ben vollfiändigen Beſit 
des norwegifchen Reiches zu kommen hoffe, fofern 
ibm ſolches naͤmlich von Gott beſtimmt fe. Sie 
nahmen alfo Abſchied von Ihren Freunden, und 
traten zum zweiten Male, aber beſſer gerhflet und 
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ausgeſtattet als das erſte Mal, den beſchwerlichen 
Zug an. Als ſie nach Dalarne kamen, ſtellten ſich 
ihnen die Dalkarlier mit bewaffneter Hand entge⸗ 
gen, und erklaͤrten, daß fie nicht gewillt ſeien, ſol⸗ 
chen unbekannten Koͤnigen den Durchzug durch ihr 
Land zu geſtatten. Allein Koͤnig Swerre trat un⸗ 
erſchrocken auf, ſetzte den Dalkarliern die Gruͤnde 
ſeines Durchzugs auseinander, und ſprach mit fol 
her Beredtſamkeit, daß die Bauern ihn und die 
Seinigen gaſtfrei bewirtheten und feine Reife auf 
alle Weife beförderten. Größer war das Hinders 
niß, welches Swerre in Helfingland vorfanb und 
ihm von Erling’& und des Königs Magnus Freun⸗ 
den bereitet worden war. Diefe hielten bei Alfta 
eine Verſammlung und verweigerten Swerre ben 
Zutritt zu bderfelben. Da fiellte der König feine 
Leute in Schlachtordnung, trat muthig vor und 
hielt eine Rede, worin er die Helfingländer daran 
erinnerte, wie wenig Erling Jarl und König Mag⸗ 
nus fi um fie verdient gemacht hätten, und wie 
wenig ehrenvoll es für die Gaſtfteundſchaft der Del 
fingländer fein würde, wenn man ihnen nachſagen 
tönnte, „daß chriftliche Leute, bie in Friede und 
Sreundfhaft zu ihnen gelommen, ihr Leben mit 
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Pferdefleiſch Hätten friſten muͤſſen.“ Bei diefen 
Worten führten feine Leute zwei Pferde heran, bie, 
wie er erklärte, beftimmt feien, ihren Dunger zu 
ſtillen. Die Helfinglänber fahen ein, daß fie wenig 
Ehre davon Haben würden, wenn man ihnen fo et 
was nachſagen könnte, und zugleich waren fie von 
feiner Beredtfamkeit fo eingenommen, daß fie den 
König und alle feine Leute zu Gafte baten, Als 
die Semtländer hörten, auf welche Weife die Hel⸗ 
fingländer den König aufgenommen hatten, ftellten 
fie ſich ſehr freundfchaftlich gefinnt, und bewirthe⸗ 
ten ihn bei feiner Ankunft aufs Beſte. Er ließ da⸗ 
ber feine Leute auseinander gehen, um fi Ruhe 
und Erfrifhung zu verfhaffen, denn fie waren ſehr 
ermübet von den Beſchwerden des Zuges. Nur eis 
nige Wenige blieben bei ihm über Naht. Sobald 
die Semtländer fahen, daß fie ben König ficher 
gemacht hatten, hielten fie Abends Berathung, bei 
der fih viele Freunde und Vaſallen des Könige 
Magnus einfanden. Der Beſchluß fiel endlich da: 
bin aus, während ber Nacht drei Kriegshaufen zu 
ordnen und am folgenden Morgen Swerre zu übers 
fallen und zu tödten. Allein um Mitternacht wurde 
diefer aufgewedt von einem Manne, der ihn von 
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dem Verrath in Kenntniß feste und ihn ernſtlich 
warnte. Des Königs größte Sorge war wegen 
feiner Leute, die in der Gegend umher zerftreut las 
gen, er felbft aber bewaffnete ſich mit allen denen, 
die in feiner Nähe waren, und eilte hinab zum 
See » Ufer. Die Jemtlaͤnder waren 1200 Mann 
ſtark auf der, jetzt Froͤs-Infſel genannten, Un- 
ders-Inſel verfammelt, mährend der König nur 
400 Mann bei ſich hatte, denen er folgende Weis 
fung ertheifte: „Die Bauern werden in der Dun: 
kelheit Freund und Feind ſchwerlich unterfcheiden 
koͤnnen; daher wollen wir ihr eigenes Loſungs⸗ 
wort und $eldgefchrei gebrauchen in dem Augen: 
blide, wo mie fie mit der-größten Deftigkeit an: 
greifen; hierauf aber zieht ſich Jeder, fo ſchnell 
er kann, aus dem Kampfe zurüd auf bie andere 
Seite ber Sinfel. Sobald die. Birkenbeine über 
ben die Inſel vom Feftlande trennenden Kanal 
gekommen waren, fielen fie das Bauernheer an, 
und wurden ſogleich umringt; aber ald die Jemt⸗ 
länder hörten, bag die Birkenbeine dieſelbe Loſung 
wie fie hatten, wurden fie verwirrt, fo daß fie, 
auch nachdem König Swerre mit feinen Leuten aus 
dem Kampfe ſich zurüdgezogen und hinter die Inſel 
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begeben hatte, fortfuhren einander niedberzumegeln, 
bis es tagte. Die, Bauern fahen nun ein, wie 
furchtbar fie ſich geirrt Hatten und waren zugleich 
ſehr ermübet vom Kampf. Da erfchien der König 
mit feinen Kriegern und richtete eine große Nieder⸗ 
lage ımter den Jemtlaͤndern an und trieb fie gänze 
lih in bie Flucht. Sie demüthigten ſich jegt und 
fteliten Geiſſeln für die Bewahrung bes Friedens; 
Swerre legte ihnen nun eine große Geldbuße auf 
und feste fodann feinen Zug nad Norwegen fort. 

Alle die Kämpfe zu erzählen, welche König 
Swerre mit feinen treuen Birkenbeinen gegen Kös 
nig Magnus und Erling Jarl zu beflehen Hatte, 
gehört nicht in dieſe ſchwediſche Sagengefchichte; 
nur möge hier bemerkt werden, daß Swerre mit 
feiner, meiftens nur aus 3 bis 400 Mann beite: 
henden, Streitmacht dem häufig 2 — 3000 Mann 
ftarten Feinde gegenüber, das Gluͤck nicht immer 
“auf feiner Seite hatte. Manche Nacht nach einer 
verlorenen Schlacht, wo er feine Leute, einen Theil 
nah Oſten, einen andern nad Weften fih hatte 
zerftreuen fehben, faß er allein auf einem Stein im 
Walde, oder auf einer Selfenanhöhe, ober auf irs 
gend einem andern verabredeten Sammelplag und 
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erwartete bei Sonnenaufgang feine tapfern Kampf: 
genoffien. Mit treuherzigem Hanbfchlag begrüßten 
fih nun die Stallbrüder, ſprachen von bem legten 
Treffen und bereiteten fi zu irgend einem neuen 
Unternehmen vor. Einft waren fie über dag Ges 
birge in den füdlihen Theilen bes Landes gezogen, 
wo ihnen aber König Magnus und ber Jarl mit 
3000 wohlbewaffneten Streitern fo ploͤtzlich entges 
genrüdten, daß ihnen kein anderer Ausweg übrig 
blieb, als ben nämlihen Weg, den fie gefommen 
waren, und der fie über die durch fo viele Ungluͤcks⸗ 
fälle berüchtigten milden und unwegſamen Gebirgs- 
gegenden geführt hatte, wieder einzufchlagen. Es 
war am Allerheiligentage, ald Swerre mit den Füh: 
tern, die an bergleichen befchwerlihe Meifen ges 
wöhnt find, ben Ruͤckweg über das Gebirge ans 
trat. Sie waren nody nicht weit gekommen, als 
ſich piöglich ein Sturm erhob, mit fo furchtbarem 
Schneegeftöber, daß felbft die Führer vom rechten 
Wege abkamen, und fie fo mehrere Zage in ber 
Irre umherzogen. Es war jener vom gemeinen 
Mann böfen Berggeiftern beigemeffener und“ daher 
Asgaͤrds Reija genannter Orkan, der jetzt 
toſte. Die Wegfuͤhrer ermahnten ihre Begleiter, 
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fi, fobald fie das Saufen vernehmen würden, fo« 
fort nieberzumerfen und den Schild über fich zu 
halten, indem Niemand fo ftark fei, um nicht von 
bem Unwetter zu Grunde gerichtet werden zu koͤn⸗ 
nen. Einer von den Birkenbeinen achtete darauf 
nicht, und der Orkan fehleuderte ihn mit folcher Ges 
malt gegen einen Felfen, daß ihm das Rüdgrat 
an drei Stellen gebrochen wurde und er fogleich 
todt blieb, Das Unwetter dauerte mehrere Tage, 
und Swerre und feine Begleiter hatten in dieſer 
Zeit nichts Anderes zu ihrer Nahrung oder Erfri⸗ 
[hung als Schnee. Indeß kam ihnen hierbei ihre 
abgehärtete Lebensweiſe fehr zu ftatten, indem wohl 
außer den Birkenbeinen Niemand folhe Beſchwer⸗ 
den würde haben ertragen können. Nichts befto 
weniger verfammelten fie ſich eines Zages um ihs 
rn Anführer und meinten, flatt bier umzulommen 
und diefe Dragſale länger zu ertragen, fei es befs 
fer, nach der muthvollen Weife der alten Heiden 
fi) von den Klippen hinabzuftürzen und fo mit eis 
ner denfmwürdigen mannhaften That ihr bisher eh⸗ 
renvolles Leben zu befchließen. Allein der König 
wieß fie auf die Hoffnung des Chriften zu Gott 
und ber Vorſehung hin, ermahnte fie zur Geduld 
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und dußerte, daß es ihnen beſſer anſtehe, fich ih⸗ 
rem Schickſal getroſt zu unterwerfen. Dies belebte 
ihren Muth aufs Neue, und als ſie ihren Koͤnig 
entſchloſſen ſahen, nicht nur mit ihnen ein gleiches 
Loos zu theilen, ſondern auch unerſchrocken weiter 
zu ziehen, folgten ſie ihm willig. Das Gebet, 
welches ſie, auf die Mahnung des Koͤnigs, im 
Stillen zum Himmel emporgeſchickt und worin ſie 
um Huͤlfe gefleht hatten, blieb nicht ohne Erhoͤ⸗ 
rung; denn das Wetter klaͤrte ſich auf und ſie ſa⸗ 
hen nun in der Naͤhe einige menſchliche Wohnun⸗ 
gen, wo ſie bald wieder zu Kraͤften gelangten. 
Wir uͤbergehen nun die uͤbrigen Gefahren und Aben⸗ 
teuer, die Koͤnig Swerre zu beſtehen hatte, ehe er 
in den vollſtaͤndigen Beſitz ſeines vaͤterlichen Rei⸗ 
ches gelangte, und wollen nur noch von dem glüd. 
lihen Ausgange feines legten Kampfes gegen den 
Karl und König Magnus erzählen. 

Auf einem, wenige Stunden von Nidaros ents 
fernten Felde ſaß König Swerre, umgeben von 
feinen Leuten, bie fich gelagert hatten, um fi aus⸗ 
zuruhen von bem Kampfe, den fie wenige Stunden 
zuvor gegen König Magnus, ber mit feinem Ge 
folge in Nidaros lag, zu beftehen gehabt. Swerre 
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hatte ſich geftellt, als zweifle er an einem gluͤckli— 
chen Ausgange des Kampfes, und ſich mit feinem 
geringen Haufen vor der Uebermacht zurüdgezogen 
nad der Stelle, wo er fich jegt befand. Da wur⸗ 
de ihm von den ausgeftellten Wachen gemeldet, baß 
ein Bauer gekommen fei, ber Malz bei fich führe, 
um baffelbe in der Stabt zu verkaufen, Swerre 
ließ den Landmann vor ſich kommen und fragte 
nach dem Preiſe des Malzes, erklaͤrte aber endlich, 
er beduͤrfe deſſen jetzt nicht, da er auf die Nord⸗ 
ſeite des Gebirges zu ziehen beabſichtige, und ließ 
damit den Bauer ſeines Weges ziehen. Erling Jarl 
pflegte ſtets genaue Kundſchaft einzuziehen und von 
Allem, was im Lande vorging, früher und voll⸗ 
ftändiger unterrichtet zu fein, als irgend ein Ande- 
rer, deſſen er fih aucd im hohen Grade rühmte. 
So hatte er denn ebenfalls den Bauer mit den 
Malsfälen genau ausgefragt und glaubte nun über 
Swerre genug zu wiſſen. Am folgenden Abend ka⸗ 
men einige feiner Kriegsoberften zu ihm und frag= 
ten, 0b es nicht rathſam wäre, bie Zruppen über 
Macht unter ben Waffen zu laffen und Wachen aus: 
zufteffen, um auf einen möglichen nächtlichen Ueber⸗ 


fall von Seiten Swerre's, von bem man derglei⸗ 
Schwedens Bolfsfagen. Dritter Theil, 9 


— 130 — 


hen gewohnt fei, gerüftet zu fein. Erling antwor⸗ 
tete: „Beſſer unterrichtet bin ich und werden wir 
wohl Swerre's wegen diefe Nacht ruhig fchlafen 
koͤnnen; wenn Ihr jedoch zu furchtſam feid , fo wi 
ih allein die Nachtwache halten für Eudy Alle, wie 
ich ja fhon fo häufig gethan habe, Die Oberfien 
waren damit volllommen zufrieden und fagten zu 
ihren Leuten, ſowohl zu denen in der Stadt, wie 
auf den Schiffen, ſie koͤnnten ſich ruhig ſchlafen 
legen. Darauf begaben ſie ſich auf die Schiffe, 
und der Jarl, der von vielem Trinken ſchlaͤfrig ge⸗ 
worden war, legte ſich ebenfalls zu Bett, nachdem 
nichts weiter als die gewoͤhnliche Wache ausgeſtellt 
worden war. Nach Mitternacht kam von jenem 
Felde her auf die Stadt zugeritten ein Kriegsober⸗ 
ſter, auf einem ſtattlichen Roſſe, deſſen Zaum und 
Sattel reich mit Gold verziert waren. Ein rüftis 
ges Heer flreitluftiger Krieger folgte ihm. Es war 
König Swerre mit feinen Birkenbeinen. Nachdem 
er in die Nähe ber Stadt gefommen war, flieg er 
vom Pferde, fiel Angefihts feines Heeres auf bie 
Kniee und hielt ein Eurzes Gebet, dann flieg er 
wieder auf und redete feine Krieger folgendermaßen 
an: „Hier in dieſer Stabt weilen jegt König Mag⸗ 
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nus und Erling Jarl. Sie erwarten uns nicht fos 
bald, wir wollen Sie aber weden und zum Kampfe 
herausfordem. Ihr ſeid lange genug mit mir im 
Zande umbergezogen und habt Mühfeligkeiten und 
Beſchwerden erbuldet; aber fhon zu lange haben 
diefe Maͤnner genofien, mas uns mit Recht ges 
buͤhrt; daher möchte es jetzt wohl an der Zeit fein, 
daß wir wieder in den Beſitz unferes Reichs und 
unfere® Eigenthums gelangen. Laßt uns daher 
fröhlich vorangeben, wie zu einem leichten Waffens 
fpiel, denn Magnus und feine Leute werden, ſo⸗ 
bald fie aus ihrem geſtrigen Raufch geweckt find 
und hervorkommen, bier einen nahbrüdlichen Wis 
derftand finden! Derjenige von Euch, der einen 
Landeshauptmann tödtet und dies durch Augenzeu⸗ 
gen beweif’t, foll deſſen Amt erhalten; überhaupt 
fol ein SSeder das werden, mas ber von ihm Ge: \ 
tödtete war, alfo auch, wer einen Adeligen zu Bo⸗ 
ben firedt, wird in den Adel erhoben werben.‘ 
Diefe Rede gefiel den Birkenbeinen außerordentlich 
und jeder Stallbruder gab jetzt dem Andern die 
Hand darauf, eher zu flerben, als fih in diefem 
Kampfe befiegen zu laffen. Mittlerweile hatte bie 
von Erling ausgeftellte Wache ihn von ber drohen⸗ 
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den Gefahr in Kenntniß gelegt; allein das Heer 
ließ ſich diesmal nicht fo leicht verfammeln, Denn 
die Meiften Sagen bier und bort, wo fie am Abenb 
gezecht hattn. Der Jarl betvaffnete ih ſchnell 
und eilte mit fo vielen Kriegsoberften und Gemeie 
nen, wie er für den Augenhlid zufammenbringen 
konnte, nady der Chriſtkirche, wo er fie in Schlacht: 
ordnung ftellte und fein Banner’ herbeibtingen ließ. 
Er trug einen koſtbaren Harniſch und darlıber einen 
langen Purpurmantel; kraͤftig fchmang er das 
Schwert mit den Worten: „Jetzt follt Ihr fehen, 
ob der Alte nicht noch fein Schwert zu handhaben 
weiß!“ Es dauerte nicht lange, To warfen fich bie 
Birkenbeine mit einem Sturmangeiff auf die Rei: 
hen des Jarls und warfen fie auch ſogleich zurüd; 
Aber der Fahnenträger ſtieß, als er fah, daß die 
Seinigen flohen, die Fahnenſtange in die Erbe, fo 
daß die Hintermänner von Swerre's Leuten glaub: 
ten, daß der Jarl noch dort fei, und daher um fo 
ungeftüimer vordrangen. Swerre hieb in dem naͤm⸗ 
lichen Augenblide die Stange nieder, fo daß die 
Sahne zur Erde fiel; zugleih wurde der Jarl toͤdt⸗ 
‘lich "verwundet und begann zu warten. „Du biſt 
gefaͤhrlich vetwundet!“ ſprach einer feiner Leute; 
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allein der Jarl verneinte es und rief ben Seinigen 
zu, ſich eiligft unter da6 Banner bes Könige Mag⸗ 
nus zu ftellen. Kaum hatte er dies gethan, ale 
er tobt zur Erde ſank; Magnus aber rettete fich 
mit allen denen, die den Schwertern ber Birkens 
beine entronnen waren, auf die Schiffe und fluͤch. 
tete. — Noch fünf Jahre hatte König Swerre 
einen Kampf zu beſtehen gegen Magnus, bis die⸗ 
ſer in einer Seeſchlacht uͤberwunden wurde und uͤber 
Bord ſprang. Sein Leichnam wurde am folgen⸗ 
den Tage aufgefiſcht und von Swerre feierlich und 
mit allen Ehren begraben. Won jegt an fiel das 
ganze Volk dem Sieger zu und er machte fich über 
au fehr beliebt duch feine Leutfeligkeit und feine 
tapfern Thaten, indem er mit feinem Birkenbeinen 
die Unterthanen in den Hanbelsftädten, wie auf 
dem Lande mannhaft vertheidigte und beſchuͤtzte. 
Swerre führte nun auch aus Schweden feine Braut 
beim, König Knuts Schweſter und Erich des Hei⸗ 
ligen Tochter Margaretha, Schweden befam 
dadurch einen neuen Zuwachs an Stätte; denn das 
“ Land war nunmehr nady dem Grenzgebirge hin ger 
fihert. Die Birkenbeine wurden mit großen Leh—⸗ 
nen und Aemtern belohnt und blieben meillens bis 
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an ihren Tod bei dem Könige. In den Sagen und 
Sefängn des Nordens wurden ihre Thaten hoch 
gepriefen, weithin verbreitete fih der Ruhm ihres 
Namens und überall hieß es, daß nodj nie eine 
Kriegerfchaae fo große Beweiſe von Zapferkeit und 
Treue gegeben, als fie es gethan. 

Einige Jahre nach diefen Vorfällen wurbe auf 
der Wifingsinfel in den hohen Gefängnißchurm ein 
Mann eingekerkert, der fich Erling nannte und ber 
Sohn des Könige Magnus Erlingefon von Nor: 
wegen zu fein behauptete. Als Betrüger und Auf: 
ruhrftifter gegen König Swerre, wurde er auf 
Knut's Befehl von Birger Brofa in ben Gefäng: 
nißthurm gebracht; aber nachdem er in dieſem fin- 
ſtern Kerker lange gefeffen hatte, glückte es ihm, 
herauszutommen, indem er fi) aus feinen Bett: 
laken und Kleidern ein Tau verfertigt hatte, an 
dem er ſich auf der Außenfeite des Thurmes her: 
abließ. Zwar reichte bei der Höhe des Thurmes 
die Länge des Zaues nicht zu, fo daß er beim Hin 
abftürzen fih ein Bein brach und bie übrige Zeit 
feines Lebens hinktez er entlam deſſen ungeachtet. 
In den Volksſagen kommt er unter dem Name 
Erling Steinmauer vor. 
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Wir haben alle dieſe Begebenheiten, obwohl 
ſie eigentlich der norwegiſchen Geſchichte angehoͤren, 
dennoch hier ausfuͤhrlich erzaͤhlt, weil die Birken⸗ 
beine mehr aus Schweden als aus Normaͤnnern 
beſtanden, und Birger Broſa und der Koͤnig Knut 
ſie zuerſt durch ihren Rath und Beiſtand gewiſſer⸗ 
maßen auf die Bahn angeleitet hatten. 


8, König Swerre's Rede über die Weinſaͤufer. 


Einft kamen deutſche Kaufleute auf Schiffen, 
die mit Wein beladen waren, nad) Bergen, wo ber 
König ſich damals aufhielt. Die Birkenbeine und 
bie Bürger der Stadt tranken ſich einen Rauſch und 
es kam, wie «6 bei dergleichen Selegenheiten ges 
woͤhnlich gefchieht, zu Schlägereien und anderm 
Unwefn. Ein Mann ftürzte fi) von dem obern 
Boden feines Hauſes auf die Straße hinab, indem 
er ſich einbildete, im der Luft ſchwimmen zu koͤn⸗ 
nen, und brach den Hals. Ein Anderer fiel von 
der Brüde hinab in den Strom und ertrank. Meh⸗ 
rere wurden erfchlagen, Andere ſchwer verwundet 
und verflümmelt. Endlich gelang es dem Könige, 
dem Unmefen ein Ende zu machen und bie flreitens 
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ben Theile zu verföhnen. Da berief ex eine Volks⸗ 
verfammlung ein und redete biefelbe folgendermaßen 
an: „Ich dankte Euch, Ihr engländifhen Maͤn⸗ 
ner, bie Ihr Weizen, Honig, Flor und Tuch hies 
her bringt. Auch die Andern follen Dank haben, 
welche Leinwand, Flachs, Wache und Keffel hie⸗ 
her gebracht haben. Desgleihen Diejenigen, wels 
he von den orkadifchen, bitländifchen (fhetländi- 
fhen), Faroͤer Infen mit Waaren hieher kom: 
men, bie das Land nicht entbehren Tann. Aber 
den Uebeigen , den deutfehen Leuten, welche in großer 
Anzahl und mit vielen Schiffen hieher fommen und 
Butter und Fiſch von Bier zu holen beabfichtigen, 
wodurd; große Theurung im Lande verurfacht wird, 
und dafür Wein zurüdtaffen, den Alle kaufen, und 
um befientwillen Manche ihr Leben zufegen: ihnen 
gebührt kein Dank, und wenn fie Leben. ımd Ei« 
genthum behalten wollen, fo mögen fie fi fort: 
paden, da ihre Geſchaͤfte uns und unferm Reiche 
undienlic find. Wiſſet Ihr wohl, was ber Trunk 
für Kolgen hat? — Das Erfte und Geringfte ift, 
daß Geld und Gut darauf gehen. Zum Zweiten 
bringt ſich der Säufer um fein Gedaͤchtniß. Drit⸗ 
tens befommt er Begierde nach allem Unerlaubten, 
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Viertens trägt er Bein Bedenken, fih an fremben 
Gütern und Weibern unrechtmäßigerweife zu ven 
greifen. Fünftens führt ber Trunk dahin, dag man 


nicht das geringfie Wort oder Handlung ertragen - 


kann, Böfes dann doppelt vergilt und dem Unfchuls 
digen afterredet. Sechſtens ſchwaͤcht er den Koͤr⸗ 
per, der ſonſt viele Beſchwerden ertragen koͤnnte, 
und macht ihn mit ber Zeit zu Allem untuͤchtig; 
das Blut vermindert fi in ben Gliedmaßen und 
führt Krankheiten herbei, fo daß es dann gänzlich 
mit ihm aus ifl. Nachdem nun Eigentum, Ver⸗ 
ſtand und Geſundheit fort ſind, kommt es endlich 
dahin, auch noch das Letzte, was uͤbrig iſt, naͤm⸗ 


lich die Seele, in die Schanze zu ſchlagen, indem 


die Trunkenbolde alle guten Sitten und Gebote aus 
den Augen ſetzen, nach der Suͤnde trachten, von 
Gott abfallen und Seele und Vernunft Preis ges 
den, da fie felbit nicht willen, mas fie gethan ha⸗ 
ben. Bilde bin auf den Trunkenbold ‚ wenn er 
einft fcheiden muß von Trunk und Leben! Was 
duͤnkt Euch, dem Ähnlich zu fein? — Wer nimmt 
dann feine Seele in Empfang? — Bedenkt, wie 
vernunftwidrig dies ganze Verfahren iſt gegen das, 
was e8 fein muͤßte!“ — Diefe Rebe des Könige 
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wurde mit Beifall aufgenommen und alle Verftän- 
dige waren der Meinung, daß er die Wahrheit ge= 
fprochen habe. 


9. Die Eftpländer im Maͤlarſee. Gigtuna wirb zers 
flört und Etodholm angelegt. 


Ungefähr im elften Regierungsjahre des Koͤ⸗ 
nigs Knut Eriksſon von Schweden geſchah es, daß 
durch die Stockholm⸗Scheeren eine Seeraͤuberflotte, 
die aus einer mit heidniſchen Eſthlaͤndern, Ruſſen, 
Kareliern und andern Voͤlkern im Oſtenlande beſetz⸗ 
ten großen Anzahl Wilingefchiffe beſtand, in den 
Maͤlarſee hereindrang. Obgleich die Könige von 
Dänemark ımd Schweden, deren Küftenprovinzen 
den Pluͤnderungs⸗ und Verheerungszuͤgen jener 
Barbaren ſtets ausgefegt waren, manche Kreuzzüge 
gegen fie unternahmen, um ihnen mit dem Chris 
ſtenthum mildere Sitten beizubringen, waren fie 
doch halsftarrig bei ihrem Goͤtzendienſt geblieben, und 
haften die Chriften um fo mehr, als fie das Blut, 
welches des Chriftentyums wegen ſchon vergoffen 
war, rächen zu müflen glaubten. Jetzt raubten und 
plünderten fie überall in den Scheeren und brann- 
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ten viele Höfe nieder. Es war kurz nad) dem Mitt: 
ſommer oder Johannisfeft, als dies vorfiel. 

König Knut hatte fich in der Zeit, wo Ruhe 
und Friede im. Lande geherrfcht hatte, meiftens auf 
feinen Schlöffern in Weftgothland aufgehaltm. Er 
befand fi) auch jet. dort, mährend Birger Jarl 
auf feinem Schloffe. in Dftgothland weilte; Weide 
waren auf biefen feindfichen Weberfall nicht vorbe⸗ 
reitet und erhielten auch erſt ſpaͤt Nachricht davon. 
Mittlerweile kamen gegen den Herbfi die Eſthlaͤn⸗ 
ber durh Stodfund in den Mälarfee bis nad 
Almare- Stät, wo der Erzbifhof Johann feine 
‚ wobhlbefeftigte Burg hatte, aber ben feindlichen Ans 
griff nicht abwartete, fondern, erfchredt darüber, 
fih auf eine Beine Infel im See, die davon noch 
den Namen führt, flüchtete, Die Bauern, welche 
ihn nicht ſehr lebten, entdediten den Efthländern 
feinen Zufluchtsort, worauf fie ihn dort überfielen 
und erfchlugen. Sodann zerftörten fie das alte 
Schloß, deſſen Ruinen davon Ruffen s Stäfe 
genannt wurden, Nachdem dies gefchehen war, 
eilte die oftländifche Näuberflotte nah Sigtuna, 
wo fie mit Recht größere Schäge erwartete. Ganz 
piöglich Überfielen die Räuber die Stadt, und die 
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Bürger, die ohne Vertheidigungsmaßregein waren, 
entflohen fo ſchnell fie tonnten, wurden jeboch zum 
Theil noch auf dee Flucht erfchlagen. Es wird ers 
zählt, daß die ruffifchen Kaufleute, die in der Stabt 
wohnten und von dem ſchwediſchen Könige des Dans 
beis wegen ſehr begünfligt worden waren und auch 
ihre eigene, nad ihrem Heiligen Gt. Nikolaus 
benannte Kirche hatten, die Hauptanſtifter biefes 
Ungluͤcks waren und die Stabt an ihre Landeleute 
verriethen, worauf ſie mit ihrem und vielem ſchwe⸗ 
diſchen Eigenthum ſich auf die Schiffe begaben und 
in ihr Vaterland zuruͤckkehrten. Die Nachricht von 
dem barbarifchen Verfahren der Oſtlaͤnder rief balb 
eine große Anzahl Bauern unter die Waffen; Bir 
ger Brofa kam aus Oſtgothland herbei, ftellte fi 
on ihre Spige, ließ Aber den Staͤkeſund eine eis 
ferne Kette ziehen und hielt die Stelle mit vieler 
Mannſchaft bewacht, fo daß die Deiden eingefperrt 
und von ber Rückkehr ins offene Meer abgefchnits 
ten waren. Als die Ruſſen hiervon Kunde erhiel- 
ten, fegelten fie mit ihren Schiffen nad) der Stelle, 
welche Klein⸗Staͤke genannt wird, und wo ſich 
eine fchmale Landzunge befindet, beren Durchſtich 
He einzige Mettung des Feindes war. Diefer ar 
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beitete auch bie ganze Nacht an einem Kanal und 
brachte dann mit vieler Mühe die Schiffe hindurch, 
die nun auf folhe Weife wieder in freies Sahrmaf- 
fer kamen. Der Kanal wird jept ber Ruffengra 
ben genannt. Auch andere Stellen am Mälarfee 
und in den Scheeren, wo bie Oſtlaͤnder, die von 
dem Volke durchgängig Ruffen genaunt mwurben, 
mit den Landeseinwohnern kaͤmpften, haben das 
Andenken daran durch ihre Mamen bewahrt. So 
wird eine Bucht, nicht weit von dem alten Arnoͤ⸗ 
Elofter im Granskirchſpiel, noch jegt die Ruf: 
fenbudht, eine Landfpige wird die Ruffenfpi- 
ge, und ein Hügel bei Yreda im Kicchfpiel Froͤje⸗ 
fund der Ruffenhügel genannt, und es follen 
bier die erfchlagenen Ruſſen und Efihländer begra- 
ben liegen. 

Sigtuna war bamals die größte und reichſte 
Handelsſtadt im Lande. Sie foll fih mit ihren 
Borftädten bis zum Schloß Hatıma, welches eis 
gentlich das königliche Reſidenzſchloß war, erſtreckt 
Haben. Um die Stabt auf biefer Seite gegen 
feindliche Angriffe zu fihern, war über den Hatuna⸗ 
Kanal eine eiſerne Kette gezogen worden, die in 
den großen Felſen befeſtigt war, welche auf beiden 
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Seiten des Kanals liegen unb von ben Landleuten 
Helden» oder Miefenfteine genannt werden. Die 
ſchoͤne Stabt wurde diesmal von den Hriden in 
dem Grade zerftört, daß fie ſich feit dieſer Zeit 
nicht wieder aus ihrer Afche erhob. Felder und 
Wald nehmen jegt bie Stellen ein, wo vorınald 
ftattlihe Gebäude ftanden, und Menfchen aus allen 
Nationen auf den Straßen und Märkten fidy durch 
einander drängten. Blos von ben ehemals fo herrs 
lichen Kirchen, von ber St. Petersliche, der dl 
teften, von der St. Olofs⸗ St. Laurentius⸗ und 
St. Nikolauskirche, ſtehen noch die Ruinen da, 
wie graue Gefpenfter der Vorzeit. Zwei filberne 
Thore, die zu einer jener Kirchen gehörten, wurden 
von den Ruſſen fortgefchleppt und befinden fidy noch 
in Nomgorod in Rußland, wo man fie auch mit 
dem Namen Sigtuna:Zhore bezeichnet. Nach 
“einer andern Sage waren es bie Stabtthore von 
&igtuna, wozu fie allerdings groß genug waren, 
und der Schtüffel fol von Gold. gewefen. fein. Dem 
fi nun wie ihm wolle, aber den Schlüffel zu 
Schwedens größter Stadt: bekamen bie Ruffen nicht, 
indem berfelbe in die Maͤlaͤrſee⸗Bucht Skarf ge 
worfen wurde, mo noch jegt ein Stein mit einem 
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darin ausgehauenen großen Schlüffel, das Anden. 
ten daran bewahrt. Außer jenen foll e8 noch mehr 
Kirhen in der Stadt gegeben haben, wie aud) 
zwei Sapellen an den Stadtthoren,, indem es übers 
haupt damals bei großen Städten gebräuchlich war, 
am Xhore ein Berhaus oder Kapelle zu errichten, 
weil bier die Neifenden bei der Ankunft ober bei 
ber Abreife ihre Sefchäftsangelegenheiten dem Schus 
ge irgend eines Heiligen anzuempfehlen pflegten. 

Die Einwohner ber zerſtoͤrten Stadt zerftreuten 
fi bier: und dorthin mit dem, was fie den Slams 
men und den Räuberhänden von ihrem Eigenthume 
enteiffen hatten. Einige begaben ſich in die Berg: 
werks diſtrikte und betrieben Bergbau, Andere zogen 
nach Agnenaͤs, wo König Knut das jegige Stock⸗ 
holm anzulegen begann, indem bier an einem 
Hauptfahrwaſſer in den Mälarfee die Oftlänber am 
beften zuruͤckgehalten und zugleih die Verbindungen 
mit dem ganzen Lande wnterhalten werden fonnten. 
Dies war der erfte Anfang der Stadt Stods 
bolm. 
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10. Sagen von den Unruhen in Schonen während 
diefer Zeit und von einigen merkwürdigen Mäns 
nern. 


a. Thore Tott. Ein Fandrichter in Scho- 
nen hieß Thore Tott und hielt feine Gerichtsfigum- 
gen auf dem Kydlingefelde, nicht weit von der 
Stadt Lund auf einem Geſchlechtshuͤgel, Kycklin⸗ 
gehügel genannt. Diefen Hügel hat man aufge 
graben und ein Schwert darin gefunden, welches 
das nämliche fein fol, das Thore während der Un- 
ruhen jener Zeit geführt. Xhore war ein Mann 
von würdevollem Anfehen, und trug einen fchönen, 
Gberaus fangen Bart, meshalb er von dem Volke 
Thore Stägge (Bart) genannt wurde. Er 
gründete das Kloſter Boſjoͤ, und flattete es aus, 
worauf ein alter Reim bindeutet, mit folgenden 
Worten: 


Dalby Mölle und Kjellby Wang, 
WBöge Dere und Ringsd Fang 
Ich dem Bofids Klofter gab; 
Mein Leib ber Liegt in diefem Grab, 
Der Hügel ober das Grab, von dem bierin 
bie Rede ift, fol der Gefchlechtshügel bei Stroͤ 
fein und Thore Tott auf diefem Guthe gewohnt 
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haben, Auf dem Grabhügel flanden zwei Runen⸗ 
ſteine, die in .der heidnifchen Zeit von Thore's Vor⸗ 
fahre errichtet worden waren. Die Landleute nann⸗ 
ten. den "einen Stein den Großen Tulle und 
ben andern den Kleinen Zulle, und den Grab⸗ 
hügel ſelbſt Zulle’8: Hügel. Einſt, fo erzähtt 
die Sage, Lam ein Bauer und nahm ben Kleinen 
Zulle mit fih nah Haufe, um ihn "dort bei einer 
Mauer zu verwenden; allein feitbem hatten ber 
Bauer und feine Zeute Feine Nacht Ruhe wegen ber 
vielen Spufereien im Haufe Es wurden Gebete 
zu allen Heiligen emporgeſchickt, jedoch fruchtios, 
bis in einer Nacht dem Bauer ein würdiger Mann 
eefhien und zu ihm fprah: „Setze ben Kleinen 
Tulle wieder an Ort und Stelle!“ Der Bauer 
that, wie ihm befohlen war, und ftellte den Stein 
wieder auf, wo er geftamden hatte, und ſeitdem 
herrſchte Nachts wieder Ruhe in feinem Haufe, 
Ein NRunenftein bei dem Dorfe Hinrup, Up yalra 
fein genannt, fol Thore's Sohn errichtet wor⸗ 
ben fein. Ein anderer von Thore's Söhnen hat, 
wie 26 heißt,‘ feinen Grabhügel auf Skagganaͤs am 
Galmarfund. 


Diefer Landrichter Thore war dem Viſchef 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 


— 146 — 


Eftit in Lund beäflfich bei der Ausarbkitung ei⸗ 
ned Kirchenbalkens für das Schonen'ſche Geſetzbuch. 
Die großen Vorrechhte,. welche. barin, zum Nach: 
theile des Volkes, der Geifttichkeit beigelegt wur⸗ 
den, reisten das Schonen’fcheı Bold zum Aufftande, 
weicher allgemein wurde, als Eſtil?s Nachfolger, 
der Bifhof Abfalon, den "Zehnten von allen 
Feld- und Gartenfruͤchten emfordentes Die: Bauern 
zogen hmiganzen Lande umher, :plünderten alte 
Adelsgüter und erfihlugen die Befißer, von denen 
jedoch sein: Theil, . worunter ber Bifchof Abfalon, 
gluͤcklich nach Daͤnemark entkam. Endlich erfchien 
aus Seeland der Koͤnig mit einem Kriegsheer und 
ſchiug die. Bauern, welche nunmehr um Gnade fleh⸗ 
ten, "die Ihnen’ auch auf Fuͤrbitte des Viſchofe ge⸗ 
waͤhrt wurde. 

b, Asbjoͤrn Snare. Sn zieſerSchlacht 
gegen die Schonen'ſchen Bauern führten ber Erzbi⸗ 
fchof Abfalon und fein Zwillingsbruder, der tapfere 
und imganzen Norden berühmte Asbjoͤrn, einen 
Theit: des koͤniglichen Kriegsheeres an. Asbjörm 
hatte ein lebhaftes Temperament, und bedachte fi 
nicht lange, wenn es galt, das Schwert zu ziehen; 
daher nannte man ihn Asbjoͤrn Snare (der 
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Rafhe). Bis auf unfere Beit hat ſich ein Volkes 
lied, welches von ber Werbung dieſes ruͤſtigen 
Kriegers um bie Hand einer dänifchen Prinzeffin 
handelt, erhalten. Die junge Prinzeffin verfertigte 
zwar dem kuͤhnen Freier ein Eoflbares Hofgewand, 
mit Eunftreih in Seide und Gold geftidten Bil: 
bern, wies ihn jeboch mit einem Korbe ab, „weit 
über den Fluß,“ wie es im Liede heißt, Diefes lau⸗ 
tet volftändig alfo: ' 


WV 


Der daͤniſche König und Asbjoͤrn Snar', 
(Der Wald ſteht herrlich und gruͤn.) 

Sie trinken vom Weine ſo golden und klar. 
(Wie einen ſich Sommer und Wieſen ſo ſchoͤn!) 


Sie trinken vom Meth und ſie trinken vom Wein, 
(Der Wald ſteht herrlich und gruͤn.) 

Und ſchwatzen fo viel von dem Toͤchterchen fein. 
(Wie einen ſich Sommer und Wiefen fo fhön!) 


„So hört nun, Herr König, was fagen ih wolf: 

„Ei, gebt mir Chriflinen, die Tochter fo hold 1” — 

„Chriſtine ift wahrlich noch immer zu jung, 

„Weiß nimmer Hofkleider zu nähen nad) Schwung.” — 

„Shriftine ift jung wohl, doh kann man's fie 
“ lehren; 

„Drum gebt mir fie Immer in Bucht und in Eh⸗ 


ren!“ 
10 * 
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Herr Asbiden brauf reitet nach Ribe ganz ftil, - 
Weil feidene Stoffe dort kaufen er will, 


Sn prunfenden Farben fuht Stoffe er aus, 
Und ſchickt fie frohlodend der Jungfrau ins Haus, 


Sobald. ats Chriſtine bie Stoffe bekam, 
Sie eilig den Weg zu der Pflegmutter nahm. 


„Ach, liebe Pflegmutter, was rathet Ihr mir, 
„Was mach' mit dem Stoff ih, ben erhalten hab’ 
hier?“ 


„Hör an mich, Chriſtine, und ſchicke ihn fort: 
„Man fandte zum Hohn ihn, das glaub’ mir aufs 
Wort.’ 


Chriſtine hört an biefe Torte mit Rubr, 
Und ſchneidet nady Gutduͤnken Alles fi zu, 


Sie ſaß, auf bie Arbeit gar eifrig erpicht, 
Und nähte gar emfig am fonnigen Licht. 


Sie ſtickt vielerlei in den Seidenſtoff ein: 
Ras Fiſchlein, wies ſchwimmt im Waffen fo 
| rein, — 


Sie ſtickt auf des Kleides drei Zoll breiten Rand 
Wohl fünfzehn ben Mitten, das Schwert in ber 
, Band, — " 
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Auf die Aermel fie fickt einen leuchtenden Kranz 
Bon funfzehn Tönen Jungfrauen, bie fich breben 
im an. 


Auf der runſtreichen Arbeit man vorne noch ſhaut, 
Wie ein Ritter und Jungfrau ſich kuͤſſen ſo traut. 


„Jedt iſt mir die Arbeit gelungen zur Freud': 
„Wer bringt ſie nun aber zum Ritter noch heut?“ 


Alsbald ſpricht ihr eigener Knappe fo fein: 
„Gar gern will zu dieſem Dienſt ich mich weih'n.“ 


Herr Asbjoͤrn, als er die Arbeit gewahrt: 
„Herr Chriſtus, der ſegne die Finger fo zart!“ 


Es fragte der Knappe der Jungfrau gar dreiſt: 
„Was iſt es denn, das Ihr zum Lohne vers 
— heißt 2‘ — 


„Ich gebe der Jungfrau nichts And'res zum em, 
„Als mid, wie id bin, ı einen Ritter fo hold.” 


Heim Eehrte der Diener und meld’t Ihe ſogleich: 
„Der Ritter, Herr Asbjoͤrn, begehret traun Euch!“ — 


„und. Du fag’ bem Nitter, er ſegle übern Fluß, 
„Er ſpare ſich Reben und Abſchiedsgruß.“ 


\ 
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„und fag' Du dem Nitter, er reit' über die Bruͤch: 
(Der Wald ſteht herrlich und grün.) 

„Bel mir er verzichte auf jegliches Gluͤck.“ 
(Wie einen ſich Sommer und Wieſen fo ſchoͤn!) 


Weiter wird von dem tapfern Ritter nichts be: 
richtet; außer daß er in dem oben erwähnten Kam⸗ 


pfe wider bie auftuheiſchen ſchonenſchen Bauern 
blieb. 


e. Harald Str ang. Es dauerte nicht lange, 
fo fingen nach König: Waldemar's Tode die Unru⸗ 
hen in Schonen wieder an. Die Bauern hatten an 
dem Meth und Wein, ſo wie an den trefflichen 
Speiſevorraͤthen der reichen Herren Geſchmack ge⸗ 
funden, und durchzogen nun raubend und pluͤndernd 
das Land. Allein ſie hatten keinen Anfuͤhrer, der 
ihre Streitkräfte im Zuſammenhang halten und ſie 
gegen Koͤnig Knut, der mit ſeinem Kriegsheer und 
ben ſchonenſchen Großen, die zu ihm ihre’ Zuflucht 
genommen; bald erwartet wurde, führen konnte. 
In Schweden .hielt ſich damals, unter dem Schuge 
des Koͤnigs und, Birger Jarl's, Harald auf, ber 
Sproͤßling eines der vielen Prinzen in Daͤnemark, 
welche fruͤher um das Koͤnigthum gekaͤmpft hatten. 
Zu ihm und König Knut von Schweden kamen Ab- 





— 151 — 


deosbrietd ber. Muftichriſchen ſchoneuſchen Buuern ünd 
verlangten Beiſtand, und Harald zum Koͤnig von 
Daoͤnemärk. Knut Erikfon erinnerte ſich ſehr wohl, 
dag Swerker und..beilen Geſchlecht ſtets die größte 
Stüge an. den dänifchen Königen. gehabt, ‚fo oft fie 
ſich gegen Erich den Heiligen und deffen Donaftie 
aufgelehnt Hatten; wie ex denn auch in der langen 
und leidenvollen: Zeit, die er durchzumachen gehabt, 
ehe ercgum MWiederbefig feines vaͤterlichen Reiches 
gelommen;,.s nur gegen die daͤniſchen Waffen : zu 
tampfed gehabt hatte: ‚Daher nerfprachen 'en..unb 
Bimer_Sarl. den Schonen Beiftand- in ihrem. Bor 
haben, mdröJaratd erhielt. die; Erlaubniß, ſich ein 
Heer, im Gwealande zu far weln. Altes! die daͤni⸗ 
fen. "Prinzen; obwohl. non’ hohem, ſtattlichem 
Wuchfe, beſaßen im Allgemeinen weder den Muth, 
noch. den Verſtand, der ‚gu. großartigen, Unterneh⸗ 
mungen erforderlich iſtz einen Beweis davon lier 
ferte auch Darald, der beim erften Zufammentreffen 
mit dem, von ‚dem Erzbiſchof Abſalon angefuͤhrten 
daͤniſchen Heere in die Flucht gefchlagen wurde und 
nicht eher raſtete, als biärier das ſchwediſche Peich 
wohlbehalten wieder erreicht hatte. Er bekam, ver 
muthlich wegen feines ſchlouerigen Wuchſes und.fei- 


— 152 — 


nes pweittsfichen Bungee, den Mamen Havald 
Strang. 

Zwiſchen der uralten Kirche von Sming arn 
und der heiligen Kreuzquelle befindet fich eine Bucht 
des Maͤlarſee's, melche ehemals nach der Tillinge⸗ 
gegend hin tiefer ins Land eindrang, als jegt. 
Dort erhebt ſich auf dem oͤſtlichen Ufer. bei dem, 
jegt Ingeborg genannten, Gute:uon Husby ein ho⸗ 
ber Hügel, den die Landleute den Harald s hü⸗ 
gel nennen, und zugleich erzählen, daß ein bes 
sühmter Deerführer oder König, der in bortiger 
Gegend gewohnt, bafelbft begraben liege. Da nım 
bie Geſchichte von einem einheimiſchen berühmten 
Fürften dieſte Namens: nichts weiß, fo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Snge auf jenen Harald Skrang 
hindeuten, indem derſelbe dort vieleicht nach der 
Weiſe feiner Väter in dem Grabpbgel beigeſetzt wor⸗ 
den iſt. — 


11. Die letzten Tage des Königs Knut. 


König Kum Batte: in- feiner erſten Jugendzeit 
eine verlobte Braut:in Schweden gehabt, von ber 
erzäpft wird, daß fie weder an Tugend noch an 
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Schönheit ihres Gleichen im ganzen Norden gehabt 
Yabe. Sie war aus dem Follungagefchleht, und 
ihr Vater hieß. Bengt Folkesſon. Ws König Erich 
gelödtet war und fein Sohn Knut. fidy geächtet und 
gur Flucht aus dem Lande genöthigt fah, mußte 
er feiner ausermählten Braut Lebewohl fagen; al 
fein fie ſchwur ihm’ aufs Neue, Zeene,. und erklärte, 
ſich in ein Klofter begeben und dort die. zu hoffende 
Wendung feines Schickſals abwarten, oder auch 
bort als feine verlobte Braut ſterben zu wollen. 
Mac, feiner Abreife begab fie fih im ein Kofler 
und nabm..den Schleier, um gegen die damals 
nicht feltene Gefahr gefichert zu fein, von den Feins 
ben ihres Verlobten gerauht zu werden. So harte 
fie manches Jahr und ſchickte manches inbruͤnſtige 
Gebet für den abmwefenden Freund zum Himmel em⸗ 
por, bis er zurückkehete und durch Gluͤck und Ta: 
pferkeit, befunders aber durch bie Liebe des Volkes 
zu dem Erichſchen Haufe, ber, alle, feine Feinde 
den Steg davon trug. Da kam er und, holte feine 
Klofteriungfrau, und nachdem ber heilige Vater in 
Nom fie von ihrem Kloftergelübde wieder freigefpro: 
chen hatte, hielten fie ihr WBeilager mit großer 
Freude und Froͤhlichkeit. Sie lebten glüdlich mit 


- 
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einander und hatten Soͤne "imb: Toͤchter. Ihre aͤl⸗ 
tefter Sohn Erich wurde von dem Voike zum Nadg 
folger feines Vaters auf dem Throne gewählt; im 
deß fah Anmut wohl ein, daß das gegen feine De 
naftie feindüch gefinnte Swetkerſche Haus fih nad 
feinem Todée wieder regen-und mis daͤniſcher Hülfe 
Ruhe und Friebe. im Lande flören und das Blut 
feiner Kinder vergießen wurde. Er fuhte dem da⸗ 
durch zuvorzufommen, daß er den Iandesflüchtigen 
Swerker Carlsſon: u fidy berief und. zu 
feinem Mitregensen ernannte, vier Fahre vor fel- 
nem Tode, So glaubte er durch Freundſchaft und ° 
Großmuth das. befürdytete Uebel abzuwenden, bie 
Wohlfahrt des Werkes zu firhern. und. feinen Kin⸗ 
dern Sicherheit zu‘ verfchaffen... Seitbem lebte er 
meift in ſtiller Zurüdßgezogenheit auf feinen Gütern 
in Weſtgothland, wo er im Frühjahr. feines zwei⸗ 
unddreißigften Regierungsjahres € 1199)" auf dem 
Schloſſe Sata int: Bezivh. Gaͤſene ftarb und in der 
väterlichen Gruft zu Warnhem beigefegt wurde. 


— ——— ——— 
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12. Bon der Landeskultur und dem Buftande ben 
Sitten und der Lebensweife des Volkes zur Zeit 
Erich Jedwardſons und des erſten Dynaftiene 

wechſels. Bus 


Es mar keineswegs die Ergebenheit bes Koͤ⸗ 
nigs Erich gegen die Geiftlichfeit und eben fo we⸗ 
nig der Umſtand, „daß er. unmittelbar. auf dem 
Körper. ein härenes Gewand trug, wodurch fih 
derfelbe einen unvergänglichen, Namen und fih fo 
ſehr beliebt bei dem nordifchen Volke machte; fons 
bern es war die Kraft und der Ernſt, den er. in 
geiftlichen wie in weltlichen Dingen zeigte, zum 
Schutz feines Landes und zur Beförderung ber 
Mohlfahrt des Volkes. Dabei zeigte. ee mann 
hafte Sitten ohne Nohheit, Gottesfurcht ohne 
Heuchelei, königliche Pracht und Eifer für das koͤ⸗ 
niglihe Anfehen ohne Hochmuth und ohne mitz⸗ 
loſe Verſchwendung, und Sparſamkeit ohne Geiz. 

Die Folgen von Carl Swerkerſons kurzer Re⸗ 
gierungszeit aͤußerten ſich meiſt nur in. ſeiner oſt⸗ 
gothlaͤndiſchen Heimath; Knut Cxikafon; dagegen 
feste das vom Bater ‚begonnene gute Werk fort. 
Bon ihm hieß es, er fi gluͤklich, freundlich 
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und minniglich gemwefen. Sein Schwert, wels 
ches er im Anfange feiner Regierung mit Kraft und 
Nachdruck führte, ließ den Feinden wenig Hoffnung 
übrig, mit Erfolg gegen ihn etwas auszurichten, 
und ficherte die Landesgrenzen, fo daß unter ihm 
Friede und Hoffnung im Lande herrfchten. In der 
auf biefe Weiſe herbeigeführten langen Friedenszeit 
machte dee Anbau bes Landes große Fortfchritte, 
und es entflanden nicht nur da, mo bisher Wilds 
niß gemwefen war, fruchtbare Fluren, fondern es 
wurden auch viele Bruͤcken und Landſtraßen anges 
legt. Die chriftlichen Lehrer, die nur mit Mühe 
zu den Kranken und Gterbenden mit SHeitmitteln 
oder geiftlichem Troſt gelangen konnten, lehrten das 
- Bolt, daß es für das Seelenheil erfprießlich fei, 
wenn Wege und Bruͤcken angelegt wirden, tes 
halb man! auch auf vieten Runenfleinen die Worte 
- findet: „Er baute die Brüde zum Helle der Seele 
feines Vaters’, oder auch: „zu feinem eigenen 
Seelenheil. Man’ tdnnte dahinter freilich einem 
Möͤnchsbetrug ahnen, : allein ein richtiger Verſtand 
fagte dem gutmüthigen ſchwediſchen Votke, daß je: 
des nügliche, das allgemeine Wohl färdernde Werk 
ud das Heil. der Seele fördere, und daf Jeder, 
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ber mittelbar ober unmittelbar einen Meg ober eine 
Brüde zur Weförkerung ber Verbindung der Chris 
flen untereinander und zur Befchleunigung der den 
Kranken zu ſpendenden Hülfe und Zröftungeli ans 
lege, in feiner Hoffnung, daß fen Wert Gott wohl⸗ 
gefällig fei, nicht wende betrogen werden. Webris 
gens gingen aud die Biſchoͤfe und die Prieſter 
hierin mit dem Beifpiele voron, So ließ der Bi⸗ 
hof Kot in Oſtgothland in der Mähe feiner Bes 
fing Herreſtad Im Dalsbezirk eine aus fünf 
Bogen beftehende fleinerne Brüde bauen, die bie 
anf den heutigen Tag flieht und nah ihm Kols⸗ 
brüade genannt wird. Der Bifhof Bengt der 
Bute von Skara, dem die Geſchichte nachrüähmt, 
daß er ‚im Wohlthun nie feines Gleichen gehabt 
habe“, war eben fo uneigennägig, wie fein Better, 
Erik der Heilige, und verwendete einen großen 
Theil feiner Einkünfte zur Unterflügung der Noth« 
leibenden. Auch er ließ Brüden anlegen, und zivan 
über bie Fluͤſſe Tida, Lida und Noßa, wie 
auch mehrere Feld⸗ und Waldwege. Von dem fo 
eben erwähnten Zibafluffe, der bei den Landleuten 
Ziafluf genannt wird, herrſcht die abergläubifche , 
Meinung, daß derfelbe jährdich zehn (tie) Opfer 
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verlange und baher auch gewoͤhnlich zehn Menſchen 
jährlich in feine Fluthen begrade, woher er denn 
feinen Namen erhalten, 

Dem Volke wurde zwar dur bie vielen Kir 
chenbauten eine große Laſt auferlegt; indeß waren 
es damals Könige, Sarle und Biſchoͤfe, die den 
groͤßten Theil der Kirchen auf ihre Koften erbauten, 
wenn au die Bauen Hands oder Stohndienfte, 
beſonders bei den Domkirchen, teiften mußten. Auch 
hatten fie Naturalien zum Unterhalt der Kicchen gu 
fefen. Die Bifhöfe, wie auch die Kirchen und 
Kloͤſter, hatten große Einkünfte, bie jedoch nicht 
vom Volke unmittelbar dezogen wurden, Tfonbern 
meiftens von den zu ihren Bunften von bem Koͤ⸗ 
nige unb von reichen und angefehenen Perfonen 
überhaupt ausgeſetzten großen Legaten herruͤhrten. 
Der Bifhof Bengt Bonde war fo reih, daß ‚‚feine 
Hinterlaffenfhaft an Silber, Trinkgefaͤßen, Pelze 
Wert und Kleidern ſelbſt bei guter Schlittenbahn 
alt von: zehn Pferden fortgegogen werden konnte.“ 
Nichts' deſto meniger hatte er, um bie Laften des 
Bolkes zu’ erleichtern,” auf eigene Koften fünf Kies 
Ken erbaut, worunter die. Gt. Peters: und St. 
Nikolailirche in Sara, zwei andere Kirchen mit 
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Glocken verfehen, and’an die Domkirche in Skara 
eine Orgel und eine Wibel (die damals an Werth 
fir Hoch: al6 win Rittergut geſchaͤtzt wurde), und an⸗ 
bere Koftbardeiten geſchenkt. Zu( ſolchen Zwecken 
und zur Unterſtuͤtzung der Armen verwendete dieſer 
mlldchätige. Biſchof: nicht mur ſein Erbeigenthum, 
ſondern auch den groͤßten Theil der mit ſeinem Amte 
verknuͤpften Einkünfte. Der Biſchof Kot in. Oſt⸗ 
gothland vollendete den Bau des Mydniakloftere 
md verwendete große Summen auf: die vielen: Kite 
en, die von. Koͤnig Swerker gegründet waren und 
von Kol im Bau’ vollmder wurden, Er köiftete auch 
ſeinem Könige kraͤftigen Belftand mit ritterlichem 
Arm und war, wie es in dem von ihm handelnden 
Blebe vie: 
an 

Ein eifige Kämpfer im Frieden und Krieg; 

Und überall warb ihm der glorreichfte Sieg. 


Kolsbrüde nad) ihm den Namen bekam; 
" Er ließ fie wölben gar wunberfam. 


Dee Bifhof Wilhelm von Strängnäs iſt ber 
Gründer der dortigen Domkirche und ftiftete ges 
meinfhaftlih mit König Knut Erikſon das Klofter 
Saba, welches fpäter Juleta genannt wurde. 
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Es wurde gegen das Gut Wiby ‚bei Sigtunag um⸗ 
getaufcht, welches eine reiche Frau zu einem Klo: 
fler gefchentt hatte Der Biſchof Johang von 
Waͤgfjoͤ (Werid) vollendete den Bau der dortigen 
Domkirche. 

In Religlonsſachen: war bei dem Volke die Er⸗ 
kenntniß freilich noch gering, aber der Glaube um 
fo inniger. Manche hielten es in dieſer Hinficht 
für weſentlich, ſich vor dem Geiſtlichen tief zu nei⸗ 
gen.und vor dem hölzernen Kreuze, welches vor je⸗ 
der Kirchthuͤre ftand, auf bie Kniee zu fallen; wäh- 
rend die Deiligenfagen,, die an ben Kefttagen in den 
Kirchen vorgelefen wurden, dem Molke einen dhns 
fichen Zeitvertreib gewährten, wie die Deldenfagen 
und Lieder am heimiſchen Heerd in Winterabenden. 
Die Äußeren Kirchengebräuche waren damals unge 
fähe eben fo, wie fie jegt find. Nur wenn das 
Glaubensbekenntniß verlefen wurde, fanden‘ Alle 
auf, legten die Hand an das Schwert und zogen 
es zur Hälfte aus der Scheibe, um damit anzus 
beaten, . für die PBertheidigung und den Sieg des 
Glaubens zu kaͤmpfen und. zu fterben. Auch nad: 
dem das. Volk nicht mehr bewaffnet einher ging, 
fand nichts deſto weniger die Gemeinde bei Able⸗ 
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fung bes Glaubensbekenntniſſes auf, wie wir fols 
ches auch noch jeßt thun. 

In einigen Gegenden bes Landes herrfcht bis 
auf den heutigen Zag der Gebrauh, daß in dem 
Haufe, wo ein Kind geboren iſt, Tag und Nacht 
Feuer auf dem Deerde, oder ein Licht brennt, bis 
das Kind getauft if. Dies rührt noch von jener 
Sitte der Vorzeit her, nach welcher in den Kicchen- 
während des Gottesdienftes bei Taufen, Trauun⸗ 
gen und Kirchgängen ſtets gemweihte Kerzen vor dem 
Altare brannten. Auch erhielt das Volk geweihte 
Kerzen aus den Klöftern, um fie zu Daufe anzu⸗ 
zunden und dadurch die böfen Geifter zu vertreiben. 
Noch in König Johann Guſtavsſons Zeit waren 
diefe Kerzen im Gebrauch, wurden aber dann abs 
geſchafft. Won dem Biſchof in Linkoͤping heißt es 
im Biſchofsreim: 


Auf Seremonien hielt er nicht viel, 
Betrachtete mandje als Kinderfpiel. 
Zrauungs= und Kirhgangs = Lichter er ließ 
Fortſchaffen, ohne Gewiſſensbiß. 


Von der Kraft des Gebetes hat ſchon Man⸗ 


cher in Leiden und Bedraͤngniſſen heliche Erfah: 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil, 
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Es wurde gegen das Gut Wiby bei Sigtuna um- 
getaufcht, weiches eine reiche Frau zu einem Klo⸗ 
fer gefchentt hatte Der Biſchof Johann von 
Waͤgfjoͤ (Werid )i;bollendete den Bau ber dortigen 
Domtirche.' ' , 

In Netigionsfachen: war bei. dem Volke die Er 
kenntniß freilich noch gering, aber der Glaube um 
fo inniger. Manche hielten es in dieſer Hinſicht 
für weſentlich, ſich vor dem Geiſtlichen tief zu nei⸗ 
gen-und vor dem hoͤlzernen Kreuze, welches vor je⸗ 
ber Kirchthuͤre ſtand, auf bie Knies. zu fallen; waͤh⸗ 
rend die Heiligenſagen, die an den Kefttagen in den 
Kirchen vorgeiefen wurden, dem Volke einen aͤhn⸗ 
lichen Zeitvertreib gewährten, wie bie Deldenfagen 
und Lieder am heimifchen Heerd in Winterabenden. 
Die äußeren Kirchengebräuche waren bamals unge 
fähe eben fo, wie fie jest ‚find. Nur wenn das 
Glaubensbekenntniß verlefen wurde, fanden‘ Alte 
auf, legten bie Hand an das Schwert und zogen 
es zur Hälfte aus der Scheide, um damit anzu⸗ 
deuten, für die Pertheidigung und den Sieg des 
Glaubens zu kaͤmpfen und. zu flerben. Auch nad): 
dem da6.. Bott uicht mehr bewaffnet einher ging, 
fand nichts deſto weniger die Gemeinde bei Ables 











— 161 — 


fung bes Glaubensbekenntniſſes auf, wie wir fol 
ches auch noch jegt thun.: 

In einigen Gegenden bes Landes herifcht bis 
auf den heutigen Zag der Gebrauh, daß in dem 


Haufe, wo ein Kind geboren ift, Tag und Nacht 


Feuer auf dem Heerde, oder ein. Licht brennt, bis 
das Kind getauft if. Dies rührt noch von jener 


Sitte der Vorzeit her, nach welcher in den Kirchen- 


während des Gottesdienftes bei Zaufen, Trauun⸗ 
gen und Kichgängen ſtets gemeihte Kerzen vor dem 
Altare brannten. Auch erhielt dad Volk gemeihte 
Kerzen aus den Klöftern, um fie zu Haufe anzu⸗ 
züunden und dadurch die böfen Geiſter zu vertreiben, 
Noch in König Johann Guſtavsſons Zeit waren 
biefe Kerzen im Gebrauch, wurden aber dann abs 
geſchafft. Von dem Bifhof in Linköping heißt es 
im Biſchofsreim: 


Auf Seremonien hielt er nicht viel, 
Betrachtete manche als Kinderfpiel., 
Trauungs⸗- und Kirhgangd Lichter er ließ 
Fortſchaffen, ohne Gewiſſensbiß. 


Von der Kraft des Gebetes hat ſchon Man⸗ 


cher in Leiden und Bedraͤngniſſen herrliche Erfah⸗ 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 
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rungen gemacht. Allein an eine in irbifchen ober 
von Menfchenhänden gemachten Dingen wohnenbe, 
ähnliche Kraft zu glauben, ift gerade das Gegen- 
theil des göttlihen Glaubens, iſt ein vermerflicher 
Aberglaube, Dahin gehört namentlich der fünds 
bafte Mißbrauch, ber fogar heut zu Tage noch 
nicht felten mit ben Hoftien oder Kirchenoblaten ge: 
trieben wird; ferner ber Glaube an eine Zauber: 
Praft des Taufwaſſers, und der noch hin und wies 
ber herrſchende Gebrauch, dem Taͤufling einen Pfen⸗ 
nig ober ein kleines Stud Brod in das Taufzeug 
einzundhen, wodurch man dem Kinde Reichthuͤmer 
für die Zukunft zu fihern glaubt. 

Die kirchliche Trauung war bamals. nicht all 
„gemein im Gebrauch; jedoch mußten die Angehoͤri⸗ 
gen des Bräutigams ımb der Braut mit der Ver 
bindung einverflanden fein und auf beiden Seiten 
bis zum britten Grade ber Verwandtſchaft zur 
Hochzeit eingeladen werden. Das Brautpaar bes 
ſchwor dann gegenfeitige Kiebe und Treue, und der 
Bater der Braut führte diefe dem Bräutigam mit 
folgenden feierlihen Worten zu: „Ich übergebe 
Dir meine Tochter zu Ehren und zur Dausfrau 
und zum halben Bett, zu Schloß und Schluͤſſein 
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und zu jedem dritten Pfennig, den Ihr befigt oder 
in deffen Befig Ihr kommen werdet, und zu allen 
den Rechten, die geſetzlich und von dem heiligen 
Erich verordnet worden find, im Namen des Bas 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes!“ Erih__ 
der Heilige war es, der die Mechte der Frau unb 
ihre Anfprüche auf Schug gefeglich feftftellte. 

Das Recht auf die Freiheit feines Eigenthums 
und feiner Perfon befaß jeder freie Schwede. Mar 
Jemand vor Gericht überführt, einen Andern ers 
mordet zu haben, fo wurde er für vogelfrei erklärt 
und durfte nun nur noch eine Mahlzeit zu Daufe_- 
bei fid) einnehmen, dagegen die zweite ‚im Walde,‘ 
Dahin mußten ihn nun Vater und Sohn begleis 
ten; benn nicht blo6 dem Mörder, fondern auch 
feinen nächften Angehörigen war nunmehr von ber 
Familie des Ermordeten ber Krieg erklärt. Konnte 
er jedoch ledtere durch Geldbußen verfühnen, fo 
wurde auf beiden Seiten der Friede durch den Si⸗ 
herheitseid bekräftigt. Die Kormel bdiefes Eis 
de6 lautete wie folgt: „Wer von uns ben gefchlofs 
fenen Vergleich bricht oder im Widerſpruch mit dem 
Sicherheitselde den Andern erflägt, folk werden 
mie ein gejagter Wolf, fo weit wie Penfpen Woͤl⸗ 
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fe jagen, — Chriſten Kirchen beſuchen, — Heiden 
in Goͤtzenhaͤuſern opfern, — das Feuer brennt, — 
die Erde Früchte traͤgt, — man den Mutternamen 
nennt, — das Schiff ſegelt, — die Schilder blin⸗ 
ten, — bie Sonne fcheint, — der Schnee liegt, — 
der Sinne umher zieht, — die Kichte wählt, — 
der Falke fliegt, — der Dimmel ſich wölbt, — ber 
Wind heut, — das Waffer nad) dem Meere ab: 
fliegt, — und Korn gefäet wird. Er ſoll fern ge 
haften werden bon ber Kirche und dem Chriſten⸗ 
thum, — von Gottes und jedes Menſchen Haus, 
— ausgenommen von ber Hölle. Ein Jeder von 
und gewährt dem Andern Sicherheit für fih und 
feine Erben, geborene und ungeborene, genannte 
“and ungenannte. in Jeder gelobt Treue, Die 
wahrhaftige, aufrichtige und zuverläffige Treue, 
welche gehalten werden fol, fo lange Erbe und 
Menfhen da find. Jetzt find wir verfühnt und vers 
bunden, mo wir und treffen, auf dem Lande ober 
im Hafen, auf dem Meere oder zu Pferde, Ru- 
der und Schöpfichaufen, Grund und Boden, wo 
es irgend erforderlich iſt, mit einander zu theilen. 
Verföhne find wir mit einander, wie ber Sohn mit 
dem Bater, oder der Vater mit dem Sohn, in 
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allen gemeinſamen Angelegenheiten. Geben wir 
und nunmehr die Hand zur Verföhnung und halten 
wir feſt daran nah Chrifti Willen und mit Bor: 
wiſſen dieſer Märiner, welche Zeugen des Vergleiche 
find. Gott fei gnaͤdig dem, der den Vertrag hält; 
Gottes Zorn Eorhme über den, ber ihn bricht! 
Mögen wir in glücklicher Stunde uns verföhnt ha⸗ 
ben! Möge Gott verföhnt fein mit uns Allen!“ 
Obgleich nicht mehr bewaffnet, mar doch der 
ſchwediſche Bauer immer noch frei und redete auch 
bie Sprache ber Sreiheit auf den Reichsverſamm⸗ 
lungen, Seine Wehr und Waffe war ber Land: 
richter oder Sprecher, ber felbft ein Bauerfohn und 
von ben Bauern zu feinem Amte gewählt war. 
Der Bifhof wurde damals, mie jeßt, von ber 
GSeiftlicheit und dem Könige gewaͤhlt. Dem Ge 
fege zufolge mußte auch er ein Bauernfohn fein. 
Die Hohen erkannten ihre Pflicht, fehonend zu 
Werke zu gehen, Schus zu gewähren und zu be 
glüden, und bie unteren Klaffen liebten ihre Obrig⸗ 
keit und gehorchten gern. Daher herrfchte auch ber 
Gebrauch der freien Bewirthung, wenn königliche 
Leute oder Hofbediente, der Jarl oder der Bifchof 
nad) dem Dorfe kamen. Bis zum Schluffe die 
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ſes Jahrhunderts hatten Alle noch das nämliche 
Vaterland und das nämliche Geſeß. Es mar das 
mals das goldene Zeitalter des erften Chriftenthums; 
bald wurde es aber anders, 


13. Die Sklaven oder Leibeigenen, 


Obgleich) der edie Könige Erich, ber erfte chriſt⸗ 
liche Gefeggeber im Norden, auf die menſchlichen 
Rechte forgfältig Bedacht nahm, fo vermochte er 
dennoch nicht, die Sklaven oder Kelbeigenen frei 
zu machen. Diefe waren gleihfam die erblihe Ha⸗ 
be des Eigenthuͤmers, konnten vererbt, verkauft 
oder vertaufcht werden. Ihr Schickſal wurbe je 
doch feit der Einführung des Chriſtenthums fehr 
verbeffert, fo baß die bedauernswerthen Knechte 
auſrer Seit, die der Dienftherr fortjagt zum Bet: 
reiftabe, fobald fie bienfluntächtig geworden find, 
fi) gern in die Rage jener Leibeigenen wuͤnſchen 
möchten Sie wurden zu allerhand Hausarbeiten 
gebraucht, defonders aber zur Feldarbeit und zum 
Kriegsdienft bei ploͤtzlich ausbrechenden Kriegsunru⸗ 
hen, wo denn der Koͤnig oder der Jarl durch die 
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Bubkaflaer ‚Freie und Unfreie“ unter die Waffen 
tiefe — Der noch jegt bei mandyen chriftlichen 
Nationen herrfhende unmenſchliche Gebraud , des 
Gewinnes wegen Menfhen aus ihrem Vaterlande 
gewaltfam oder Hinterliflig zu rauben und in die 
Sklaverei zu verkaufen, hat die Ehre bes fchmebi- 
[hen Volkes nie befledt. Wenn dagegen bie heid- 
nifhen Seeraͤuber kamen und unfere Küften mit 
Feuer und Schwert verheerten, fchleppten fie haͤu⸗ 
fig auch unſere Landsleute in die Sklaverei. Daß | 
in gewöhnlichen Zeiten Kreigeborene ihre Kinder zu 
Sklaven follten verkauft haben, ift wohl nicht wahr⸗ 
ſcheinlich; daß aber bei großer Hungersnoth ein -. 
folcher Ausweg bisweilen genommen wurde, laͤßt 
fih aus dem Inhalte der Volkslieder ſchließen, Die 
an dergleichen beflagenswerthbe Worfälle erinnern. 
In einem derfelben, das noch jegt allgemein tm 
Lande gefungen wird, ift von einer großen Hun⸗ 
gersnoth die Rede, in welcher ein Vater feine Toch⸗ 
ter an heidnifche Seeraͤuber verkaufte Sie fleht 
ihre Anverwandte um Hülfe an und bittet, fie mit 
den Koftbarkeiten, die fie befaßen, freizukaufen; 
allein Niemand will ſich erbarmen. Endlich kommt 
ine Geliebter und Verlobter, und dieſer ſaͤumt nicht, 
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. dad Opfer barzubringen und feine Braut Frei zu 
machen: 


Die in die Sklaverei Vertaufte 


Mein Vater und meine Mutter, bie litten große 
Noth; 

Verkauften mich zur Sklavin fuͤr einen kleinen Biſſen 
Brot: 

Solt bei Heiden mein Leben vertrauern! 


Und ber Krieger griff zu den Rudern, ſchickte zur 
Abfahrt fh an; 

Schön Jungfrau rang bie Hände, daß das Blut 
heraus rann. 

Gott fei gnäbig, wer bei Heiden das Leben foll ver: 
trauern ! 


„Ach, höret, Lieber Kriegsmann, eine Weile haltet 
ein! 

„Meinen Vater feh’ ich kommen dort aus bem Ro: 
fenhain. 

„Zu mie ift feine Liebe, feine Zärtlichkeit fo groß: 

„Se nimmt wohl feine Ochſen, und Tauft mich da⸗ 
mit los. 

„Bott fei gnäbig, wer bei Heiden das Leben fol 

vertrauern!“ 


Ich habe ja nicht mehr, als dieſer Ochſen 
zween: 
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Den einen muß ich brauchen, ben andern laß ich 
fteh’n. 

Drum ſchick dich an, bei Heiden has Leben zu ver- 
trauern. 


Und der Krieger griff gu den Rudern ‚ ſchickte zur 
Abfahrt fih anz 
Schön Jungfrau rang bie Hände, daß das Blut 
heraus rann. 
Gott fei gnäbig, wer bei Heiden das Leben fol ver⸗ 
trauern! 


„Ach, höret, lieber Kriegsmann, eine Weile haftet 
ein! 

‚Meine Mutter feh’ ich Eommen bort aus dem Ro⸗ 
ſenhain. 

„Zu mir iſt ihre Liebe, ihre Zaͤrtlichkeit ſo groß: 

Die Goldkaͤſtchen fie wohl nimmt und kauft mic 
damit los, 

„Gott fei gnädig, wer bei Heiden das Leben foll ver- 
trauern J’’ 


Ich habe ja nicht mehr, . ala der Golbkäftchen 
zween: 

Das eine muß ich brauchen, das and're laß ich 
ſteh'n. 

So wirſt du denn wohl muͤſſen dein Leben dort ver⸗ 

trauern. 
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und der Krieger griff zu den Rudern, ſchickte zur 
Abfahrt fih an; 

Schoͤn Jungfrau rang die Hände, daß das Blut Her: 
aus rann. 

Gott fei gnädig, wer bei Heiden das Leben foll vers 
trauern! 


„Ach, hoͤret, Lieber Kriegemann, eine Weile haltet 
ein! 

„Meine Schwefter ſeh' id kommen dort aus bem 
Roſenhain. 

„Bu mie iſt ihre Liebe, ihre Zaͤrtlichkeit fo groß: 

„Die Goldkraͤnze fie wohl nimmt und kauft mich da⸗ 

| mit los. 

„Gott fei gnäbig, wer bei Heiden das Leben fol 

vertrauern !’! 


Ich habe ja nicht mehr, als ber Goldkraͤnze zween: 

Den einen muß ih brauchen, den andern laß I 
ſteh'n. 

So wirſt du denn wohl muͤſſen dein Leben dort ver⸗ 
trauern. 


Und ber Krieger griff zu ben Rudern, ſchickte zur 
| Abfahrt fih an; 
Schön Jungfrau rang bie Hände, daß das Blut her⸗ 
aus rann. 
Sott fei gnäbig, wer bei Heiden bas Leben ſoll ver 
' trauern! 
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„Ach, höret, lieber Kriegsmann, eine Weile haltet 
ein} | 

„Meinen Bruder feh? ich Tommen dort aus bem Ro⸗ 
fenhain. \ 

„Zu mir ift feine Liebe, feine Zärtlichkeit fo groß: 

„Er nimmt wohl ſeine Fuͤllen und kauft mich damit 

— los. 
„Gott ſei gnaͤdig, wer bei Heiden das Leben ſoll 
vertrauern!“ 


Ich habe ja nicht mehr als dieſer Fuͤllen jween: 

Das eine muß ich brauchen, das and’re laß ich ſteh'n. 

So wirſt du denn wohl müffen dein Leben dort vers 
trauern. 


Und der Krieger griff zu ben Rudern, ſchickte zur 
Abfahrt fi an; 

Schön Jungfrau rang bie Hände, daß das Blut hers 
aus rann. 

Wehe dem, wer bei Heiden das Leben foll ver« 

frauern } 


„Ach, hoͤret, Lieber Kriegsmann, eine Weile haltet 
ein ! 

„Meinen Bräut’'gam feh? ich kommen dort aus dem 
Rofenhain. 

„Bu mir ift feine Liebe, feine Zärtlichkeit To groß: 

„Die Golbringe er wohl nimmt und kauft mich da⸗ 
mit los. 
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‚Bott fei gnäbig, wer bei Heiden bad Leben Toll 
vertrauern !’’ 


„Ach, höre, mein Beliebter, beine Lieb’ zu mir ift 
groß: 
„So nimm denn die Golbringe und kauf' mich damit 
u los ! 
„Bott fei gnädig, wer bei Heiben das Leben foll ver 
trauern! 


Sch habe zwar nicht mehr, ald der Goldringe zwoͤlf; 

Doch fechfe geb’ ich dir, mit den andern ich bir 
heif: 

Denn nimmer folft bei Heiden das Leben du vers 
trauern. 


13, Die Farben und Kleidertrachten des ſchwediſchen 
Volkes. 


Blau und Gelb waren ſchon in der heidniſchen 
Zeit die ſchwediſchen Farben und find es bis auf 
den heutigen Tag. Unfere Selfen und Berge, nad 
benen ber ausgemwanderte Rorbländer ſich ſtets wie- 
der zurüdfehnt, zeigen fi) ihm blau aus der ers 
ne; — die freien Wogen, bie unſere Küften beſpuͤ⸗ 
len, ſind blauz — unſer Himmel iſt blauz — un⸗ 


—X 
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fere Seen, Flüffe und Ströme find blau; — bas 
Erz in unfern Bergen, ber Stahl und die guten 
Schmertilingen, womit die Arme tapferer Männer 
unfere Freiheit befhügt und Ehre errungen haben, 
find blau. — So waren denn auch die Wilingar, 
die Söhne der Berge, des Kampfes und der Wel⸗ 
len, blau gekleidet. Und welche andere Farben noch — 
hätten nun ſchwediſche Männer außer der blauen, 
fi) wohl am geeignetften wählen können? Aus 
den blauen Adern des Erzes komme das gelbe. 
Gold; unfer Abendhimmel, die Freude bes Lands 
mannes, unfere reifen Erndten, die fich neigenden 
vollen Aehren find gelb. Einen blauen Mantel, 
duch einen Haken von gelbem Golde vorn zuſam⸗ 
mengehalten,, trug der fchwebdifche Krieger über feine 
Ruͤſtungz ihn trug aud überhaupt jeder freie 
Schwede, der nur irgend die Mittel dazu beſaß. 
Dagegen waren bie Feftgemänder der Könige und 
der Hofleute von rothem Seidenftoff oder 
Scharlach, wie man aus dem oben Mitgetheilten, 
von Absjoͤrn Snare handelnden Volksliede fieht. 
So fagte auch Sune Folkunge's Gemahlin, bie Kös 
nigstochter Elin, im Geſange: 
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Bertauſch mit Blau ben Scharlah, Ahörigter! 
Aus fürftlihem Geblüt befommft Du keine mehr, 

Die Adeligen dagegen und bie fibrigen vorneh: 
men Leute trugen Seftkieider von blauem Sei: 
denftoff oder Taffet mit Gold geftidt. Durd 
treue Liebe zu feinem Könige, feinem Vaterlande 
und feiner Freiheit und durch Meblichkeit zeichnete 
fih der Schwede von je her aus, und war in al 
len Ländern dafuͤr bekannt, wo benn auch feine 
Sarbe, bie blaue, feitdem bie Farbe der Treue ge: 
nannt worden ift. 

Die väterlichen Kleidertrachten und Sitten ver: 
änderte das Bolt nicht gem. „Fuͤhrt uns nit 
deutſche Sitten zul” Heißt es daher auch fo hau: 
fig in den Volksliedern. Die Bewohner des Eifen: 
landes oder bie Dalkarlier haben die fchöne und 
würdige Tracht ihrer Vorfahren am mwenigften ver 
indert, Sie Jieben ihr Land und fieben fich unter 
einander; daher wollm fie alle gleih fein und 
Eine Zraht haben, moher auch der Ausdrud 
Eintracht rührt, Warn einft Zwietracht, Stol 
und Kitelfeit aus unſerm Materlande perbannt fein 
werden und Liebe an ihre Stelle getreten fein wird, 
fo wird auch die Eintracht zuruͤckkehren und ein Se 
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der ſich ſchaͤmen, durch leeren, eitim Prunk vor 
bem Andern ſich auszugeihnen, und dann wird 
auch meiftene Eine Tracht und Ein Herz vor 
walten. Es ift wahrfcheintich, daß die Tracht ber 
Dalkarlier derjenigen gleicht, bie dem fchmebifchen 
Bauern der Vorzeit eigen war: das Feftkleid blau, .. 
das Alltagskleid grau. In Grau waren au bie _ 
Zeibeigenen gekleidet, wie es denn ‘auch in jenen 
Liede heißt: 


Wie ſollt' ich zu dem König gehen? 
Im grauen Kleid laß ich nimmer mich feh'n! 


Weſſer als jetzt begriff der ſchwediſche Bauer 
der Vorzeit, daß fuͤr ungleiche Staͤnde ſich auch un⸗ 
gleiche Kleidertracht ſchickkt. Ein geputzter Knecht 
macht einen armen Dienſtherrn, und ſehr wahr | 
fpricht ſich dies in nachfishender Volksſage aus: 
Eine dänifhe Hausfrau fichtete feines Mehl und 
ſpuͤrte ſtets einen außerorbentlichen Vorcath, fo dag 
das Mehl, obgleich fie fehe Häufig davon nahm, 
ſtets in Ueberfluß vorhanden mar. Aber als fie einft 
auf den Boben ging und zufällig buch das Schluͤſ⸗ 
ſelloch oder eine Thärfpalte blickte, gewahrte fie eis 
nen Meinen Dausgeift, welcher auf bas Fleißigſte 
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Mehl fihtete, übrigens mit einem zeriumpten 
grauen Kittel bekleidet war. Sie fchlich fich leiſe 
+mwieder fort und nähte für ben Beinen fleißigen 
Haußgeift einen fchönen neum Kittel, den fie auf 
ben Rand des Mehifaffes legte und nun heimlich 
Acht gab, tie dem Geiſte bie neue Kleidung gefal- 
len würbe. Diefer legte biefelbe, fobald er wieder: 
kam, fogleih an und begann, wie zuvor, auf bas 
Eifrigfte das Mehl zu fihten. Als er aber merkte, 
dag das Mehl ftaubte und die neue Kleidung ver: 
unteinigte, warf er das Sieb hin und ſprach: 
Der Junker ift gepust, 


Der Staub ihn beſchmutzt; 
Mit dem Sichten iſt's vorbei! 


15. Von den Kirchen und andern ähnlichen Ge 
baͤuden. 


Alle von der heidniſchen Zeit beruͤhmten Han- 
delsſtaͤdte, zu denen wir, außer den ſchon genann⸗ 
ten, Weſtra⸗Aros (Weſteras), Entöping, 
Sfteninge und Fahlkoͤping u. a. m. rechnen 
koͤnnen, hatten ihre Kirchen und Kiöfter, bei denen 
es felten an wunderbaren Sagen von Kämpfen bös 


⸗ 
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fer Beifter gegen das Chriftentyum fehlt. In den 
Kirchen wurde gepredigt, . in den Kiöften waren 
Schulen, und in den Spitälern wurden müde Pil⸗ 
ger, Arme und Kranke verpflegt. SPriefter, Mönche 
und Nonnen waren die Aerzte, Schullehrer und 
Krankenwärterinmen damaliger Zeit. Sobald ein 


gottesdienſtliches Gebäude vollendet war, mußte es, 


ehe der Gottesdienft oder ein Geber darin gehalten 
wurde, von dem Biſchof, oder einer andern vor- 
nehmen geiftlichen Perfon eingeweiht werden. An 
dem Thurmgiebel ber Kirche zu Forshem ſieht 
man, in Stein ausgehauen, eine Kite, und 
nicht weit davon einen Riefen, der mit aufgehobe« 
ner Keule, von ungeheurer Wröße, droht, woges 
gen auf der andern Seite ein Mönch oder ein Bi: 
ſchof, auf einem Efel teitend und mit dem Kelch 
in der Hand, feine ſchuͤtzende Hand uͤber die Kirche 
ausftredt und fie auf diefe Weife einmeiht. Seit 
bem nad) dem Anfange des breizehnten Sahrhuns 
derts das Chriſtenthum von den Geiſtlichen als ein 
goldenes Ne betrachtet wurbe, Fam die Sitte auf, 
keinen Stein, der fih aus einem Altar abgelöft — 
hatte, wieder einzufegen, ohne zugleich den Altar 


wieder neu einzumeihen, was dem Bifchofe und feis 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 12 
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ner bimfithuenden Geiſtlichkeit von dem Volke 
theuer bezahlt werden mußte. Aber das Andenken 
an die Leutſeligkeit des Koͤnigs Erich und an die 
Wohlthaten der chriſtlichen Lehrer feiner Zeit bes 
wirkte, daß das Volk geduldig den Drud litt, den, 
befonders nach) dem Erlöfchen des Bondegeſchlechts, 
die Ohnmacht ber Könige und die Zerrüttung bes 
Landes .demf elben bereiteten. 

Die Lehre vom Fegefeuer, wo die Seelen 
der Verftorbenen duch große Qualen ‚von den Sün- 
den gereinigt werden follten, murde zwar von man: 
chem Geiftlihen mit großem Eifer und Ernſt gepre⸗ 
digt, aber auch von vielen ausländifchen Mönchen 
zum Betrug in gewinnſuͤchtiger Abfiht benust. 
Das Sterbegeldut, die Fürbitten und Seelenmeſſen, 
wofür große Summen bezahlt werden mußten, fol 
ten die Kraft haben, die Qualen im Teuer zu lin 
bern und abzufürzen. Das Volk, felbft ehrlich und 
redlich, fegte auch bei Anderen keinen Betrug vor: 
aus; und eben fo, wie die Heiden, um bie Götter 
wegen eines begangenen Verbrechens zu verföhnen, 
die Gögenbilder mit Kofttarkeiten ausgeſchmuͤckt hat- 
ten, fo gab nun auch mancher einfältige Chriſt fein 
ganzes Eigenthum an Kirchen und Kiöfter, „zum 
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Heil und zur Erlöfung feiner Seele," wie es in 
alten Urkunden häufig heißt. 

Es zroeifelt kein gläubiger Chrift daran, daß 
ber Allerhoͤchſte feine Kirche und Gemeinde flets in 
befondern Schutz genommen hat und noch nimmt, 
wie er ja denn auch mit Moſes von dem Bau .ber 
Stifishütte, und mit Salomo von dem Tempelbau 
geredet und feinen übrigen auserwählten Werkzeugen 
feine Engel zugefandt, oder fid) ihnen, wie dem 
Jakob im Bethel, in einem Gefiht ober Zraum 
offenbart und den Play zur Errichtung eines Altar 
oder Tempels bezeichnet hat, So haben benn auch 
wohl die heiligen Männer , - benen e8 um die Auss 
breitung der wahren Gottesverehrung aufrichtiger 
Ernft: war, wie der heilige Siegfried und Hergeir, 
außerordentliche DOffenbarungen vom Himmel erfah⸗ 
ren. Über gewiß ift, daß viele Sagen von wuns 
derbaren Borfällen bei Kirchenbauten ihren Grund 
in der heibnifchen Götterfage haben, bie wir hier 
mittheilen mollen, 

In einer noch vorhandenen alten Schrift, die 
von den heidnifchen Göttern handelt, iſt zu lefen, 
‚wie bie heiligen Götter Berathung pflogen,“ als 
es fi) darum handelte, Asgard zu erbauen und mit 
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einer fo hohen und flarten Mauer zu umgeben, daß 
die Stätte gegen einen pilöglichen feindlichen Webers 
fall geſichert ſei. Da rieth der böfe Loke, einem 
gewaltigen Riefen die Arbeit zu Übertragen und ihm, 
fofern ei in einem Winter die Mauer aufführen 
und vollenden werde, als Arbeitslohn Alles, was 
... er verlangen .wlicde, zu verfprechen, „ſelbſt Freja, 
die Sonne und den Mond.’ Died, meinte er, 
koͤnnte man ihm gern verfprechen, da der Rieſe un- 
möglich, in der furzen Zeit das Üübernommene Wert 
werde vollenden können. Thor war bei den Bera⸗ 
thungen nicht zugegen gewefen, und gerieth in bef: 
tigen Zorn, als er ſolches vernahm; indeß gelang 
es ihm, nachdem der Rieſe in der feflgefegten Zeit 
bie Arbeit vollbracht hatte, buch feine Klugheit 
und mit Hülfe feines großen Hammers die Götter 
von der Erfüllung ihres unbebachtfamen Verſpre⸗ 
chens frei zu machen. 

Offenbar liegt diefe uralte heidniſthe Sage den 
Erzählungen zum Grunde, die von den wunderbas 
vn Borfätten bei dem Bau ber erſten chriftlichen 
Hauptkirchen im Norden handeln. - In Norrland 
iſt eine Sage vorhanden, die von der erſten Kirche, 
welche in -Normegen erbaut wurde, Folgendes be 
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richtet: St. Olof, ber König von Norwegen, 
ging eines Tages in tiefen Gedanken auf Bergen 
und in Wäldern umher und fann darüber nadı, 
wie er, ohne fein Volk zu ſchwer zu belaften, den 
Bau der Kirche zu Stande bringen möchte, die er 
fo groß zu bauen beabfichtigte, daß man ihres Glei⸗ 
chen ſchwerlich antreffen ſollte. Indem er nun die⸗ 
ſem Gedanken nachhing und ſich alle mit dem Un⸗ 
ternehmen verknuͤpfte Schwierigkeiten vorſtellte, be⸗ 
gegnete ihm ein Mann von uͤbermenſchlicher Groͤße, 
und fragte, woruͤber der Koͤnig ſo nachſinne? „Ich 
mag wohl nachſinnen, antwortete der Koͤnig, da 
ih) das Gelübde gethan habe, eine Kirche zu er⸗ 
bauen von folcher Größe und Pracht, daß fie ihres 
Gleichen in der Welt nicht haben fol‘ Der Berg: 
geift machte ſich alsbald anpeifchig, binnen einer ge= 
wiffen Zeit das Gebäude zu vollenden, und ver- 
langte, fofern die Arbeit am feftgefesten Zage voll 
bracht fei, als Arbeitslohn nichts Anderes, als: 
„die Sonne und den Mond, oder St. Dlof 
ſelbſt.“ Der König ging Ddiefe Bedingung ein, 
glaubte jeboh, das Gebäude fo groß und weitlaͤu⸗ 
fig beftelt zu haben, daß der Rieſe es unmöglich 
binnen der anberaumten Zeit wirde vollenden koͤn⸗ 


- 
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nen; denn die Kirche ſollte ſo groß werden, daß, 
wenn auch ſieben Prieſter darin zu gleicher Zeit pre⸗ 
digten, dennoch Keiner die Worte des Andern 
ſollte vernehmen koͤnnen. Die Saͤulen und uͤbrigen 
Verzierungen ſollten vom haͤrteſten Stein ſein, und 
auch in mancher anderen Hinſicht wurde die Arbeit 
ſo viel wie moͤglich erſchwert. Allein St. Olof ſah 
die Kirche in einer noch kuͤrzern Zeit, als feſtgeſetzt 
war, vollendet, und es war nur noch die Auffuͤh⸗ 
rung bes Kirchthurms übrig. Als die Sache fo 
ſtand, ging St. Dlof tiefbefümmert mieberum über 
Berge und durch Wälder, umb dachte an die von 
ihm eingegangene Verbindlichkeit. Da hörte er im 
Berge ein Kind weinen und das Niefenweib daffelbe 
mit folgendem Sefange tröften: 


Sei ftile, mein Söhnden, ber Vater kommt bald, 
Der Gturmwind Tommt morgen herein in den 
” Wald; — 

Bringt mit fi die Sonne und auch noch ben 

Mond: 
Mit Dlof dem Heil’gen wohl gar noch ſich Tohnt! 


Da wurde ber König froh; denn die böfen Geis 
fer follen augenblicklich machtlos werden, fobald ein 
Chriſt fie bei ihrem Namen nennt, Bei feiner Zu: 
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ruͤckkunft ſah er den Rieſen ganz oben auf der 
Thurmmauer ſtehen, grade im Begriff, die Spitze 
aufzuſetzen. Sogleich rief St. Olof ihm zu: 


Sturmwind aus dem Weg! 
Du ſtellſt die Spige ſchraͤg! 


Der Berggeift flürzte nun unter furchtbarem 
GSetöfe von der Mauer herab, - und- der ganze Leib 
zerfchlug fih in Stüde, bie, wie es fih nun aus⸗ 
wies, Kiefelfteine waren. Nach einer andern Sage 
foll ber Riefe Flach geheißen und St. Dlof ihm 
zugerufen haben: „Flach, — verfchiebe nicht das 
Dach!“ — 

Als ein Wunderwerk gothiſcher Baukunſt wurde 
in damaliger Zeit die durch Groͤße und Pracht ſich 
auszeichnende Domkirche zu Lund betrachtet, und 
von ihr haben ſich auch die meiſten Sagen jener 
Zeit erhalten. Der Rieſe Sinn ſoll fie erbaut has 
ben, und von ihm, feinem Weide und kleinem 
Kinde fieht man noch in Stein ausgehauene Bil 
der in der dortigen unteriebifchen Kirche, welche 
die Kraftkirche genannt wird. Die Sage be: 
richtet darüber Folgendes: Der heilige Laurentius 
ging umher, über Berge und durch Wälder, und 
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fann darüber nah, mie er zur Ehre bes Herrn ei- 
nen recht großen und prächtigen Tempel Gottes 
möchte erbauen kinnen. Da kam ein ungeheurer 
Rieſe aus einem Berge heraus und verfprach feinen 
Wunſch zu erfüllen, und bedang fi) zum Kohn 
‚die Sonne und den Mond und beide Augen bes 
heiligen Laurentius, Indeß murde bie Friſt fo 
kurz gefiellt, daß es unmöglich fehien, die Vollen⸗ 
bung des Gebäudes in biefer Zeit zu bewirken. 
Uber der Mann Gottes fah den Zeitpunkt der Boll: 
dung immer nähen rüden und mit Kummer im Der: 
zen den Tag hberannahen, mo der Berggeift kom⸗ 
men und feinen Lohn einfordern wuͤrde. In biefer 
Bedraͤngniß wanderte er abermals umher über Ber: 
ge und durch Wälder, und hörte nun plöglich im 
Berge ein Kind meinen und bie Mutter, das Rie⸗ 
fenweib,, dazu fingen: 


Sei file, mein Soͤhnchen, der Vater kommt bald; 
Denn Sinn kommt ſchon morgen herein in ben Wald. 
Mit Sonne und Mond du dann fpielen folft froh, 
Auch mit Sanct Laurentius Xeugelein zwo. 


Jetzt mußte St. Laurentius den Namen bes 
Miefen und hatte dadurch Macht über ihn erlangt. 
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Als aber der Berggeiſt dies merkte, begab er ſich 
mit ſeinem Weibe in die untericifche Kirche, und 
Beide erfaßten nun zwei von den Saͤulen, um fie 
niederzureißen und dadurch die ganze Kirche zum 
Einfturz zu bringen. Allein St. Laurentius, ber 
Dies gewahrte, machte das Zeichen des heiligen 
Kreuzes und rief ihnen zu: „Steht bier, in Stein 
verwandelt, bis zum jüngften Tage!“ Sogleich 
verwandelten ſie ſich in Stein, und dieſe Gruppe 
ſoll die naͤmliche ſein, die man dort erblickt: der 
Rieſe, wie er den einen Pfeiler erfaßt, und das 
Rieſenweib, mit dem Kinde auf dem Arm, den 
andern. 

Die Kirchen, welche vor dem Dynaſtienwech⸗ 
ſel der Haͤuſer Swerker und Bonde erbaut wurden, 
find nicht zahlreich, und men hoͤrt non ihnen un⸗ 
ter dem Volke häufig die Behauptung, fie ftänden 
noch „aus der Zeit vor der Suͤndfluth““ da. Erich 
der Heilige fol den von ihm gegründeten Kirchen-- 
faft die namliche äußere Form, mie die Gögentem- 
pel fie hatten, gegeben, naͤmlich Ereisförmig fie er: 
baut haben, fo daß der geiftliche Redner gerade in 
der Mitte und die Gemeinde rund umher fland; 
wie benn auch das Volk folches bei den Gerichte: 


N 
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verfammlungen gewohnt war, wo es fih, wenn 
der Landrichter die Geſetzesbalken vorlas, fich fo 
nahe wie möglich in runden Kreifen um ihn ber- 
ſtellte. Auch umgaben die Kirchhofömauern bie 
Kirche in Geftalt eines Ringes, da fi) auch um 
bie alten heidnifchen Begräbnigpläge die Steinhau⸗ 
fen kreisfoͤrmig herumzogen. Daher fam es, daß, 
wenn das Stodengeläute das Volk aufforberte, fich 
innerhalb der Ringmauer einzufinden, dies das Zu⸗ 
fammentduten *) genannt wurde, und die Mauer 
aud jest noch die Ringmauer heißt, obgleich fie 
in einem Viereck aufgeführt if. Zur Dochmeffe an 
ben Feiertagen ftrömten von weit ber viele Leute 
herbei, was denn bie Krämer und Kaufleute bald 
benugten, um ihre Waaren ſchnell und vortheilhaft 
abzufegen, zu welchem Ende fie um die Ringmauer 
ber ihre Buden aufſchlugen, woher für jene ber 
Name Budenhbofsmauer auflam. Don den 
kreisrunden Kirchen ift nur no die zu Dimbo 


*) Im Deutichen kaͤßt fi) der Doppelfinn nicht aus⸗ 
| drüden, wohl aber im Schwebifhen, wo zuſam⸗ 
menläuten ringa samman heißt. 
Anm. b. Veberf. 
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in MWeftgothland vorhanden; von andern dagegen 
nur die Grundmauern, wie 3. B. von der alten 
Kirche in Smedby, bei dem berühmten Karles 
by, fo wie von ber in Fahleqwarna, auf eis 
nem Hügel bei bem Gute Munkbo. Miele biefer 
Kirchen waren MWallfahrtskicchen, wohin von weit 
her Opfergaben gefchidt wurden von Kranken, die 
Davon Linderung erwarteten; und wunderbare Sa⸗ 
"gen von ihrem erften Bau haben fich beim Volke 
erhalten. Eine ber dlteften noc vorhandenen Kies 
hen in Oſtgothland ift die zu Heda, nicht weit 
von ber merkwürdigen, dem Wetterſee zugelehrten 
und Rothgiebel genannten Felfenwand bes herrs 
lihen Omberges, von welcher die Steine zur Kir⸗ 
che genommen worden fein follen. Der abgeftumpfte 
Thurm mit feinen vier Eckſpitzen, von benen eine 
ſchief fteht, erinnert an folgende Volksſage. Ein 
eifriger chriftlicher Zehrer wanderte umher und pres 
bigte in der Umgegend des Omberges. Er hatte 
hier am Ufer bes Wetterfees feine Wohnung, und 
eine Kuh, die ihm den Milchbedarf lieferte, weis 
dete auf den Abhängen des Berges. Eines Tages 
ging er, in Gedanken vertieft, auf biefen Berg und 
fann darüber nach, wie er dem Herrn einem Tem⸗ 
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pel erbauen möchte, um darin zu predigen. Dben 
bei der fleilen Felſenwand, nach dem See zu, ift 
ein Bergſturz, das MRothgiebeithor genannt; 
bort wohnte ein Rieſe. Diefer begegnete dem nach⸗ 
finnenden Priefter und fragte ihn, mas ihm benn 
durch dm Sinn gehe, da er fo betrübt ausfehe? 
Der Priefter fagte ihm, was er beabfihtige, und 
die Unterredung endigte damit, daß der Rieſe den 
Kirchenbau uͤbernahm, ſich jedoch den Geiſtlichen 
ſelbſt als Atbeitslohn bedang. Da eine aͤußerſt 
kurze Friſt zur Vollendung des Werkes verabredet 
wurde und daher der Geiſtliche es fuͤr unmoͤglich 
hielt, daß der Berggeiſt in dieſer Zeit fein Ver⸗ 
fprechen wuͤrde erfüllen können, fo nahm er Beinen 
Anftand, den Vertrag mit ihm abzufchließen. Der 
Riefe, den nad) Chriftenbtut dürſtete, arbeitete 
fleißig drauf [08 und teug das eine Felſenſtuͤck nad 
dern andern aus dem Mothgiebel, fo daß der Geiſt⸗ 
liche zu feinem Schreden den Endtermin weit vor 
ber fefigefegten Zeit herannahen fahb. Eines Abends, 
als er eifrig im Gebete Iag und zu allen Heiligen 
um Huͤlfe flehte in diefer Noch, kam das Milch: 
mädchen,. welches auf dem Berge bie Ruh gemols 
Ten hatte, nah Daufe und erzählte mit allen Zei⸗ 


— 189 — 


chen des Schredens, fie habe im Berge ein Kind 
heftig weinen und darauf das Niefenweib dem Kin⸗ 
de vorfingen hören: 


Sri ftil, mein Söhnchen, benn Pawel kommt bald! _ 
Pawel, dein Vater, kommt morgen ſchon beim, 
Und bringt uns Chriſtenblut. — 


Als der Priefter dies vernahm, war er hödhft 
erfreut, denn nun mußte er den Namen des Rie⸗ 
fen und hatte Gewalt über ihn. Am folgenden 
Morgen ‚ging er bin, fich den Kirchenbau anzuſe⸗ 
ben. Alles war fertig, nur eine der vier Spigen 
oben auf bem Thurm war no nicht aufgefebts 
der Niefe was indeß gerade bamit beſchaͤftigt. Da 
tief jener ihm zu: „Pawel! Du fegeft die Spige 
ſchief!“ Und herab vom Thurme flürzte der Riefe 
mit großem Getoͤſe und fiel in Stüde, wie ein ges 
formgter Selfen. So kam es denn, daß ber eine 
Eckpfeiler oder Spige des alten Thurmes noch. jetzt 
ſchief ſteht. 

Hier moͤge auch beilaͤufig bemerkt werden, daß 
unter den vielen Runenſteinen im Lande, die das 
Andenken an Diejenigen bewahren, welche Bruͤcken 
gebaut oder Wege angelegt haben, einer, der ſich 
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auf dem Kirchhofe zu Heda befindet, folgende In⸗ 
— ſchrift träge: „Holmſtein errichtete biefen Stein 
und erbaute die Brüde zum Andenken an feinen 
Vater Mior: er wohnte in Jatunſtadum.“ 
Die Stadt Calmar, die in alten Sthriften 
Calmarne genannt wird, ift eine der diteften 
Städte des Landes, und die alte feſte Königsburg, 
bas Catmar» Schloß, fol von König Erich dem 
Heiligen. angelegt worden fein, Sicherlich war hier 
in ber erften chriftlichen Zeit eine Kirche, und auf 
fie wird ſich wohl eine Sage beziehen, die fpäter 
an die neue Domlicche geknüpft wurde, obgleich 
biefe erft in der Meformationgzeit gebaut morden 
iſt. Dort zeigt man einen. in drei Stüde zerfprun: 
genen Felfen und erzählt von dem Miefen, der bie 
Kirche gebaut, er fei, als er feinen Namen habe 
nennen hören, herunter geftürgt und in drei Stüde 
auseinander gefallen,. die fih dann in Stein ver: 
— wandelt. Bei allen biefen Sagen vom Kirchenbau 
tommt ftetd ein Pfeiler oder eine Thurmſpitze vor, 
die unvollendet geblieben ift, oder ein Stein, der 
in der Mauer fehlt, was der Riefe dadurch verur: 
ſacht haben fol, daß er bei feinem Sturz den Fluch 
ausgefprochen. habe, daß der Kirchenbau nie völlig 
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zu Stande kommen folle. Won dem Bau der Doms 
kirche in Skara und vieler andern ber dltern merk: 
würdigen Kirhen in Schweden, mie in Finland, 
haben ſich ähnlihe Sagen unter dem Volke ers 
halten. 

Sn vielen Gegenden bes Lanbed erinnern an 
heilige Gebäude noch befondere Namen, ale: Kas 
pellenmwiefe, Kloftlerhügel oder Kirchberg. 
Meiftens find dort Gebäude der Art gegründet, aber 
im Bau nit vollendet worden, und zwar, wie 
die Sage berichtet; auf folgende Veranlaſſung. 
Die Zaubergeifter, die fih in die Berge und Wild⸗ 
niffe geflüchtet hatten, haßten Insbefondere das Glos 
ckengelaͤute der chriftlichen Kirchen. Wenn daher in 
der Nähe der Behaufung eines ſolchen Geiſtes ein, 
Kirchenbau begonnen wurbe, fo geſchah es, daß 
das, was am Tage gebaut worden war, des Nachts 
von bem Geifte wieder eingeriffen wurde. Einer 
ſolchen vergeblichen Arbeit zulegt überdräffig, mußte 
man benn wohl einen andern Platz zu dem Ges 
bäude wählen. In den ehemaligen tiefen Wäldern 
Schonens haufte ein Berggeift, der Lo (Luce) 
hieß. As nun dort eine Kirche gebaut werben folls 
te, gefchah es ebenfalls, daB das, was am Lage 
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gebaut war, in der Nacht wieder eingeriſſen wurde. 
Der Baumeiſter hielt nun einſt Wache und ſah, 
wie ein Luchs kam und mit ſeinen Tatzen den Bau 
einriß: dies war der Rieſe, der ſich in einer fol- 
chen Geſtalt zeigte. Da gab man den Bau hier 
auf und daute an einer andern Stelle die Kirche, 
die noch jetzt, auf jene Sage hindeutend, Los⸗ 
hult (Rucheftätte oder Luchs: Standort) genannt 
wirb. 

Rleſenwürfe werben einzelne große Steine 
oder Felsſtuͤcke genannt, welche einft die Riefen bei 
dem ihnen verhaßten Glockengelaͤute nad) einer Kir 
he geſchleudert haben füllen, aber nie das Ziel er: 
reichten, fondern entweder dieſſeits oder jenfeits der 
Kieche niederfielen. Die Eindrüde, die man in | 
biefen Steinen findet, follen von ber ungehenern 
Hand und den Fingern des Riefen herrühren. Bei 
vielen Kitchen werben noch dergleichen Rieſenſteine 
gezeigt, mit dee Behauptung, daß biefelben fich 
ammenden, fo oft das Blodengeläute ſich verneh⸗ 
men laffe. Wie ſeht die Benggeifter die Betglocken 
der Chriſten haften, zeigt unter den vielen Sagen 
namentlid) folgende: Bei der Kicche zu Lagga in 
Uplend iſt ein Berg beruͤchtigt als die ehemalige 
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Behaufung eines Berggelftes, ber bis zur Mefor- 
mariondzeit, wo bie Kirche mit Glocken verfehen 
wurbe, hier gewohnt haben fol. Eines Morgens 
redete er einen Bauer aus Lagga, Namens Jakob, 
ber in die Nähe bes Berges kam, mit den Wor⸗ 
ten an: „Komm herein, Jakob und iß einen Brei 
mit mir!’ — Allein Jakob, dem bei diefer Ein: 
ladung unheimlich zu Muthe wurde, antwortete: 
„Wenn Du mehr haft, als Du aufiffeft, fo hebe 
das Uebrige bis morgen auf,” Da Hagte ihm nun 
der alte Riefe: „Ich darf bier bis morgen nicht _ 
bleiben, muß vielmehr von dannen ziehen wegen 
biefes Glockengelaͤutes, welches mir unerträglich if 
anzuhören.” — ‚Wann Eehrft Du denn wieder 
hieher zuruͤck?“ fragte der Bauer. — „Sobald bie 
Lagga = Bude zum Ader und der Defluna » See 
zur Wiefe geworden fein wird’, gab der Rieſe aus 
Antwort. 

Mie alte diefe Sagen ihre Entftehung erhats 
ten, iſt leicht zu begreifen. Die, welche von den 
älteften Landeseinwohnern noch vorhanden waren, 
waren wilde Heiden und hatten entweder gar kei⸗ 
nen Glauben, oder glaubten an die alten Götter, 


In Felfenhöhlen und Walddickichte hatten fie fi) 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil, 
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geflüchtet vor den Chriften, die fie haften und be- 
nen fie durch Zauberlünfte, Gewalt und. Lift Scha- 
den zuzufügen trachteten. Beſonders mo eine Kir⸗ 
che gebaut mwurbe und der Glodenflang die Ge: 
meinde verfammelte, konnte dieſes Geiſtervolk nicht 
mehr gedeihen, „konnte die Glocken nicht laͤuten 
hören.’ — Der Riefe Lo ober Luchs Eonnte 
nicht leiden, bag in der Nähe feiner wilden Felfens 
behaufung eine Kirche erbaut wurde; er riß daher 
Nachts nieder, was die Ehriften den Tag Über ge: 
baut hatten , fo daß diefe, tie bereits erzählt, zus 
legt den Bau aufgaben und die Kirche auf einer, 
von ber Rieſenwohnung entlegeneren Stelle aufs 
führten. An die bier mitgetheilten Sagen möge 
fih noch folgende von Gjemsd in Blekingen, 
vormal® Gams⸗ oder Geierhügel genannt, ans 
fhliegen. Einſt kam ein Berggeiſt, in Geftalt ei: 
nes Geiers, herangeflogen und feßte ſich auf eine 
Anhöhe, Halleberg genannt. Hier verhielt ſich 
ber Geier zwei Tage lang ruhig; die Leute aber 
waren in ihre Häufee geflüchtet, und Niemand 
wagte ſich weder hinaus, noc eben fo wenig ein 
Stud Vieh hinaus zu treiben. Am britten Tage 
aber wurde ein wilder Stier ins Freie gelaffen, auf 
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den ber Geier fofort herabftieß, ihn mit Leichtigkeit 
in feinen Klauen zum Berge hinauftrug und- dort 
mit Haut und Haaren verzehrte. Davon erhielt 
die Anhöhe den Namen Geierhügel. Als der 
Geier fort war, wollte man auf der Stelle, wo er 
geſeſſen hatte, eine Kirche erbauen, weshalb fie auch 
Kirchenftätte genannt wurde; allein auch hier ge- 
{hab es, daß das, was am Tage aufgeführt war, 
in der Nacht von den Zaubergeiftern wieder einges 
riſſen wurde. Da murde bie Kirche an der Stelle 
errichtet, wo fie jegt noch flieht. Es kam feitdem 
unter dem Wolke der Glaube auf, daß, fo weit 
man das Glockengelaͤute einer Kirche oder eines 
Kloſters vernehmen koͤnne, man auch gegen alle 
Zauberkuͤnſte und gegen die Macht des Boͤſen ges 
ſchuͤtzt ſei. Daher wurden ber Kirchen fo viele und 
fo nahe bei einander gebaut, daß fpäter viele da⸗ 
von unbenugt blieben, die dann wuͤſte Kirchen ge⸗ 
nannt wurden. Es fcheint bamals, ſowohl unter 
Hohen, mie unter Niedern, ein frommes Beftre- 
ben geherrfht zu haben, im ganzen ſchwediſchen 
Lande keine Stelle übrig zu laſſen, wo das Glocken⸗ 
geläute nicht vernommen werben konnte; bamit 
felbft der einfame Wanderer, ober ber, auf bem 
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Telde arbeitende Landmann durch diefe Toͤne ange- 
regt "werde, ſich dem auf gewiſſe Zageszeiten und 
Stunden feftgefegten gemeinfamen Gebete anzu⸗ 
ſchließen. 

Damit auch die Wanderer und die Arbeiter auf 
dem Felde in der Andacht bes Gebetes durch We: 
“gen, oder auf andere Ähnliche Weife nicht geftärt 
werben möchten, wurden hier und bort am Wege 
Heine Bethaͤuſer errichtet. Dergleichen leine Ges 
baͤude Hatten früher ſchon theilmeife beftanden und 
Goͤtzenbilder enthalten; jegt waren bier die Wilder 
von Heiligen aufgeftellt, die um Chrifti Willen 
Thaten verrichtet, oder gelitten hatten. Vor den 
großen Städten wurben Kapellen errichtet, in des 
nen die reifenben Fremden ſich durch Gebet vorbes 
reiteten und ſich in den Schu irgend eines Heili⸗ 
gen übergaben, ehe fie in die Stadt hineingingen. 
“ Dergleichen Vorſtadts s Kapellen, die gewoͤhnlich 
dem heiligen Olof, dem heiligen Georg, ber heilt: 
gen Gertrude, oder der heiligen Urfula geweiht was 
ren, gab es am Schluß diefes Zeitabſchnittes bei 
allen größern Städten. Won denen der Stadt 
Sigtuna ift fchon die Rede geweſen. Auf den, 
nach Wefter » Aros führenden, vier Wegen trafen 
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die Reiſenden, weſtwaͤrts nach Munktorp hin, die 
Kapelle der heil. Urſula, von der man noch jetzt 
die Ruinen neben der außerhalb der Stadt befind⸗ 
lichen Bruͤcke ſieht; nordwaͤrts, nach Skultuna hin, 
die St. Georg's⸗Kapelle; auf der Seite, wenn 
man aus dem Gebirge und Dalarne fommt, die 
St. Gertruden», und auf dem Wege von Upfala 
ber die St. Diof’8 = Kapelle. Eben fo fol auch 
Stara vier Vorfladtss Kapellen gehabt haben, und 
diefelben, bei der außerordentlihen Größe ber 
Stadt, jede von der andern über eine Meile ents 
fernt gemefen fein. Wie die Sage berichtet, fland 
die eine derfelben, die St. Nikolaus- Kapelle, bei 
dem jebigen Hinsbo, vormals Hedensbo genannt; 
eine zweite, die heil. Kreuz: Kapelle, Hinter dem 
Hospitale, wo der Name Kreuzfeld noch jegt daran 
erinnert, und eine dritte in der nach Lidkoͤping hin 
liegenden Borfladt, Am ingange der großen 
Wälder, die wegen der darin haufenden Stegmän: 
ner und anderer aus der menfhlichen Geſellſchaft 
Geftoßenen gefährlic, zu paffiren waren, fand ber 
Reifende Kapellen vor, dem Scugheiligen des 
Waldes geweiht, damit er fi deffen Schug und 
Schirm anbefehlen und duch das Gebet geftärkt, 
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vertrauensvoll den gefährlihen Weg weiter fortfes 
Gen konnte. Noch Manches erinnert an eine folche 
Waldkapelle in der Umgegend bes alten Huſaby, 
wo jest die Pofthalterei von Husbyſſoͤl iſt. In 
diefee Kapelle verrichteten diejenigen Reiſenden ihr 
Gebet, die aus dem Swealande über Derebro nad) 
Oftgothland kamen, um dann den gefährlichen Weg 
durch bie großen Waldungen von Merite anzutreten. 
Zu dem nämlihen Zweck und zugleih auh, um 
den Wanderern eine Zufluchtsftätte bei Nacht oder 
bei fürmifchem Wetter dbarzubieten, waren mitten 
in ben Wäldern Klöfter angelegt. 


16, Kirchenbau zur Sühne verübter Verbrechen, 


Manche Bolksfagen handeln von Kirchenbau- 
ten, die zur Sühne megen verübter großer Verbre⸗ 
hen, tote des Vaters oder Brudermordes, unters 
nommen wurden. Wir heben davon folgende 
heraus. 

Auf dem Schloffe Oeſterloͤf, tm Bezirk 
Willand, mohnte vor Zeiten der tapfere Lawe 
Stigsfon, und auf der Burg Howedſtad, 
wo jegt ein Dorf ift, das den Namen nad dem 
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erfien Befiger der Burg, dem Mitter Howed, 
führt, wohnte Esbjdrn Homedsfon. Aber 
Esbjoͤrn trug geheimen Gram im Herzen wegen 
der fhönen Frau Eline, die gegen ihren Willen 
die Gemahlin des wilden Lawe Stigsfon geworben 
war, aber ihre erfte Liebe gegen Esbjörn noch nicht 
hatte aufgeben koͤnnen. Herr Lawe zog aus in den 
Krieg; da befuchte Esbjöm die fhöne Frau Eline 
auf der Burg Defterlöf, und es erwachte in Bel 
der Herzen die alte Liebe mit neuer Stärke. Als 
Ritter Lawe heimkehrte aus dem Kriege, erhielt er 
davon unterwegs Nachricht, und bewies feinen 
graufamen Charakter in der Art, wie er Rache 
nahm und mie das davon handelnde Volkslied fol 
gendermaßen erzählt: 


Und e8 war Lawe Stigäfon, 

Er follte zu Felde zieh’n; 

Und froh war Esbjdrn Howedsſon: N 
Die Hoffnungsfonne ihm ſchien. — 

Doch mächtiges Leib fie erfaßte, 


„Hör an mih, kleine Dirne, 
„Bewache wohl das Haus! 

„Es geh’ bei Frau Eline 

„Hier Niemand ein noch aus!“ — 
Doch maͤchtiges Leid ꝛc. 
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Es dauerte nicht lange, 

Kaum waͤhrt's ber Tage zween, 
So drängt’ es Esbjoͤrn Howedsſon, 
Zur Geliebten hinzugeh'n. 

Doch maͤchtiges Leid ꝛc. 


„Obrt an mich, Frau Eline! 
„Seid Ihr mir ſtets noch hold, 
„So laßt mir ein Hemdlein naͤhen, 
„Und ſticket es aus mit Gold.“ — 


„Laß ich Euch ein Hemdlein nähen, 
„Und flide es aus mit Gold, 

„So weiß ih, Lawe Gtigsfon 
„Wird mir nie wieber hold.’ 


„Dies wollt’ ich wohl verſchmerzen, 
„Eine Thraͤne vergießen nie, 
„Wuͤßt' ih nit, Lawe Stigsfon 
„Waͤr' bald ſchon wieder hie.’ 


Die falfhe Dirn' fogleich 
Bericht von Allem fchrieb ; 
Den Boten an Lawe Stigsſon 
Zu größter Eil’ fie trieb: 


„Es weidet im Gehäge 

„Sin fremder Hirſch und Lock 
„Die. fchöne Frau Gline, 
„Ihr Herz Euch zu entzieh'n.’’ 








—— 
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> 
Alsbald kam Lawe Gtigsfon, 
Verließ den Waffenklang, 
Begruͤßen wollt' ihn nimmer 
Eline zum Empfang. 


Es ſtuͤrzt herein ein Knappe, 
Mit Silber angethan: 

„Gott helf' Euch, Frau Eline, 
„Jetzt geht das Leben dran!“ 


Es ſtuͤrzt herein ein Andrer, 

In ſcharlachrothem Kleid: 

„Gott helf' Euch, Frau Eline, 
„Herr Lawe thut Euch ein Leid!“ 


Alsbald rief Frau Eline, 

Sie rief der Dirnen zwei: 
„Bringt mir mein ſeiden Feſtkleid, 
„Den Purpur auch dabei!“ 


Herein nun trat Herr Lawe, 
Die Geiſſel in der Hand; 
Allein war Frau Eline, 
Kein' Huͤlfe ſie mehr fand. 


Er ſchlug ſie ganze Tage, 
Schlug ſie zwei Tage hart, 
Bis ſie ſank hin zur Erde 
Und dort lag todt, erſtarrt. 
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Er ſchlug ſie ohn' Erbarmen, 
Kein' Huͤlfe ſie mehr fand, 
Bis endlich Esbjorn Howedsſon 
Als Raͤcher vor ihm ſtand. 


Den faͤhrt er an mit Toben, 

Faͤhrt mit Geſchrei ihn an. 
„W'rum lockteſt Du Frau Eline, 
„Entzogſt ihr Herz dem Mann?“ 


Sie trafen hart zuſammen, 

Wohl in dem weiten Saal; 

Ihre Augen blitzten wie Flammen, 
Hell leuchtet der Schwerter Stahl. 


Wo ihre Füße ftanden, 

Da brachen die Steine los, 
Wohin ihre Hiebe trafen, 

Da klafften Wunden fo groß. — 
Und mächtiges Leid fie erfaßte. 


Ein Schutthaufen ift jegt das Einzige, was 
von der alten Burg noch übrig geblieben ift, in de- 
ven Saͤlen diefer beklagenswerthe Auftritt ftattfand. 
Die ganze Befigung Defterlöf aber wurde, auf 
Beranlaffung der [händlihen That, bas Eigenthum 
der Domkirche zu Lund. 
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17. Die Einweihung der Kirchen. Die Freiſtaͤtte. 


Zur Kirchenweihe fand ſich gewoͤhnlich der Bi⸗ 
ſchof mit zahlreicher Geiſtlichkeit im hoͤchſten Glanz 
und Prunk ein. Wo er vorüberzog, ſtroͤmte das 
Bolt aus ben Dörfern herbei, um den Mann Got: 
tes in feiner Herrlichkeit zu fehen und des Segens 
theilhaftig zu werden, den er der verfammelten 
Menge duch das Zeichen des Kreuzes ertheilte, 
Daher waren alle Dörfer, an denen der Bifchof 
vorbei Fam, Leer; denn auch der Knecht ließ feine 
Arbeit und die Magd ihren Kochkeffel ſtehen; wes⸗ 
halb man auch noch jet, wenn das Effen verbors 
ben oder angebrannt ift, zu fagen pflegt: „der 
Bifhof ift vorbei gekommen!’ Bei der Kirchens 
weihe felbft wurde eine große Prozeffion von Geifts 
lihen und auch andern hochgeftellten Perfonen ges 
halten, unter Gefang und Gebet. Einer von ber 
hohen Geiftlicykeit trug dabei die Heiligthuͤmer, 
nämlich die Knochen oder andere Ueberrefte des Hei— 
ligen, dem die Kirche gewidmet war, oder auch 
wohl einen mit Blut befprigten Lappen von den 
Kleidern des heiligen Märtyrer, Diefe Heiligthüs 
mer wurden während der Prozeffion von Zeit zu 
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Kelde arbeitende Landmann durch diefe Töne ange⸗ 
regt "werde, ſich dem auf gewiſſe Zageszeiten und 
Stunden feftgefegten gemeinfamen Gebete anzu 
fchließen. 
Damit auch die Wanderer und die Arbeiter auf 
dem Felde in der Andacht bes Gebetes duch Re⸗ 
‘gen, oder auf andere Ähnliche Weife nicht geftört 
werden möchten, wurden hier und dort am Wege 
Heine Bethaͤuſer errichtet. Dergleichen Eleine Ges 
baͤude hatten früher ſchon theilweife beftanben und 
Gögenbilder enthalten; jegt waren hier die Bilder 
von Heiligen aufgeftelt, die um Chrifti Willen 
Thaten verrichtet, oder gelitten hatten. Vor ben 
großen Städten wurden Kapellen errichtet, in de 
nen die reifenden Fremden fich durch Gebet vorbes 
reiteten und ſich in den Schug irgend eines Heilie 
gen Üübergaben, ehe fie in die Stadt hineingingen. 
" Dergleichen Borftadts s Kapellen, die gewoͤhnlich 
dem heiligen Diof, dem heiligen Georg, der heili⸗ 
gen Öertrude, oder ber heiligen Urfula gemeiht mas 
ven, gab ed am Schluß diefes Zeitabfchnittes bei 
allen größern Städten. Bon denen der Stadt 
Sigtuna ift fchon die Rede geweſen. Auf den, 
nach Wefter s Aros führenden, vier Wegen trafen 
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die Neifenden, weflmärts na Munktorp hin, Die 
Kapelle der heil. Urſula, von der man noch jegt 
die Muinen neben der außerhalb der Stadt befinb- 
lichen Brüde ſieht; norbwärts, nach Skultuna hin, 
die St. Georg’6 Kapelle; auf der Seite, wenn 
man aus dem Gebirge und Dalarne kommt, die 
St, Gertruden⸗, und auf dem Wege von Upſala 
ber die St, Olof's⸗Kapelle. Eben fo fol auch 
Skara vier Vorfladtss Kapellen gehabt haben, und 
diefelben, bei der außerordentlihen Größe der 
Stadt, jebe von ber andern liber eine Meile ent: 
fernt gemefen fein. Wie die Sage berichtet, ftand 
die eine berfelben, die St. Nikolaus- Kapelle, bei 
dem jegigen Hinsbo, vormals Hedensbo genannt; 
eine zweite, die heil. Kreuz Kapelle, Hinter dem 
Hospitale, wo der Name Kreuzfeld noch jegt daran 
erinnert, und eine dritte in der nad) Lidkoͤping hin 
liegenden Vorſtadt. Am Kingange ber großen 
Wälder, die wegen der darin haufenden Stegmäns 
ner und anderer aus der menfchlichen Geſellſchaft 
Geſtoßenen gefaͤhrlich zu paſſiren waren, fand der 
Reiſende Kapellen vor, dem Schutzheiligen des 
Waldes geweiht, damit er ſich deſſen Schutz und 
Schirm anbefehlen und durch das Gebet geſtaͤrkt, 
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dem’ Wege räumen moͤchte. Zu dieſem Ende gab 
er vor, fie hinauszuſchicken in die Welt, damit fie 
Kenntniſſe und Stud gewinnen mödhten, und ruͤ⸗ 
ſtete zugleich em Schiff aus, das fie in fremde 
Länder führen ſollte. Mir dem Schiffer aber ver 
abrebete: er, das Fahrzeug mit Kohlen zu beladen, 
diefe auf offenem Meere anzuzuͤnden und dann mit 
dem Boote ſich eilende fortzubegeben. Der Schiffer 
that; wie ihm befohlen war. Als Aril das euer 
und die Hitze um fich her fpürte und fi verrashen 
fab., ſtürzte er fi) ins Meer, wurde aber hier bad 
von den Wellen verfchlungen. Die flutbenden Wo: 
gen trieben. den Leichnam nad dem Strande und 
warfen. ihn auf eine Klippe. Auf: der naͤmlichen 
Stelle, wo der Kopf zu liegen kam, Tprudelte did: 
bald. eine fiifhe und klare Quelle: hervor, die, fo 
oft man auch darans ſchoͤpfen mochte, ſtets Wafler 
in reicher Fülle hatte. Die Klippe war nicht weit 
von dem Wohnfig der Mutter entfernt, und als 
diefe einſt Länge dem Ufer luñwandelte, fand fie den 
Leichnam Ihres Sohnes. Da⸗ wollte ihr das Den 
zerfpringen, and nuchdem fie fidy. einigermaßen wie 
der gefaßt hatte, kieß:fie. auf der nämlicdyen Stelle, 
wo fie ihre Kind gefunden Haste, eine Kirche errich⸗ 
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ten, die, nebſt dem Fifcherörie Arit, das Andenken 
daran in drm Namen bemahrt'dat. 


tn. 57553 ’ 

Nah einer andern Erzählung, hieß die Mut- 
ter Ingrid und der Sohn Armid; mit dem Zufaß, 
Daß er wegen bes an feinem Reichnam. unp durch bie 
Duelle fi fundgegebenen Wunders als ein Heili⸗ 
ger betrachtet und daher auch die Kirche' St. Ar⸗ 
wids-Kapelle genannt worden fef. In der 
Naͤhe iſt auch ein. geweihter·Kirtchhof, auf dem je: 
doch keine andern Leichen begraͤben werden/ ale die 
von Schifärfcigen, Won Spyfgefialien, die 
hier umgeben. follen und Strandwaͤſcher oder 
‚ Strandgefpenfter genannt werden, wiſſen die 
Fiſcher und Seeleute der Umgegend vlel zu etzaͤhlen. 
Ein altes Volkslied, welches von den Vorfaͤllen, 
die die Veranlaſſung zur Erbauung der Arwidska⸗ 
pelle im Kirchſpiel Brunnby gaben, handelt und 
ſich bei den Landleuten noch in lebhaftem Andenken 
erhalten hat, lautet folgendermaßen: - 


Schön Ingrid blüht' wie Rofenfark”. — 
(Ihr Satte ruht in Brunnby.) 

Der Ritter David um fie warb.  ' 
Gar bitter- weint Schbn Ingrid. ° 
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„Meine Soͤhne ſind noch gar zu klein; 
„Stiefvaterrecht bringt kein Gedeih'n.“ 


Herr David that alsbald den Schwur: 
„Ich zeige mich als Vater nur!“ 


Es war vergangen kurze Zeit, 
Da hatt' er uͤber ſie ſein Leid. 


Herr. David kleidet ſich gar fein, 
Und geht in Ingrid's Saal hinein. 


„Obrt, Jngrid, was ih fuͤhr im Sinn: 
„Zum König fihiet die Sohne hin!” — 


„Die Sdhne ſind noch nicht ſo weit, 

„Zu tragen ſchweres Panzerkleid.“ — 

„Glaubt Ihe, im Krieg fei kein Gedeih'n, 
„So laßt bem Handel fie ſich weih'n.“ 


Er läßt nun Schiffe bauen neu, . 
Doch war's mit Allem Heuchelei. 


Er füllte nach argliſt gem Yan, 
Den Boden ganz mit: Kohlen an, 


Der Schiffer Ienen abhold war, 
Führt fie hinaus in bie Gefahr. 


In warmez Stub' hei ſaͤßem Meth, 
Der eine fanft zum Tode geht, _ 
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Herr Arwid wachte auf, er fah 
Den Bruder in ber: Gluth fo nah. 


Herr Arwid rief zu Gott dem Herren: 
„Fuͤhrt Niemand mid zur Mutter fern?’ 


Er macht' ein Kreuz und flürzte fich 
Ins Meer und dort gar bald erblich. 


Herr David ging hinab zum Strand: 
Gefpült war Arwid's eich” ans Land. 


Er zog ihe die Golbrigge ab, - 
Und flieg die Loich' ins Waſſergrab. 


Die Wulle weit umher fie trieb, 
Bis auf dem: Fels fie liegen blieb, 


Ingrid an-einem Sonntag ſchoͤn 
Mit David in das Bad wollt’ geh'n. 


Da fah-fie nun an feiner Hand 
Die Ringe, er geraubt am Strand. 


„Die Ringe, die du trägft an bir, 
„Sie find des Sohnes Zeichen mir.” — 


‚Das klingt doch gar ſo fabelzgich : 
„So manches iſt dem andern gleich.“ 


Wohl zwanzig Wochen nun vergeh'n: 
Der Söhne Keinen ließ fi ſeh'n. 
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„Es veitet dort Lawe Lawmandsſon 
„Voll Born ins Dorf hinein. 
„Edle ISungfrauen, feid gegrüßt 1‘ 


Ritter Ingemar ſtand fogleih auf, waffnete fich, 
ebenfo feine Knappen, und zog, Schön Malfred ihm 
zur Seite, dem Ritter Lawe entgegen, der aber 
den Sieg davon trug. 


Da fpra nun Ritter Ingemar, 
Seine Knappen er berief: 

„Wir ſuchen die Marienkirche, 
„Sie dien’ uns als Sicherheitsbrief.“ 


Und Ingemar und Schoͤn Malfred, 
Sie ritten eilends dahin; 

Sie ſuchten Mariaͤ Kirche, 

Der RNachtrab mit ſtuͤrmiſchern Sinn. 


Es kam jest Lame Lawmandsſon, 
Er ließ fi) nicht lange finden; 
Sch will es in Wahrheit fagen: 
Er ließ die Kirch' anzuͤnden. 


Doh Ingemar und Schön Malfred, 
Sie wußten nicht davon; 

Bis daß der heiße Marmorftein 
Hinſtuͤrzt mit dumpfem Ton, 
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erften Befiger ber Burg, dem Ritter Homeb, 
führt, wohnte Esbjdrn Howedsſon. Aber 
Esbjoͤrn trug geheimen Sram im Herzen wegen 
ber fhönen Frau Eline, die gegen ihren Willen 
die Gemahlin des wilden Lawe Stigsfon geworden 
war, aber ihre erfte Liebe gegen Esbjoͤrn noch nicht 
hatte aufgeben können. Herr Lawe zog aus in ben 
Krieg; da beſuchte Esbjoͤrn die [höne Frau Eline 
auf der Burg Defterlöf, und es erwachte in Bei 
der Herzen die alte Liebe mit neuer Stärke. Als 
Ritter Lawe heimkehrte aus dem Kriege, erhielt er 
davon unterwegs Nachricht, und bewies feinen 
graufamen Charakter in der Art, tie er Rache 
nahm und mie das davon handelnde Volkslied fol: 
gendermaßen erzählt: 


Und es war Lawe Gtigsfon, 

Er Sollte zu Felde zieh’n; 

und froh war Esbjorn Howedsſon: 0 
Die Hoffnungsfonne ihm ſchien. — 

Doch mächtiges Leib fie erfaßte, 


„Hör an mid, kleine Dirne, 
„Bewache wohl das Haus! 

„Es geh’ bei Frau Eline 

„Hier Niemand ein noch aus!“ — 
Doch mächtiges Leid ꝛc. 
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lange erhielt fi die Sage von ſpukhaften Erſchei⸗ 
nungen, bie man zwiſchen den verfallenen Mauern 
gewahrt haben wollte, Auf einer Eleinen Inſel im 
Edrafluß erblickt man nod) jegt an ber Wafferobers 
fläche die Ruinen der Grundmauern, aber die Burg 
ſelbſt ift mit Buchenwald übermadhfen. Die Glo⸗ 
den ber Marienkirche ſollen vom Volke aus der 
Feuersbrunſt gerettet, aber verloren gegangen ſein, 
indem die eine in einen Moraſt verſank und die 
andere in die Tiefe des Fluſſes, uͤber den man fie 
fhaffen wollte. Dort hörte man fie in jeder Feſt⸗ 
nacht ertönen ,! bid zwei Randleute fie herauszogen, 
wobei ber eine; als er die Glocke an dee Waller: 
oberfläche erblickte, in die Worte anebrach: „Wir 
bekommen fie, wenn Gott und bie Sungfrau Ma—⸗ 
ria es will.“ Da vezſank bie Glocke wieder in bie 
Tiefe, und: als. wenn der heilige Name fi fie gereinigt 
und sum ewigen Schweigen und Ruhen geweiht habe, 
hoͤrte man ſie ſeitdem nie wieder ertoͤnen und ward 
auch nimmer wieder aufgefunden. --: -- 
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18, Kirchenbau zum Andenken an herbe Verluſte durch 
Ungtüdsfälle. 
Auf einer. Bandfpige Schonens am Kattegat 

liegt ein Berg, Kullen genannt, ! mit rauhem, 

kahlem Gipfel, wo aber nichts deflo weniger, um⸗ 
geben. von .einem Buchenhain, ein Gebäude ſteht, 
mit weiter Ausficht Über das Meer. Dort fol in 
der Dorzeit ein Mann gewohnt haben, ber, mit 
munderfamer Weisheit. begabt, auf einem hoben 

Thurm den Lauf der Sterne und: die Bewegungen 

des Meeres und der Wollen beobachtete und: daraus 

zukünftige Dinge vorher verkündete. Aus : weiter 

Serne kamen Leute herbei, ſich Raths zu holen bei 

dieſem Wundermann: der Heerfuͤhrer bei. bevorſte⸗ 

hendem Kampf, deſſen Ausgang zu erforſchen; 
der Seemann bei bevorſtehender Fahrt auf dem 

Meere; und der Landmann, fih Raths zu bes 

len wegen der Einte oder der Saatzeit. Ih⸗ 

nen Allen weiſſagte der Hügelmann*) in: geheim⸗ 
nißvollen Sprüchen. Einf, als König: Waldes 
mar der Zweite von Dänemark zu Pferde fleigen 


. 4 
12 PR; 


*) Kullamannen. Kullen heißt nämlich im Schwedi⸗ 

“ fchen fo viel wie dee Hügel, ' - - 

Anm... Weberf, 
14* 
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wollte, verſank er plöglich in fo tiefe Gedanken, daß 
er faft einen ganzen Tag mit: dem einen Fuße im 
Steigbuͤgel und die Dand auf den Sattelfnopf ge: 
lege, ſtehen blieb, Endlich fragte ihn Einer aus 
feiner . Umgebung, worüber er fo tief nachfinne. 
Der König antwortete: „Du ſollſt jest binziehen 
zum. Hügelmann ımd Dir Beſcheid holen; Denn 
wenn er weiß, worüber ich nachgedacht, wird er 
mir wohl auch idie erwuͤnſchte Antwort eotheilen Ein: 
nen.’ Der Nitter begab: fi auch Killen und trug 
dem Gehen das Antiegen bes Königs vor. Der 
Huͤgelmann ertheilte folgende. Antwort : 

Dein Gebister wünfchte traun 

Der Söhne Loos zu ſchat'n, 
"Wenn ’einft ihm die Seele entfloh'n, 
Ma :bring ihm ben wahren: Befcheib: 
AIn Zank einft fig Lehen, und, Streit, 
Doch wird ihnen allen der Thron. 


. Lau 


- Nullen, wie diefe Anhöhe auch jetzt noch 
beißt, iſtden Seefahrern weit hin fihhtbar und 
tcurde vor. Zeiten die blaue Fungfrau, ober 
das blaue Bauesnmädhen ‚(hlakullan) ge 
nannt, und weil unten: anı. Buß. der. Anhäke ſich 
1efägeliche Kippe: Im Deere befinden, an denen 
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ſchon mander ungluͤckliche Serfahrer Schiffbruc ge 
litten bat und. in die Tiefe verfumfen iſt, pflegte 
man früher in ſolchen Fällen zu fagen: „Er if 
nad Blatulla ‚gefahren. Daneben am Strande. 
„liegt der Eteine Fiſcherort Aril, mit einer Heinen 
fleinernen Kirche, Arile » Kapelle, genannt, 
sporüber.eine Sage Folgendes berichtet : 

Frau Helene mohnte .auf : em Schlaffr 
Stubberup, am Geſtade der Kullenbucht, und 
hatte zwei Söhne, Aril und Thore Sie wat 
Wittwe und fehr reich. Lange wies fie alle Antudge 
gu einer neuen ehelichen Verbindung. zuruück, aus 
Furcht vor einem böfen Stiefoater für ihre Kinder. 
Endlich gelang es dem Ritter David, einem im 
Eande fehr angefebenen Wann, ihre Bedenklichkei⸗ 
ten zu befeitigen, und in der Hoffnung, an ihm 
‘einen liebevollen zweiten Vater für Ihre Kinder zu 
erhalten, reichte.fie ihm die Hand. Uber bald .ge- 
ſchah, was bei Stiefvätern häufig der Fall zu fein 
pflegt: Unmuth und Widermwille gegen die Kinder 
keimten wie Unkraut in feinem Herzen auf; die 
Liebe der Mutter zu ihnen ward ihm unertraͤglich, 
und .bald war fein einziger Gedanke, wie er fie aus 
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dem’ Wege raͤumen moͤchte. Zu dieſem Ende gab 
er vor, fie hinauszuſchicken in die Welt, damit fie 
Kennmiſſe: und Gtück gewinnen moͤchten, und rü- 
fiete zugleih em Schiff aus, das fie in fremde 
Ränder führen ſollte. Mit dem Schiffer aber ver 
abredete- er, das: Fahrzeug mit Kohlen zu beladen, 
biefe auf offenem Meere anzuzüunden umd dann mit 
dem Boote ſich eilends fortzubegeben. Der Schiffer 
that; wie ihm befohlen war. Als Aril das Feuer 
und die Hitze um ſich ‚Her fpürte und’ fi, verrashen 
fah., flürztevser fi ins Meer, murde aber hier bald 
von den Wellen verfchlungen. Die fluthenden Wo: 
gem trieben. den Leichnam nach dem Strande und 
warfen ibn auf eine Klippe. Auf. der nämlichen 
Stellee; mo. der Kopf zu liegen kam, ſprudelte als⸗ 
bald. eine. friſche und klare Quelle: hevvor , die, fo 
oft man auch darans ſchoͤpfen mochte, ſtets Wafler 
in reicher Fülle ‚hatte. Die Kippe war nicht weit 
von dem Mohnfig der Mutter entfernt, und als 
diefe einſt längs: dem Ufer: luſtwandelte, fand fie den 
Leichnam ihres Sotznes. Da wollte ihr das Deu 
zerſpringen, und nuchdem fie ſich einigermaßen wir: 
der gefaßt hatte, tießenſie: auf der naͤmlichen Stelle, 
wo fie ihr Kind gefunden Hatte, eine Kirche errich⸗ 
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ten, die, nebſt dem Fiſcherorie Aril, das Andenken 
daran in drm Namen bewahrt hat. = =‘ 


R ze BEE BE Sr ‘ 

Nach | einer, andern: Erzählung, hieß die Mut: 
ter Ingrid und der Sohn Arwid; mit dem Zufag, 
daß er wegen des an feinem Leichnam. und durch die 
Quelle ſich kundgegebenen Wunders als ein Heili⸗ 
ger betrachtet und daher auch die’Kiche' St. Ar- 
wide: Kapelle genanıit worden fet. In der 
Naͤhe iſt audy: ein. geweihtern Kirtchhof, uf dem je⸗ 
doch keine andern Leichen begraͤben werden ale die 
von Schiffbruͤchigen. Von Spukg—,ſtalten, bie 
bier umgeben ſollen und Strandwaͤſcher oder 
‚ Strandgefpenfter genannt werben , wiſſen die 
Fiſcher und Seeleute der Umgegend vlel zu erzählen. 
Ein altes Volkslied, welches von den Borfällen, 
die die Veranlaffung zur Erbauung der Arwidska⸗ 
pelle im Kicchfpiel Brunnby gaben, handelt und 
fidy) bei den Landleuten noch in lebhaftem Andenken 
erhalten hat, lautet folgendermaßen‘ - 


Schön Ingrid blüht‘ wie Roſenfarh. 
(Ihr Gatte ruht in run) 

Der Nitter David um fie warb. 
Gar bitter: weint Schbn Ingrid. 
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„Meine Soͤhme finb noch gar zu klein; 
„Stiefvaterrecht ‚bringt kein Gedeih'n.“ 


Herr David that aldbald den Schwur: 
„Ich zeige mi ald Water nur!‘ 


Es war vergangen Turze Zeit, 
Da hatt’ er über fie fein Leid. 


Herr. David kleidet ſich gar fein, 
Und geht in Ingrid's Saal hinein, 


„Hört, Inguid, wos ich fuͤhr im Sinn: 
„Zum König ſchickt die Sohne Hin!’ — 


„Die Söhne find noch nicht fo weit, 
„Zu teagen ſchweres Panzerkleid.“ — 


„Glaubt Ihr, im Krieg ſei kein Gedeih'n, 
„So laßt dem Handel ſie ſich weih'n.“ 


Er laͤßt nun Schiffe bauen neu, 
Doch war's mit Allem Heuchelei. 


Er füllte nach argliſt gem Plan, 
Den Boden ganz mit Kohlen an, 


Der Schiffer Ienen abholb war, 
Führt fie hinaus in bie Gefahr. 


In warmer Stub' bei Füßen Meth, 
Der eine fanft zum Tade gebt. 


, 
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Herr Arwid wächte auf, er ſah 
Den Bruber in ber Gluth fo nah. 


Here Arwid vief zu Sott dem Herrn: 
„Fuͤhrt Niemand mich zur Mutter fern?‘ 


Er macht' ein Kreuz und flürgte fich 
Ins Meer und bozt gar bald erblich. 


Herr David ging hinah zum Strand : 
Gefpült war Arwid's Leich' ans Land. 


Er zog ihr bie Goldringe ab, 
Und ſtieß die Leicy ind Waſſergrab. 


Die Welle weit umher fie trieb, 
Bis auf dem Fels fig liegen blieb. 


Ingrid an einem Sonntag ſchoͤn 
Mit David in das Bad wollt' geh'n. 


Da fab-fie nun an feiner Hand 
Die Ringe, er geraubt am Strand. 


„Die Ringe, bie bu trägft an bir, 
„Sie find des Sohnes Beichen mir.” — 


„Das Elingt doch gar fo fabelreich: 
„So manches ift dem andern gleich.” 


Wohl zwanzig Wochen nun vergeh'n: 
Der Odhne keiner ließ ſich ſeh'n. 


— 28 — 
„Es hat getwebt ſo mancher Wind, 
„Doch keiner meine Soͤhne! bringt.““ 


Schon Ingrid ruft der Dienen zween, 
Heißt fie hinab zum Strande geh'n. 
Auch fie ging hin und foh am Strand 
Heren Arwid's Leich' geſpuͤlt ana Land, 
Sie holen ließ ein Reilyantuch 

Und um ben thenren Beihnam ſchlug. 
Beftatten wollt ſie ihn alsbald, 

Zum Kirchhof ging“s chm Aufenthalt. 


Doch kaum auf halbem Wege hin 
Die Träger mußten Halten: inn - - '- ' 


Der eichnam warb viel: Centner ſchwer, 
War nicht zu rucken hin noch her. 


Berfuchten’ed wohl fuhffefn Mann’, 
Und es ging beſſer nicht alsdann. 


„Jetzt,, da die Söhne nicht mehr find, 
„Nun auch das Vatererbtheil ſchwind!“ 


„Bill bauen eine Kirche hier, 
„Zur Gottes Ehr', jur Sohnes Fin. 


„Ihr haßtet fie, Here Dauis, bios, 
„Weil ich fie wiegt' auf meintm Schooß.“ 





„Ich Uag’ es Gott in meiner Notd, 
„Ihr neidetet den Biſſen Brot 1 ı 


„Erbarm' ſich Gott der Waifen doc, 
„Bewahr' fie. vor Gtiefvaters Joch! 


„Jetzt geht zu Gott mein heißes Fleh'n , 
‚Sie einft vor feinem Thron zu ſeh'n.“ 


- Wenn an dem Leichnam eines unſchuldig Getöb- 
teten fi ein folches Wunder. offeribarte, dag man 
ihn nicht von der Stelle bringen konnte, hielt‘ man 
dies für ein vom Himmel gegebeneds Wahrzeichen, 
daß zum Andenten an ihn auf diefer Stelle eine Kirche 
erbaut. voreden folkte, und Jener murde dann .ale 
ein durch eine höhere Macht: für . heilig : Erklaͤrter 
hetrachtet. Auf dieſe Weiſe entſtand hie aͤlteſte 
Kirche in Eſkilstunag und fo auch die St. Ur 
wids⸗ oder Arils⸗Kapelle. eg 


Zum Andenten'Yür das Seelenheil der auf fol: 
the gewultſame oder auf andere befondere Meife aus 
dem Leben’ gerifſſenen Angehörigen wurden Kirchen 
und Kloͤſter begabt, und - als ein! deſonderer Ttoſt 
wurde es aͤngeſehen, wenn man’ an eine Kite" eine 
Glocke ſchenkte und. nun bei jedem Gelaͤute derfelben 
an den Dahingefchtevenen erinnert wurde. Dahet 


beißt es, wie überhaupt in vielen Volksliedern der 
Art, fo au in dem Liebe ven dee trauernden Wut: 
ter, die zum Andenken und zum Seile der Seele 
ihrer unglüͤcklichen Zochter an die Kirche eine Glocke 
gefchenft hatte, am Schluß: , 


Der Marienkirche Tchenttr fie eine Blocke neu, 
Fuͤr ihr Seelenheil ſchenkt' fie fie glaubenstreu. 


So oft mun die Klänge gelangten zu ihr, 
Vor Wehmutb das Herz ihr zeripringen wollt 
ſchier. 


In großen Nöchen und Gefahren zu Waſſer 
und zu Lande wurde oft das Gelübde gethan, daß, 
wenn Sort Hälfe und Rettung fende, man diefen 
oder jenen werthoollen Segenfland der Kirche ſchen⸗ 
ten wolle. Man nannte dies „Gott geloben ‚' 
woher der Ausdrud ‚‚Lobfingen dem Herrn‘ rührt. 
Unter den Segenfländen ,. die am bäufigften an Kir⸗ 
chen geidyenkt wurden, und zwar an Kirchen in gro⸗ 
ben Wäldern oder an Seeküften, kommt gm boaͤu— 
figften „ein kupferner Keſſel“ vor. Es fein 
imgr.fonderbar , dergleichen Dinge zur Ehre Gattes 
zu ſchenken; allein die Beriarten, m den Wildniſſen 

d die auf öde Geſtade gewarfenen Schiffbruͤchigen 
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fegneten bie Geber, wenn fie in der Kirche den 
Keffel fanden und fih darin Speife zu ihrer Er 
quidung . bereiten konnten. Manche erbliden in 
foschen Sitten der Vorzeit nichts als Aberglauben 
und Thorheit, indeß war die Triebfeder davon doch 
immer Menfchentiebe und Thaͤtigkeitstrieb für das 
algemeine Belte, 

Auf dem Schloſſe Borgbolm wohnte bie 
Königin. Gunhild. Sie faßte, während der Kö: 
nig audgegegen war in den Krieg, eine unerlaubte 
Liebe zu dem Kaftellan oder Burguoigt, Namens 
Elav, dem.von dem Könige die Schläffel der Burg 
und die. Aufſicht üben die Befangenen, die im Thutme 
feßen, übertragm war. Allein Elav wirß ihre An« 
träge zurüd und wurde nun der Gegenfadd der 
Rache der erboßten Königin, welche auf folgende 
Weife dieſelbe ausführte. Sie lud, ihn einft zu ei: 
nem Saftmahle ein und ſchenkte ihm dabei fo häufig 
Meth und Wein ein, daß er nachmals in einen 
tiefen Schlaf verfant. Hierauf nahm fie ihm die 
Schluͤſſel, ließ die Gefangenen aus dem Thurme 
und trieb fie an, fi fchlunigft aus dem Lande zu 
begeben. Die Schlüffel legte fie dam rben fb un⸗ 
bemerkt wieder hin, wo fie fie genonimen hatte. 
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Als der König nun zuruͤckkehrte, ging fie ihm ent: 
gegen und klagte den Schloßvoigt ber Dienftuntreue 
an, indem er die Gefangenen frei gegeben. " Berge: 
bene befhwor Elav bi. Gott, md allen Heiligen feine 
Unſchuld. Er wurde anf Anftiften der Königin in 
eine mit zwei wilden Pferden beipannte Tonne ges 
ftedt und hierauf die Pferde zu ungeflümer Eile an- 
getrieben. Die Zonne wurde enblih an einem Fels 
fenabhang zertrlimmert und Elav zetſchmetterte ſich 
ben Dirnfchäbel an einem Felſenvorſprung, mo als⸗ 
bald eine klare Quelle bervorfprubelte. Auch blie⸗ 
ben nun die Pferde augenblicklich ſtehen, und über 
dem Grabe des: Unfchulbigen brannte ſeitdem all: 
naͤchtch ein helles Licht, worüber es. im Elavs⸗ 
Liede ‚heißt: 


Wenn der Seemann hier gefegelt kam, 
und fah des hellen Lichtes Flamm': 


„Durchbohrt iſt hier ein frommes Herz, 
„Drum opfern wir ein Gefaͤß von Erz!“ 


Elav wurde deshalb unter bie Heiligen gerech⸗ 
net. und ihm zu Ehren eine Kapelle, bie St. 
Ela os⸗Kapelle, von der man nod bie Grund⸗ 
mauern ſieht, erbaut. 
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Auch nach errungenen wichtigen Siegen wurden 
Kirchen erbaut, worauf z. B. auch der Name Se: 
gerſtad (Sitcgerſtadt) hinzudenten fcheint. Auch 
führen die auf ſolche Veranlaſſung erbauten Kirchen 
haͤufig den Namen des Heerfuͤhrers, der nach ge⸗ 
wonnenem Siege den Grundſtein dazu gelegt, Auf 
der Meftfeite des. Oers-Sees in Wertzaland, auf 
den die Heumaͤher genannten Sluren an. der 
Landſtraße, follen zwei wermlaͤndiſche Adelsge⸗ 
ſchlechter, bie - einen Rachekrieg gegen einan⸗ 
der führten, eine Schlacht geliefert haben. Guns 
nar hieß der Anführer und Das Haupt der einen 
Partei: gr wurde geſchlagen und flüchtete durch das 
unten befindliche. Thal, fammelte jedoch fein Kriegs⸗ 
volk wieber anf einen. benachbarten Anhöhe, Zugleich 
verrichtete en ‚dort fein Gebet und gelobte Gott, daß, 
wenn er ihm den Sieg ‚verleihen wolle, er daſelbſt 
eine Kirche erbauen werde. - Dierauf begann die 
Schlacht aufs, Neue, Gunnar fiegte, erfüllte dann 
fein Verſprechen und ‚erbaute dort die Gunnar 
naͤſskirche. -- 


+‘ 
5° ..... 
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19. Bon den Kloſtern und dem Schulweſen der Vor⸗ 
zeit, " 2 

Eremiten: Rlaufen. oder Einfiedeleien 
waren eine Art Kloſter, wo ſolche, die entweder 
des befchwerlichen und vielen Verfolgungen ansge⸗ 
fegten geifttichen Lehramts, oder auch der: Lebens» 
mühen überbrüffig waren, und fich daher von der 
Welt und den Menfchen zuchdjogen, um ihre übel: 
gen Tage unter Gebet und heiligen- Betsachtungen, 
als Vorbereitung zum Tode, in der Einfamteit zu⸗ 
zubeingen. ine Hünte im Walde. oder in der 
Wildniß, ohne andere Bequemlichkeiten und Zietra⸗ 
then, als ein Todtenfchaͤdel auf dem Diſche und ein 
Stundenglas, em Lager von Stroh oder Moss, 
und: ein Waofferkug, um damit Wafler aus der 
Quelle: zu fehöpfen, war Alles‘, was ein Einfiebler 
bedurfte. - Die Bewohner ber. benachbavten Dörfer 
ſahen dien Nähe eines ſolchen · Munnes als einen Se⸗ 
gen für ſie an, trugen⸗ ihm“ gern feine. wenigen Le⸗ 
bensdeduͤrfniſſe⸗ zu und kamen: biöweilen zu ihm‘ um 
feine weiſe Rede zu vernehmen, oder ſich⸗ In: Ges 
wiffensangelegenheiten oder bei Krankheiten Rache 
von ihm zu holen. Der heilige Anfelmus, von 
dem fchon früher bie Rede geweſen, war ein foldher 








— 2 — 


Mann. In der Nähe der Kapelle, bie am Wege 
nach Oſtgothland und den Wäldern von Nerike hin 
lag, fol ein Kloſter“ geftanden haben, _ was aber, 
nad einer andern Sage, nichts weiter als eine 
Einfiedelei war. In dern Keglawalde waren Ein« 
ſiedler, die fih an den Feſt⸗ und Feiertagen in 
der fogenannten Eremiten : Kapelle, von der 
man noch bie. Trümmer in ber Nähe des Hofes 
Diupebal findet, zu gemeinfchaftlihem Gebet 
und Gottesdienft verfammelten.. Als die Zahl der 
Ktöfter fi vermehrte, verfchwanden nach und nach 
die Einfiedlermohnungen, von denen fich wenige, 
oder gar keine Spuren mehr vorfinden, ba fie nur 
leicht von Holz gebaut wären, 

Das ſchwediſche Volk, feifch und thätlg, konnte 
Müffiggänger nicht wohl leiden, und fo weckten 
denn auch Diejenigen, welche Tagelang unbeweg⸗ 
lih vor dem Todtenfchädel und dem Stundengtafe 
faßen, im Allgemeinen wenig Intereſſe. Hierau 
erinnert noch em in den füblichen Provingen ges 
bräuchlicher Name für eine Spinnenart, die bis⸗ 
weilen ganze Tage unbeweglich auf ihren unförm- 
lich langen Beinen, wie in Gedanken vertieft, ſitzt, 


und die dort Deiligelangbein genannt wird, 
Schwedens Volksſagen. Dritter Theil. 15 





® 
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„Meine Soͤhne ſind noch gar zu klein; 
„Stiefvaterrecht ‚bringt Bein Gedeih'n.“ 


Herr David that alsbald den Schwur: 
„Ich zeige mich als Water nur!‘ 


Es war vergangen Turze Zeit, 
Da hatt’ er über fie fein Leid. 


.* 


Herr. David. Eleidet ſich gar fein, 


Und geht in Ingrid’3 Saal hinein, 
„Hört, Ingrid, wos ich fuͤhr im Sinn: 
„Zum König ſchickt die Sohne Hin!” — 


„Die "Söhne find noch nicht fo weit, 
‚Bu: tragen ſchweres Panzerkleid.“ — 


Glaubt Ihr, im Krieg fei kein Gedeih'n, 


„So laßt dem Handel fie ſich weih'n.“ 


Er läßt nun Schiffe bauen. neu, 
Doch war's mit Allem Heuchelei. 


Er füllte nach argliſt gem Plan, ' 


Den Boden gang mit Kohlen an, 


Der Schiffer Ienen abhold war, 
Führt fie Hiraus in bie Gefahr. 


In warmes Gtub' Wei, ſuͤßem Meth, 
Der eins ſanft zum Toede geht, 
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Herr Arwid wachte auf, er fah 
Den Beuber in ber Gluth fo nah. 


Here Arwid rief zu Gott dem ‚Herrn: 
„Fuͤhrt Niemand mich zur Mutter fern?‘ 


Er macht' ein Kreuz und flürzte fich 
Ins Meer unb dort gar bald erblid. 


Herr David ging hinah ;zum Strand: 
Gefpült war Arwid's Leich’ ans Land. 
Er 308 ihr die Golbringe ab, 

Und fließ die Leich' ins Waffergrab. 


Die Wulle weit umber fie trieb, 
Bis auf dem Fels fie liegen blieb, 


Ingrid an einem Sonntag ſchoͤn 
Mit David in das Bad wollt’ geh’n. 


Da ſah ſie nun an feiner Hand 
Die Ringe, er geraubt am Strand. 


„Die Ringe, die bu trägft an bir, 
„Sie find des Sohnes Zeichen mir.” — 


„Das Elingt doch gar fo fabelreich: 
„So mandjes tft dem andern gleich.” 


Wohl zwanzig Wochen nun vergeh'n: 
Der Sdhne Keinge ließ fich feh'n. 
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„Es hat geweht ſo mancher Wind, 
„Doch: keiner meine Gbhne: beingt.”’ . 


Schon Ingrid ruft der Dirnen zween, 
Heißt fie Yinab zum Strandeı geh'n. 


Auch fie ging hin und ſah am Strand 
Heren Arwid's Leich' igefpilt and Sand: 


Sie holen ließ ein Reichentuch 

Und um ben theuren Leichnam ſchlug. 
Beſtatten wollt fierihhn alsbald, 

Zum Kirchhof giug“s ohn Aufenthalt. 
Doch kaum auf halbem Wege hin 

Die Träger mußten halten inne . 
Der Leichnam: twarb -niel: Sentner ſchwer, 
War nicht zu räden hin no br. 


Verfuchten es wohl furfgehn Mann, 
Und es ging beſſer nicht alsddann. 


„Jetzt, da die Söhne nicht mehr ſind, 
„Nun auch das Watererbiheit- fywind ti 


„Will bauen’ eine Rice bed, - :- - \ 
„Zur Gotte Chr’, dur Sohnes Fe”. 


„Ihr haßtet fie, Herr Basis, blos, 
„Weil ih ſie wiege auf meinem Schooß.“ 





„Bu klag' es Gott in meiner Ntorh, . 
„Ihr neidetet den Biſſen Brot’ : 


„Erbarm' ſich Gott der Waiſen doch, 
„Bewahr' ſie vor Stiefvaters Joch! 


„Jetzt geht zu Gott mein heißes Fleh'n , 
„Sie einft vor feinem Thron zu ſeh'n.“ 


Wenn an dem Leichnam eines unſchuldig Getöb- 
teten ſich ein folches Wunder: offenbatre, daß man 
ihn nicht von der Stelle bringen konnte, hielt man 
dies für ein vom Himmel gegebenes Wahrzeichen, 
daß zum Andenien an ihn auf diefer Stelle eine Kirche 
erbaut werden ſollte, und Jener murde dann ‚als 
ein durch ‚eine höhere Macht für heilig: Erklaͤrter 
hetrachtet. Auf dieſe Weiſe entſtand bie aͤlteſte 
Kirche in Efkilgtuna und fo auch die St. Art 
wids- oder Arils⸗Kapelle. 


Zum Andenter'für das Seelenheil der auf fol: 
the gewultſame oder auf andere befondere Weife aus 
dem Keben' geriſſenen Angehörigen wurden Kirchen 
und Klöfter begabt, und -ald ein: deſonderer iWtoſt 
wurde es angeſehen, wenn man an eine Kirde"eine 
Glocke ſchenkte und. nun bei jedem Gelaͤute derfelben 
an den Dahingefchiedenen erinnert wurde. + Däbet 
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beißt es, wie überhaupt in vielen Volksliedern der 
Act, fo auch in dem Liede 'von dee trauernden Mut: 
ter, die zum Andenken und zum Seile der Seele 
ihrer unglücklichen. Zochter an die Kirche eine Glocke 
gefchenkt hatte, am Schluß: 


‘ 


Der Marienkirche ſchenkte fie eine Glocke neu, 
Für ihr Seelenheil ſchenkt' fie fie glaubenstreu. 


So oft nun die Klänge gelangten zu ihr, . 
Tor Wehmuth das Herz ihr zerfpringen wollt 
ſchier. 


In großen Noͤthen und Gefahren zu Waſſer 
und zu Lande wurde oft das Geluͤbde gethan, daß, 
wenn Gott Huͤlfe und Rettung ſende, man dieſen 
oder jenen werthvollen Gegenſtand ber Kirche ſchen⸗ 
fen wolle. Man nannte dies’ „Gott geloben-,'' 
woher der Ausdrud ‚‚Lobfingen dem Herrn““ rührt. 
Unter den Gegenfländen ,. die am häufigften an Kir⸗ 
hen gefchenkt wurden, und zwar an Kirchen in gro⸗ 
Gen Wäldern oder an Seeküften, kommt am haͤu⸗ 
figften „ein kupferner Keſſel“ vor. Es ſcheint 
smgr.fonderbar,, dergleichen Dinge zur Ehre Gottes 
zu ſchenken; allein die Berixtsen, in den Wildniſſen 
und. bie auf öde Geſtade geworfenen Schiffbrüchigen 
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fegneten die Geber, wenn fie in der Kirche den 
Keffel fanden und fih darin Speife zu ihrer Ere 
quidung bereiten konnten. Manche erbliden in 
foichen Sitten der Vorzeit nichts als Aberglanben 
und Xhorheit, indeß war ‚die Zriebfeder davon doch 
immer Menfchenliebe und Xhätigkeitstrieb für das 
allgemeine Beſte. 

Auf dem Schloffe Borgholm mohnte die 
Königin. Gunhild. Sie faßte, während der Ad: 
nig ausgezogen war in den Krieg, eine unerlaubte 
Liebe zu dem Kaftelan oder Burgvoigt, Namens 
Elav, dem von dem Könige die Schläffel der Burg 
und die Aufſicht uͤber die Gefangenen, die im Thutmo 
ſaßen, übertragen war. Allein Elav wirß ihre An⸗ 
träge zurüd und wurde nun der Gegenkadd: der 
Rache der erboßten Königin, welche auf folgende 
Weiſe diefelbe ausführte. Sie lud, ihn einft zu ei: 
nem Gaftmahle ein und ſchenkte ihm dabei fo häufig 
Mech und Wein ein, daß er nachmals in einen 
tiefen Schlaf verfant. Hierauf nahm fie ihm die 
Schluͤſſel, ließ die Gefangenen aus dem Thurme 
und trieb ſie an, ſich ſchlunigſt aus dem Lande zu 
begeben. Die Schlüſſel legte fie dann eben fb un 
bemerkt wieder bin, wo fie fie genommen hatte. 
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Als der König nun zuruͤckkehrte, ging fie ihm ent: 
gegen und klagte den Schloßvoigt ber Dienſtuntreue 
an, indem er die Gefangenen frei gegeben. Berge 
bens befchwor Elav bii Sett, und allen Heiligen feine 
Unſchuld. Er wurde auf Anftiften der Königin in 
eine mit zwei milden Pferden beipannte Tonne ges 
ftedt und hierauf die Pferde zu ungeflümer Eile an- 
getrieben. Die Tonne wurde endlid, an einem Fel⸗ 
fenabhang zertrümmert und Elav zerfchmetterte ſich 
den Dirnfchäbel an einem Felſenvorſprung, wo als 
bald eine klare Quelle hervorſprudelte. Auch blie 
ben nun bie‘ Pferde augenblicklich ſtehen, und über 
dem Grabe . des: Unfchulbigen brannte ſeitdem all: 
naͤchtlich ein heiles Licht, worüber es im Elavs⸗ 
Liebe heißt: 


Wenn der Seemann bier gefegelt kam, 
Und ſah des hellen Lichtes Flamm : 


„Durchbohrt iſt hier ein frommes Herz, 
„Drum opfern wir ein Gefaͤß von Erz!“ 


Elav wurde -deshalb unter die Heiligen gerech⸗ 
net und ihm au Ehren eine Kapelle, bie St. 
Elavs= Kapelle, von ber man mod die Grund 
mauern ſieht, erbaut. 








— 2 — 


Auch nach errumgenen wichtigen Siegen wurden 
Kirchen erbaut, worauf ze B. auch der Name Se: 
gerſtad (Siegerſtadt) hinzudeuten fcheint. Auch 
führen bie auf ſolche Beranlaffung erbauten Kirchen 
häufig den Namen bes Deerführers, ber nach ge- 
wonnenem Siege den Grundſtein dazu gelegt, Auf 
der Weltfeite des Ders: Sess in Wermland., auf 
den die Heumäher genannten Fluren an ber 
Landſtraße, follen zwei wermlaͤndiſche Adelsge⸗ 
ſchlechter, die einen Rachekrieg gegen einan⸗ 
ber führten, eine Schlacht geliefert haben. Guns 
nar hieß der Anführer und das Haupt der einen 
Partei: er wurde gefchlagen und flüchtete durch das 
unten befindliche. Thal, fammelte jedoch fein Kriege: 
volk wieder auf einer benachbarten Anhöhe. Zugleich 
verrichtete er ‚dort fein Gebet und gelobte Gott, daß, 
wenn er ihm den Sieg ‚verleihen molle, er daſelbſt 
eine Kische erbauen werde. Dierauf begann - die 
Schlecht. aufs. Neue, Gunnar fiegte, erfüllte dann 
fein Werfprechen und erbaute dort die Gunnars⸗ 
naͤſskärche. .. 
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19. Bon den Klöftern und dem Schulweſen ber Vor⸗ 
zeit, " W 

Eremiten-Klauſenoder Einfiedeleien 
waren eine Art Kloſter, wo ſolche, die entweder 
des beſchwerlichen und vielen Verfolgungen ansge⸗ 
festen geiſtlichen Lehramts, oder auch ber Bebend- 
muͤhen uͤberdruͤſſg waren, und ſich daher von der 
Welt und den Menſchen zuruͤckzogen, um ihre übri⸗ 
gen Tage unter Gebet und heiligen- Betsadhtungen, 
als Vorbereitung zum Tode, in der Einſamkeit zu 
zubeingen. Eine Hütte im Watbe- oder in der 
Wildniß, ohne andere Bequeralichleken und Zierras 
then, als ein Todtenfchaͤdel auf dem Rifche und ein 
Stundenglas, em Lager von Stroh ‚oder. Moes, 
und iin Waſſerkrug, um damit: Waffen aus der 
Quelle zu fehöpfen, wär Allee‘, was ein Einſiedler 
bedurfte. - Die Bewohner Ser. benachbarten Dörfer 
fahen'die- Nähe: eines ſolchen · Mannes als einen Ste 
gen Fite ſie an, trugen ihm” gem -feihe- wenigen Les 
bensdeduͤrfniſſe zu :unb kamen: bieweilen zu ihm tie 
feine weiſe Rede zu vernehmen, oder fich. in: Ges 
wiffensangelegenheiten oder bei Krankheiten Raths 
von ihm zu holen. Der heilige Anfelmus, von 
dem ſchon früher die Rede geweſen, war ein folcher 
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Mann, In der Nähe der Kapelle, die am Wege 
nad Oftgothland und den Wäldern von Nerike hin 
lag, foll ein Kloſter“ geftanden haben, . was aber, 
nad) einer andern Sage, nichts weiter als eine 
Einfiedelei war. In dem Keglamwalde waren Eine 
ſiedler, die fih an den Feſt⸗ und Feiertagen in 
der fogenannten Eremiten : Kapelle, von ber 
man noch bie. Trümmer in ber Nähe des Hofes 
Djupedal findet, zu gemeinfchaftlihem Gebet 
und ÖGottesdienft verfammelten.. Als die Zahl ber 
Klöfter fi vermehrte, verſchwanden nad) und nach 
die Einfiedlerwohnungen, von benen fich wenige, 
oder gar keine Spuren mehr vorfinden, da fie nur 
leicht von Holz gebaut wären, 

Das ſchwediſche Volk, friſch und thätig, konnte 
Muͤſſiggaͤnger nicht wohl leiden, und ſo weckten 
dem auch Diejenigen, welche Tagelang unbeweg⸗ 
lich vor dem Todtenſchaͤdel und dem Stundenglaſe 
ſaßen, im Allgemeinen wenig Intereſſe. Hierau 
erinnert noch ein in den ſuͤdlichen Provinzen ges 
bräuchliher Name für eine Spinnenart, bie bis⸗ 
teilen ganze Tage unbeweglih auf ihren unfoͤrm⸗ 
lich langen Beinen, wie in Gedanken: vertieft, fißt, 


und die bort Heilig-Langbein genannt wird, 
Schwedens Bolfsfagen. Dritter Theil. 15 
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Die Mönchskiäfter waren Anfangs keineswegs 
das, wofür man fie ſpaͤter ausfchrie, ein Sig von 
Müffiggängerns; fondern Eenntnigreiche und in welt⸗ 
lichen, wie in geiftlihen Dingen wohlerfahrene 
Männer unterrichteten darin die vaterlänbifche Ju⸗ 
gend, waͤhrend einige der Klofterbrüber im Lande 
umbergingen, um den Webrigen Lebensmittel und 
Unterhalt zu erbetteln, indem die meiften Klöfter 
damals noch Leine fefte Einfünfte hatten. Maͤn⸗ 
ner, die die hoͤchſten Aemter befleideten und für das 
allgemeine Wohl. des Landes thätig wirkten, «ls 
Landrichter, Reichsraͤthe und Biſchoͤfe, hatten ihr 
ten Unterricht bauptfächlich in den Kloͤſtern genof- 
fen, und Bauern: und Adelsfühne hatten darauf 
gleiche Anſpruͤche. Es iſt ſchon mehrmals erroähnt 
worben, daß bie Kanbtichter und Bifhöfe, nad) 
dem Geſetz, Bauernſoͤhne fein mußten. Auch bei 
allen Domkirchen gab es dergleichen Klofterfchulen. 
In ihnen biühten die Wiſſenſchaften, denen tuͤchti⸗ 
ge, denkende Maͤnner oblagen, dabei ſelbſt die 
Naͤchte zu Hinfe nehmend; Niemand ſtoͤrte fie, 
ausgenommen die Toͤne der Gebetsglocke, welche 
ſie aufforderte, aus dem Gebete zu Gott neue 
Kräfte für die Geiſtesarbeiten zu ſchoͤpfen. Die 
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Kenntniffe von ben Naturkräften, befondere von 
ben Heilträften der Pflanzen waren damals viel: 
leicht umfaffender, als jegt, und es wurde davon 
ber Löblichfte Gebrauch gemacht, indem Kranke in 
den Klöftern verpflegt wurden, oder man body hier 
Heilmittel ſt ets erhalten konnte, Die Mönche gin- 
gen in der Nahbarfhaft umher und befuchten die 
Kranken, reichten ihnen Heilmittel, ober fpendeten 
ihnen, menn diefe nicht mehr fruchten konnten, die 
Tröftungen der Religion. Die Kenntniffe von den 
geheimen Kräften der Natur, welche jene Männer 
befaßen, find jegt in Vergeſſenheit gerathen; bages 
gen hat fih das Segenſprechen und anderer Abers 
glaube aus der Fatholifchen Zeit bei und noch erhal 
ten. : An naturkundige Männer in den Klöftern er- 
inneren noch die Namen einzelner Pflanzen und 
Kräuter, wie z. B. das gute Heinrichskraut 
(Chenopodium bonus Henricus), woraus der heilige 
Henrik oder Heinrich, mit einem Zufag von ande⸗ 
ren Ingredienzien, ein Heilpflafter für alle Arten 
von Wunden bereitet haben follz; das Johannis: 
traut, moraus ein gelber Balfam lange Beit bes 
reitet wurde, u. f. w. Die Sünglinge, melche in 
ben ſtillen, frieblihen Klöftern unterrichtet wurben 
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und unter der gewiffenhaften Leitung und ben Ge⸗ 
beten frommer Männer heranwuchſen, "zeigten fich 
fpäter nicht weniger tüchtig und thätig für das all- 
gemeine Beſte, als diejenigen, welche aus den ges 
lehrten Schulen heutiger Zeit hervorgehen, in de⸗ 
nen der funfzehnjährige Knabe fhon mit allen 
Schlechtigkeiten und Unfittlichkeiten ber Welt ber 
kannt ift, um fo unbefannter aber mit feinem eige: 
nen Innern, da ihm bei den vielfältigen andermei- 
tigen Studien und mannichfachen Berftreuungen 
feine Zeit dazu übrig gelaffen wird. Jene Klöfter 
befaßen Eoftbare Handfchriften- Sammlungen, die 
aber zur Zeit der Reformation von den flüdhtenden 
Klofterbewohnern größtentheild mit aus dem Lande 
genommen wurden. Die größte Bücherfammiung 
ſoll das Kloſter Gudmalla auf Sottland befeffen 
haben. Als das Altefte Kiofter, welches ſich mit 
dem Unterricht der Jugend befchäftigte, betrachtet 
man Munfeboda, an dem fhönen Seftade des Ro: 
zenfee’s in Oftgothland, welches fpäter Nor oder 
More genannt würde, und jetzt Nors holm heißt. 
Erwaͤhnt zu werden verdient bier aud) das St. 
Annentlofter in Nykoͤping, wo ſich das Bild 
ver heiligen Anna, von gediegetem Silber und über 
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27 loͤthige Mark ſchwer, befand. An dieſes Kloſter 
erinnert namentlich noch bie St. Annen = Mühle, 
Sn der ehemaligen, jest in Vergeffenheit gerathes 
nen Stadt Wä in Schonen ließ der Bifhof Eſtil 
von Lund ein Klofter erbauen. Den Mönchen aber 
fehlte es an Trinkwaſſer und Brennholz, weshalb 
ſie das Kloſter nach einer Stelle verlegten, wo ſie 
ſowohl Bach (baͤck) wie Wald (skog) Hatten, 
und welches daher Baͤckaſkog (Bachwald) ges 
nannt wurde. Das ältefte Ktofter in Schonen fol 
das Boſjoͤ⸗Kloſter gemein fein, von Bowe 
Tott oder Thore Skägge gegründet, der auf: heid- 
nifhe Weife in einem Grabhuͤgel beigeſetzt wurde. 
Die in Stein eingegrabene Juſchrift lautet: 


Dalby Molle und Kjeilby Wang, 
Böge Oere und Ningsd Yang 

Ich dem Bofjd- Klofter gab; 

Mein Leib, ber liegt in dieſem Grab. 


An den großen Wäldern und Wildniffen, wo 
der Wanderer Tage lang Seine menfhlihde Woh⸗ 
nung zu Gefiht befam, waren die Kiöfter willkom⸗ 
mene Zufluhtsörter fir die Ermübdeten und Er⸗ 
krankten. Klöfter diefer Art, ober Kloflerherbergen 
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waren: Ramundaboda im Walde Tiweden, 
welches ſeinen Namen von dem Streithelden Ra⸗ 
munder erhalten hatte, und von dem man noch ei- 
nige Ueberreſte neben der dortigen Kirche findet; 
das Liebfrauenklofter, mitten im Walde Kol 
marden, wo jet bie Kirche von Krokek flieht, von 
dem die Ruinen zwar noch zu fehen, aber faft ganz 
mit Gebüfch überwachen find. Diefes Klofter er: 
hielt fpäter den Namen Krokek und war dadurch 
merkwürdig, daß bie Oftgothländer bier den König 
auf feiner Neichörundreife empfingen. Bei Muns 
ſteras (welches ſeinen Namen einem Kloſter ver⸗ 
dankt; indem dafuͤr in der Vorzeit Häufig auch der 
Ausdrud Munſter oder Münfter gebraucht wurbe), 
in der Landeshauptmannfchaft Galmar, fand man 
im Walde kange noch die Ruinen eiyer Klofterher: 
berge oder eines Saftklofters, welches Norrobygb 
(Nordwildniß) genannt wurde, weil es eine relativ 
nördliche Lage im Walde oder in der Wildniß 
hatte. Die Moͤnche verließen baffelbe fpäter und 
bezogen das Kronebädss Ktofter, worauf jenes ein 
Krankenkloſter wurde, weshalb auch der Ort, wo 
es ftand, noch jegt Spitalshulten (Spitals⸗ 
fätte) genannt wird. Bu dem, auf einer ſchoͤnen 
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Inſel im Wenerfee gelegenen, und zu MWerniland 
gehörenden Zurd: Klofter nahmen Schiffer und 
Fiſcher bei Gefahren ihre Zuflucht, weshalb auch 
noch jegt Leute biefer Art nach alter Sitte die dor⸗ 
tige Moͤnchs quelle, bie aus einer Felſengrotte 
hervorfprubdelt , zu befuchen pflegen. 

Bon Nonnenktlöftern im Allgemeinen ift 
fhon bei Gelegenheit ber Schilderung des Klofters 
Gudhem die Rede gewefen. In einer Zeit, mo 
der fogenannte Frauenfriede im Norden noch nicht 
gefeglich feftgeftelle war, wider die Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten der wilden Deiden, war es gewiß eine wohl⸗ 
thätige Einrichtung, daß das weiblihe Geſchlecht, 
wenn ed auf ber väterlihen Burg gegen .die Ans 
maßungen voher Krieger nicht Sicherheit genug 
fand, zu einem Kloſter die Zuflucht nehmen konnte 
und bort gegen alle äußere Gefahren befhügt war. 
Die Güter und andere reihe Gefchenke, bie das 
Klofter von einem fterbenden Vater oder Mutter 
erhielt, um dafür bie Zochter in Schutz zu neh⸗ 
men, war ein wohl erworbenes Eigenthum, und der 
Mißbrauch, der damit getrieben worden fein. follte, 
wie man zur Zeit der Meformation vorgab, mar 
keineswegs ein gefegmäßiger Grund, um fie den 
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Kloͤſtern zu nehmen. Kranke Frauen wurden bort 
verpflegt, und bie frommen Kloſterſchweſtern übten 
überhaupt große Barmherzigkeit gegen fie, wie ge 
gen bie Armen. Die merkwürbigfien Nonnenkloͤſter 
waren: Gudhem, von dem fchon die Rebe ge 
mefen ift, und welches ein Mutterkloſter war, und 
namentlich die Kiöfter Mafteby und Balitorp, 
im SKicchfpiel Brobdetorp, mit Ronnen verfah. 
Solche Kiöfter wurden Töchter des Mutterklofters 
genannt. Berner das Kloſter Skeninge, am 
Skenfluß in Oſtgothland, wo vor Alters ein Fle⸗ 
den war, Skenskoͤping genannt, woraus fid) dann 
ber Name Steninge bildete. Byarum in Oft 
gothland mar das Mutterkloſter von Skog, jetst 
Skogkloſter. Mon dem Byarumskloſter haben fich 
noch Ruinen und Sagen an dem Orte erhalten, 
wo jest die Boͤrroms-Kapelle if. Das berühmte 
Wreta- Klofter fliftete das zu Aſkaby. Bei 
Srönsd in Upland fland ein Moͤnchskloſter, und 
gegenüber, auf der andern Seite der Bucht das 
Monnenklofter Utoͤ, welche durch einen untericdifchen 
Gang, der unter ber Bucht hindurch führte, mit 
einander in Verbindung fanden. Diefer Gang fol 
oc vorhanden fein. Auf ähnliche Welfe fanden 
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zwei andere uplaͤndiſche Kloͤſter, Marieberg und 
Swingarn, mit einander in Verbindung. 

Nicht alle Kloſterjungfrauen hatten das Ges 
luͤbde abgelegt, ſondern manche begaben ſich nur 
aus dem Grunde in ein Kloſter, um dort erzogen 
zu werden. Hierauf bezieht ſich unter anderm ein 
koͤnigliches Schreiben an die Nonnen des Skoklo⸗ 
ſters, folgenden Inhalts: „Wenn die Kinder, 
Sungfrauen und Mägde, aus den niedrigen, wie 
aus ben höheren Ständen, ihnen übergeben werden 
zum Unterricht, fo follen fie dazu willig und bereit 
fi) finden laffen und mit größtem Fleiß wohlwol⸗ 
lend fie unterrichten und redgtliche Sitten und Zus 
genden lehren, desgleichen Leſen, Schreiben, Nä- 
hen und anderes mehr, was zur Auferziehung der 
Jugend erforderlich und von nöthen fein mag.’ — 

Die Einkleidung einer Nonne war ein feierli- 
cher Akt, dem eine große Volksmenge mit Andacht 
und Thraͤnen beimohnte. Sie ging unter Gefang 
und vielen Geremonten in der Klofterfapelle vor fich. 
Zuerft erfhien die Jungfrau im volftändigen, welt 
lichen Brautpug , ben fie, vor den Altar geführt, 
bafelbft ablegen mußte; zugleich wurde ihr Das 
ſchoͤne lockige Haar abgefchnitten und auf ihren ent⸗ 
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bloͤßten weißen Arm von dem Prieſter drei Schau⸗ 
feln Erde geſtreut. Hierauf legte man ihr ein lan⸗ 
ges, meiſt ſchwarzes Nonnenhabit an und verhüllte 
ihr Geſicht mit einem ſchwarzen Schleier, worauf 
fie das Gelübde beſchwor, keinen Gedanken an ir 
gend eine weltliche Freude mehr zu hegen und kei⸗ 
nes irdiſchen Braͤutigams gewaͤrtig zu ſein, ſondern 
ſtets nur an den himmliſchen Braͤutigam zu denken 
und ihre einzige Freude am Gebet und. an geiſtli⸗ 
hen Betrachtungen über Ihn, die heilige Mutter 
und alte Heitigen zu haben. Bon biefem Augenblid 
an wurde die Tingefleidete von den Weltmenfchen 
als ein heiliges Wefen betrachtet, und ohne Beglei⸗ 
tung ihrer Ordensſchweſtern oder anderer zum Kilos 
ſter gehoͤrenden Perſonen durfte ſie ſich nie mehr 
außerhalb des Kloſtergitters zeigen. Daß bisweilen 
harte Eltern aus Hochmuth, oder um eine Verbin— 
bung zu verhindern, bie ihnen nicht zufagte, ihre 
Töchter zum Eintritt in ein. Klofter zwangen, führte 
manchen bejammernswerthen Auftritt berbei und 
gab Veranlaffung, daB jene Felerlichkeit nicht felten 
Schauder und Entfegen ercegte, weil man fie ber 
ſchrecklichen Todesart des Kebendigbegrabens vers 
glich. 








- 
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Es iſt übrigens auch nicht unwahrſcheinlich, 
daß bei einzelnen Nonnen jene drei Schaufeln Erde 
keineswegs die Kraft hatten, die Liebe zur Welt zu 
erftiden, und daß fie das Gelübde brachen; allein - 
andererfeit8 darf man den mannicfaltigen Sagen, 
die darüber umlaufen und nach denen man zur Zeit 
der Meformation 3. B. in hohlen Bäumen, in der 
Naͤhe des Wadftena - Klofters, oder auf dem Strans 
de bei dem von Fogdoͤ die Gebeine und Schädel 
von kleinen Kindern gefunden Haben will, nicht ime 
mer unbedingt Glauben beimeffon,, ba fie in der er⸗ 
fien Zeit der Reformation häufig zu dem Zwecke 
ausgefprengt wurden, um dem Volke einen Ab: 
fheu gegen die Einrichtungen der Eatholifhen Kirche 
einzuflößen und zugleich jede thätige Theilnahme 
von feiner Seite zu verhindern, bie fich fonft bei 
bem gewaltfamen Austreiben ber Klofterbemohner 
aus ihren Sigen vielleicht hätte dußern dürfen. 
Die reine evangelifche Kirche bedarf folcher Aus: 
wege nicht zu ihrem Beſtehen; und es gilt viele 
mehr auch bier jenes Gebot: ‚Du folft Vater 
und Mutter ehren.’ Denn bie römifch = katholifche 
Kirche ift und bietbt immer die Mutter, aus deren 
Schooß die proteftantifhe Kirche hervorgegangen 


ift und ber fie auch bie geifligen Mittel ihres 
Beſtehens verdankt. Wenn nun durch göttliche 
Gnade bie Tochter dem bimmlifchen Licht der Wahre 
heit näher gefommen ift, als die Mutter, fo hat 
fie dennoch. nicht das Recht, dieſe deshalb mit Un- 
dank und Unehrerbietung zu behandeln und alle ihre 
Schwaͤchen aufzudecken. Wenn es ihr auch an dem 
prüfenden Verſtande unferer Zeit mangelte, fo war 
fie doch vielleicht färker im Glauben und in ber Liebe. 
Moͤgen uns daher die lieblichen Jugenderinnerungen 
unfrer chriſtlichen Kirche heilig ſein! 
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Drittes Kapitel. 


Die Heiligenfagen des ſchwediſchen 
Volkes. 


Einleitung. 


Wenn unſere, der Verſtandesſeite im Menſchen 
mehr zugewendete Zeit hauptſaͤchlich bei der goͤttli⸗ 
hen Natur in Chrifto und bei der Befolgung ſei⸗ 
ner Gebote und feiner Nachfolge ſtehen bleibt, fo 
bielt fid dagegen bie alte Kirche mehr an feine 
Menfhheit, an fein Leiden, fein Kreuz und feinen 
Tod, und ſuchte durch die finnbildliche Darftellung bei 
ihrem Gottesdienft die Erinnerung daran ſtets les 
bendig zu erhalten. Die Diener der Kirche flanden 
wegen ihres heiligen Wandels und ihrer Verachtung 
der finnlihen Genuͤſſe in großer allgemeiner Vereh⸗ 
ung. Das Leiden des Erloͤſers zum Vorbilde neh⸗ 
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mend, geiffelten fie, befonbere an Freitagen, ihren 
Leib, fo daß das Blut danach floß, fafteten "und 
gingen barfuß zmwifchen Difteln und Dornen, ober 
im Schnee, und glaubten fo, wie Er, für bie 
Sünden Anderer genug zu thun. Auch legten fie 
fih die Wunderkraft bei, womit Er feine Jünger 
begabt. Viele bemwirkten unter folhen Andachts⸗ 
übungen manches Gute unter dem Volke und übten 
zugleich Warmherzigkeit gegen Arme und Kranke, 
weshalb ſich ihr Ruf weit umher verbreitete und 
fie nad) ihrem Tode als Heilige angefehen und ver 
ehrt wurden. Manches glich noch bem alten Goͤz⸗ 
zenbienfte, wie ſchon bei den Häuschen, bie auf 
den Feldern oder an den Landſtraßen ftanden, be 
merkt worden iſt. Bisher hatte darin ein Bilb ir⸗ 
gend eines AfasGottes, eines Thor, Odin oder 
Frej geſtanden; jest erblickte man darin einen Hei: 
ligen mit der Friedenspalme, den der Wanberer 
um Hülfe und Beiftand anflehte. Bisher hatte bie 
Quelle unter dem Schutz und ber Wartung einer 
Eife geftanden, ' jegt nahm ihre Stelle ein Heiliger 
ein, und ein freundlicher Engel blickte herab auf 
den Kranken, ber das Waſſer mit dem Kreuze bee 
rührte und um’ Troſt und - Heilung flehte. In 
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Wald und Feld, auf dem Meere und auf dem 
Steande, überall walteten Heilige, fchüßten gegen 
Zauberfünfte und gegen die Macht des Böfen, und 
wurden um Hülfe und Beiftand angerufen. Diejes 
nigen im Volle, welche diefe Lehren mit einfältig« 
oläubigem Herzen auffaßten, fchöpften daraus man« 
hen Troſt, und mit dem Beichen des heiligen 
Kreuzes und mit dem Namen eines Engeld oder 
eines Heiligen gingen fie furchtlo8 und zuverfichtlich 
ben größten Gefahren entgegen, ba fie fih überall 
von ihrem Schughelligen umgeben glaubten, 


1. Sagen ober Legenden von ber heiligen Mutter ober. 
der Iungfrau Maria. 


Unter allen Heiligen genoß die hoͤchſte Vereh⸗ 
rung die heilige Mutter ober die Jungfrau Maria, 
bie Himmelskoͤnigin genannt, und daher auch 
gewoͤhnlich mit einer Krone auf dem Haupte und 
dem Jeſuskinde auf dem Arme abgebildet, Kaft in 
allen heiligen Gebäuden war ihr Bild aufgeftellt; 
auch wurden die aͤlteſten Kirchen im Lande nur ihr 
geheiligt und, wie ſie auch jetzt noch heißen, Ma⸗ 
rien⸗ oder Liebfrauen⸗Kirchen genaunt. 
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Draußen vor der Kirche ſtand ein Kreuz, vor dem 
ein Jeder, der hineingehen wollte, die Kniee beugte 
md das Kreuzeszeichen machte; aber auf dem Hoch⸗ 
altar ſtand das Marienbild, und vor dieſem wurde 
das erſte Gebet verrichtet. Manche Muͤtter erzaͤhl⸗ 
ten ſo herzlich und innig von der lieben Mutter 
Jeſu, als der Schutzheiligen des reinen keuſchen 
Herzens, daß den Kindern ihr holdes Bild ſtets 
vor Augen ſchwebte und ſie ſie haͤufig im Traum 
oder in Krankheiten zu ſehen glaubten, wie ſie ih⸗ 
nen heilende Kraͤuter zeigte, oder ſie mit koͤſtlichen 
Erdbeeren u. dgl. erquickten, obwohl es mitten im 
Winter war und der Schnee lag, oder auh, mie 
fie ihnen beim herannahenden Tode eine Rofe oder 
-Lilie darreihte. Was es nur irgend Schönes und 
Herrliches in der Schöpfung gab, wurde ihr zuge 
eignet, und es erinnern daran noch jet manche eis 
genthuͤmliche Namen. Go wurde eine unfeer früh: 
zeitigften und ſchoͤnſtenFruͤhlingsblumen, die Schluͤſ⸗ 
feblume, Sungfrau Mariens Sclüffels 
bund genannt, ein Rame, der fih noch in mans 
hen Gegenden erhalten bat. Kine wohlriechende 
Blume mit galdgelben Bihthenbüfchein nannte man 
Sungfrau Maria's Bettſtroh, und eine 
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hellgräne Grasart, deren Blumen von fchönerem 
Blau als die des Klachfes find, Jungfrau Ma: 
rin’8 Flachs. In ebenen Gegenden findet man 
eine Feldblume, bie ſich durch ihre fhöne hellrothe 
Farbe auszeihnet und Jungfrau Maria’s 
Hand genannt wirds; fie hat zwei Wurzeln, wel — 
che Menfhenhänden gleichen, eine ſchwarze und 
eine weiße. Legt man Beide ins Wafler, fo finkt 
. bie ſchwarze unter und: diefe wird Satans: Hand 
genannt, wogegen die weiße oben ſchwimmt und 
den Namen Maria's Hand. erhalten hat. Dies 
zeigt. der Landmann feinen Kindern und erzählt da⸗ 
bei von der heiligen Mutter und von Ihm, der 
die Mächte: des Abgrundes befiegt hat. Die ſchoͤ⸗ 
nen, Heinen, grünen Saamenkapfeln des fogenann- 
tm Pfennigkrauts werden 3. M. Nadelbiffen 
und der Lömenfuß mit den nierenförmigen. gezähn- 
ten Blättern wird Liebfranen: Mantel ge 
nannt, Wenn in ber Beit des Heidenthums ber 
Miftkäfer dem Thor geheiligt war, fo war dagegen 
der Eleine Sonnentäfer mit den ſchwarzen Punkten 
auf den goldgelben Fluͤgeldecken der heiligen Mutter 
zugeeignet, amd wird noch jest Marienkäfer 


oder Jungfrau Mariens -Schlüffelträge: 
Schwedens Bolfsfagen. Dritter Theil. 16 
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ein genannt. Es wird als ein Glücksumſtand be: 
trachtet, wenn ein junges Mädchen ihn im Vor⸗ 
fommer zu fehen befommt; fie nimmt ihn dann 
in die Hand, und wenn er umberkriecht, fo fpridht 
fie; „er zeichnet mir die Brauthandſchuhe,“ — und 
wenn ex zulegt feine Flügel ausbreitet und fortfliegt, 
fo giebt fie genau Acht, wohin er fliegt, benn, 
meint fie: „von dort her wird einſt mein Braͤuti⸗ 
som kommen.’ Auch gilt diefer Meine Sendbote 
der Jungfrau Maria dem Landmann als ein Bor: 
zeichen glücklicher ober fchlechter Erndten, indem er 
leßtere befürchtet, wenn die Fluͤgeldecken mehr 
als fieben Punkte haben, dagegen auf erftere Hofft, 
wenn der Punkte weniger als fieben find. 

Die übrigen Feſttage, die nad der heiligen 
Mutter benannt worden find ‚und auch jegt noch 
biefe Namen in ber proteflantifchen Kirche beibehal- 
ten haben, find bekannt. 


2. Die Hindeutung auf das heilige Kreuz und das 
Leiden bes Erlöfers, 


Bekannt ift, wie bie heilige Hebena, die Mutter 
Eonftantins des Großen oder des Erſten, in Jeru⸗ 
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falem nachgraben Tieß nach dem heiligen Kreuze, 
und wie fie bie Weberrefte davon, ber Sage nad), 
am 3. Mai im Sahre 325 fand. Später wurde 
das Kreuz von den Perfern geraubt, und ber Zag, 
namlich ber 14. Septbr. 628, mo ber griechifche 
Kaifer die Perfer befiegte und das heilige Kreuz mies 
dererlangte, wird noch jet im Kalender ber 
Kreuzerfindungstag genannt. 

Die Schwalbe (Swalan), dieſer Eleine, fo. 
gern gefehene Vogel, ift in unfern Volksfagen mit 
bem heiligen Kreuz und den Leiden des Erlöfers in 
Verbindung gefegt worden, und zwar auf folgende 
Weife: As der Heiland am Kreuze hing, Fam 
eine Schwalbe geflogen und feßte fih auf das 
Kreuz, fah die Qualen des Leidenden und zwit- 
f&herte: (,‚Hugswala, swala, swala honom!““ Zröfte, 
kuͤhle, kühle ihn!) Deshalb bekam fie den Na- 
men Swala ( Schwalbe). 

Bon der Turteltaube geht eine ähnliche Sage. 
Sie auch kam in die Nähe des Kreuzes und feste 
fih traurig auf einen benachbarten Baum und 
feufzte: „Kurrie, Kurrie, Kurrie!“ was fo viel 
bedeutet als Kyrie! 


Dann kam geflogen ein Storh und er. rief 
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theilnehmend: „Staͤrke, ſtaͤrke, ſtaͤrke ihn!“ Des: 
halb bekam er den Namen Storch (Stork ). 


Eben ſo iſt es auch mit dem Kiebitz. Dieſer 
Vogel ſoll, nach der ſchwediſchen Sage, ein Dienſt⸗ 
fraͤulein der Jungfrau Maria geweſen ſein und ihr 
eine Scheere geſtohlen haben, welchen Diebſtahl ſie 
verlaͤugnete, und deshalb in einen Vogel verwan⸗ 
wandelt wurde. Jetzt ruft er: „Stipitzt, ſtipitzt,“ 
oder: „geſtohlen, geſtohlen!“ und mit Beziehung 

—auf feine geſtohlene Scheere trägt er einen geſpalte⸗ 
nen Schwanz. 


Die Sefhichte von dem Schuhmacher iſt alt 
gemein bekannt, Als ber Erlöfer an dem Haufe 
diefes Mannes vorbeiging und einen Augenblid bei 
ihm ausruhen wollte, ſtieß ihn berfelbe zurück und 
wollte ihn unter keiner Bedingung bei fich wiſſen. 
Da ſprach der Erlöfer den Fluch über ihn aus: Er 
folle nicht eher zur Erlöfung kommen, als bis zum 
jüngften Gericht. Dieſer Mann hieß Ahasverus, 
und fo ift es auch in unferm Norden dahin gekom⸗ 
men, daß man von Jemand, mo die ewige Bes 
flimmung zweifelhaft it, fagt: Der war gewiß 
der Schuhmachet von Serufalem ! 
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Es find noch manderlei Sagen In biefer Be- 
ziehung vorhanden, fo namentlich folgende. Ein 
frommer Mann, Namens Melchior, mar vor 
ungefähr 300 Jahren Prediger in Weckholm. Er 
war gewohnt, ed mochte nun Jahreszeit oder Wet: 
ter fein, wie es wollte, jeden Abend nach ber 
Kirche zu ‚gehen und am Altare fein Gebet zu vers 
richten. Die Frau, bie das nicht leiden Eonnte, 
fagte zu ihrem Hausknecht: „Hoͤre, lieber Lorenz, 
geh’ doch meinem Manne auf dem Fußſteige in ber 
Mitternahtöftunde entgegen und fuche ihn zu er- 
ſchrecken.“ Er that das, und fo wie er fih in eis 
nem weißen Laken gezeigt hatte, trat ihm der Mann 
‚entgegen und fragte ihn: „Wer bift Du?’ obne 
jedodh eine Antwort zu erhalten. Zum zweiten 
Mal richtete er an ihn bie ndämliche Frage, und 
der Menfch fing fogleih an, in den Boden zu 
verſinken, ihn anflehend, ben Frevel ihm zu verges 
ben. Darauf fagte ber Prediger: „Ich kann Dich 
nicht mehr retten; es iſt jegt zu ſpaͤt!“ und fo 
verſank er vollends unter bie Erbe. 


3. Bon ben heiligen Quellen. 


Kreuzquellen oder Dreifaltigkeitequellen wurden 
foihe Wahfahrtsquellen genannt, die feinem befon- 
dern Heiligen gewidmet waren. Es wurde nur ein 
Kreuz neben ihnen aufgeftellt. 

In Smaland erinnert eine im Kirchfpiel 
Skateloͤf befindliche Quelle an ein Ereigniß in 
der heidnifchen Zeit. ine Braut begegnete an ber 
Stelle, wo jegt die Quelle ift, ihrem Bräutigam, 
hatte ihn in Verdacht der Untreue und ermorbete 
ihn dieferhalb. Da verwandelte der Gott Thor das 
Blut bes Bräutigam fofort in eine Elare Quelle, 
Allein feit Einführung des Chriftenthums wurde 
dieſe Heidnifhe Sage in eine dhriftliche und fo 
wurde denn auch der Bott Thor in einen „‚heiligen 
Thor’ umgemandelt und Chriſti Himmelfahrtstag 
der heilige Thors- Tag ( Donnerftag) genannt, wie 
denn auch jene Quelle den Namen nad) dem heilt: 
ligen Thor erhielt. 

Bon ber Liewertö- Quelle iſt bereitd im zwei⸗ 
ten Theile die Rebe geweſen. Wir müffen indeß 
noch hier einer Sage gedenken, die fich auf fie be 
zieht. Einft fam ein Fürft oder König mit feinem 
Kriegsvolk in diefe Gegend: Alle ſchmachteten vor 
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Durſt. Da fiel der Fürft auf die Kniee und flehte 
zu Gott um Hülfe, und fiehe! ſogleich ſprudelte 
hier eine Quelle auf mit dem frifcheften Waſſer. 


4. Erih der Heilige 


Bon ihm iſt bereits ausführlich die Rede gewe⸗ 
fen, und namentlich wiſſen wir, daß die Sage aus 
ſeinem Blute eine Quelle entſtehen laͤßt. Von die⸗ 
ſet Quelle wird erzaͤhlt, daß ein blindes Weib zu⸗ 
faͤllig einige Tropfen des Waſſers dieſer Quelle an 
ihre Augen brachte und ſogleich ſehend wurde. Aus 
ßerdem mird erzählt von einem Mann in Upland, 
Namens Dlofz diefer war wahnfinnig , fo’ daß man 
ihn bewachen mußte. Eines Tages aber entrann ei 
feinen Wächtern und lief in den nahen Wald wo 
et ſich fuͤnf tiefe Wunden mit einem Meſſer in die 
Bruſt verſetzte. Tief bekuͤmmert über dieſen Vorfall, 
ſank fein Sohn auf die Knie und flehte zum heiligen 
Diof, er möge ihm feinen Vater erhalten. Da ’ers 
blidte er, wie in einem Zraum, einen Dann vor 
fih in koniglichem Prunk, die Krone auf dem Haupte 
und das Scepter in der Hand. Ueber die blutenden 
Wunden machte er das Zeichen des Kreuzes und bes - 
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eührte fie mit ber rechten Hand, worauf der Halb: 
tobte fogleih genaß. 


5. Heinrich der Heilige, 


Don dem Biſchof Henrik oder Heinrich dem 
Heiligen If ebenfalls, als von.einem Apoftel und 
Märtyrer | in Finnland, ſchon die Rede geweſen. Wir 
haben dort gelehen, daß ein finniſcher Heide, Na⸗ 
mens Lalli ihn ermordete. Die Heiligen-Sage er⸗ 
zaͤhlt, daß Kali, um bie Ringe des Biſchofs um 
fo leichter zu erhalten, die Singer abhieb, und aus 
ferdem die Müge nahm. Als er nah Haufe kam, 
ſprach er: „nun habe ich dem. Bären das Garaus 
gemacht,“ — und damit wollte er die geraubte 
Müte abnehmen und fi iehe dal es folgten Haupt 
und Haare, und als er die Ringe abzichen wollte, 
folgten. auch bie Finger. 


en 
6. Der Beilige Botwid. 
„Unter allen Heitigen- fommt in ben Sagen 


feiner fo haͤuf ig dor, naͤchſt Erich dem Heiligen, als 
der heilige Botwid. €. wurde in ſeiner Jugend in 


| 
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taufmännifchen Angelegenheiten nad England ges 
ſchickt. Dort blieb er den Winter über, wurde in 
diefer Zeit mit dem Chriftenthum bekannt und ges 


tauft. Nach ſeiner Ruͤckkehr nah Schweden richtete er 


fein Hauptaugenmerk auf die Ausbreitung des Chris 
ſtenthums. Das erfte Wunder, was von ihm er 
zählt wird, gefchah bei einem Fifchfange. Er mar 
mit feinen Leuten und Nachbaren nach einer nahen 
Inſel gefegelt, um dort die Nee auszumerfen; allein 
ber Befiger der Snfel, Namens Bo, wollte bie 
Sifcherei nicht andere geflatten, als gegen ben vier⸗ 
sen Theil des Ranges. Da ſprach Botwid zu ihm 
in fanftem Zon: „Bruder, was der Himmel Dir 
ohne Mühe beſcheert, ſollteſt Du doch auch ob» 
ne Meid deinen Mitmenſchen gönnen!’ allein Be 
wollte fi) darauf nicht einlaffen, fondern verlangte, 
daß jeder Theil die Fiſcherei befonders betriebe, 
Aber am folgenden Morgen zeigte fih ber große 
Unterfchted , daß die Nege, bie Botwid ausgewor⸗ 
fen hatte, faft vor der Menge ber Fiſche zerrifien, 
während die Nege Ba’s leer waren. 
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1. Der Heilige Thorſten. 

In den mweftgorhländifhen Wäldern des Kinna⸗ 
Bezirks hütete um das Jaht 111 ein armer Hirten: 
knabe die Deerde eines reichen und mächtigen Gute: 
befigers. Thorſten, fo hieß diefer Hirtenknabe, 
Hatte bie heilige Taufe erhalten, und bemühte ſich 
ernftlich ein Chrift zu fein. Im Walde hatte er ei 
en großen Stein, neben welchem er feine Gebete 
Verrichtete, und mo er faft den ganzen Tag ſich aufs 
hielt, und dennoch fiel bei-feiner Heerde nie das ges 
ringſte Ungtüd vor. Durch feine Treue im Dienft 
und überhaupt durch fein ganzes Wefen gewann er 
die Zuneigung der Gutsbefigerin, die vielleicht im 
Herzen eine Chriftin war; der Mann dagegen war 
ein Heide und hafte das Chriſtenthum. Als er nun 
erfuhr, daß fein Sklave Thorften die neue Lehre 
angenommen habe, fuchte er jebe Gelegenheit her: 
vor, um ihm zu ſchaden; was ihm aber nie gelin= 
gen wollte. Endlich gerieth- er auf den Ausweg, 
heimlich einen Dchfen von der Heerde zu entführen 
umd an einer entlegenen Stelle im Walde an einen 
Baum zu binden. Nach feiner Heimkunft ließ er 
den Dchfen auffuchen,, und da er nicht gefunden wur 
de ließ er den armen Hirtenknaben feſtbinden und ſchlach⸗ 
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ten und erklärte, dies geſchaͤhe, um Chriſto ein Opfer zu 
bringen. Von dieſer Zeit an wich aller Segen von 
dem reichen Manne, und dies ſtellte ſich ſo deutlich 
heraus, daß man kein Bedenken trug, Thorſten 
für einen Heiligen zw erklaͤren. Die Hauptveran⸗ 
laſſung dazu gab folgender Vorfall. Der Heide kam 
einige Zeit. nach Thorſtens Ermordung in ein. Haus, 
wo gerade ein Ochſe geſchlachtet worden war, Die 
fromme Hausfrau aͤußerte heim Anblick des Moͤr⸗ 
ders: „Sicherlich iſt Thorſten ein Märtyrer und 
Deiliger und bei Gptt:-im Himmel.’ Da wurde 
jener zornig mad verhähnse fie mit den Worten : 
„Der Selave Thorſten, den Du heilig und ale Te: 
bend im Himmel glaubſt, iſt fo wenig am Leben, 
als diefer Ochſe, den Du jegt im Stüde fehneideft 7’ 
— Und fiehe da! kaum hatte er diefe Worte ge- 
äußert, fo fland der Ochſe wieder lebend auf den 
Beinen. Bei dem Gute Lilla Bjurum, in ge 
mannter Gegend, zeigt man nach die Ruinen einer 
Kapelle, die narh jenem Thorſten die St. Thor⸗ 
ftens- Kapelle genannt worden ift, 
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8. Die Hellige Ingemp. 

Bon diefer Detligen ift faft nur Folgendes, was 
das Domkapitel von Skara aufbewahrt hat, bes 
kannt: 

„Von unſern Borvätern haben wir gehört, daß 
Ingemo für eine heilige Frau gehalten worden ft, 
fo daß ihre die Quelle und auch der Hain gebeiligt 
worden. Man bat bei diefer Quelle und dieſem 
Hain viel Aberglauben getrieben, doch vormals mehr 
als jegt; denn nicht bloß haben Einige das Wafler 
der Quelle getrunken, fondern fie haben aud Geld 
oder Nadeln oder ein Stud Brot hineingemworfen, 
und anderfeits find fie auf die Knie gefallen vor ei⸗ 
nem alten Holzflamm und haben dafelbft einige Kleider 
geopfert, welche die Kranken getragen: hatten.“ 


9. Die Heilige Helena von Skedwi (Gthfde). 


Die heilige Helena kommt in Schweden unter 
dem Namen Sancta Elina vor, und von ihrem 
Märtprertod wird erzählt, daß fie eine Zochter hatte, 
die mit einem böfen Manne vermählt war, ber fie 
und ihre Angehörigen mißhandelte. Der Mann 
wurde endlich von feinen eigenen Leuten erfchlagen, 
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und feine Angehörigen nahmen bie heilige Helma 
in Verdacht als Anftifferm. Tief bekuͤmmert ergriff 
ſie den Pilgerſtab, um dei Chriſti Grabe Troſt zu 
ſuchen. Als ſie zuruͤckgekehrt war, erbaute ſie die 
Kirche von Skoͤſde und grub ſich dort ein Grab, 
welches bis auf die neuefle Zeit zu fehen war. Ei⸗ 
nes Tages, als fie auf dem Kirchgang begriffen war, 
wurde fie von den Anverwandten ihres Gemahle 
überfallen und nachdem fie ermordet worden wat, 
ihr Leichnam in den Wald gefchleppt. Ihre Leute 
ſuchten einen abgehauenen Finger und fanden ihn 
endlich durdy ein ftrahlendes Lichtz und es wird ers 
zählt, daß ein Blinder, der in die Nähe dieſes 
Singers gefommen fei, fofort fein Augenlicht erhal⸗ 
ten habe. Da, wo ber Leihnam felbft gefunden 
wurde, fol der Sage nad eine Eare Quelle her⸗ 
vorgeſprudelt ſein, St. Elina's Quelle genannt. 


10. Die Heilige Bothild. 

Bothild, die Tochter eines hoch angeſehenen 
Schweden, wurde vermaͤhlt mit dem daͤniſchen Koͤ⸗ 
nig Erich Ejegod, der ſich zwar durch manche 
Thaten berühmt machte, aber im Uebrigen leichtfertig 
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war, Bothlld zeigte ihte Demuth oder vielmehr 
ihre gaͤnzliche Ergebenheit in den Willen Gottes da⸗ 
durch, daß ſie den Frauen, mit denen ihr Gemahl der 
Wolluſt pflegte, das Haar kaͤmmte und ſie ſchmuͤckte. 
Durch dieſen Sinn weckte ſie in ihm zuletzt ſolche 
Rene, daß er eine Pilgerfahrt nach dem heiligen 
Grabe unternahm, jedoch nur die Inſel Cypern er⸗ 
reichte und dert ſtarb. Sie ſelbſt, die ihn begleitet 
hatte, erreichte jedoch Chriſti Grab und erfüllte ihre 
Geluͤbde. Indeß au fie hatten die Beſchwerlich⸗ 
keiten der Meife fo ſehr angegriffen, daß fie im 
heiligen Lande ſtarb. Im Sofophats Thal wurde 
fie begraben. — 


al Gagen von nicht: ſchwediſchen Heiligen. 


1. Der Ritter St. Georg, in Schmweben. 
St. Derian, mar ber Sage nad ein ritterlicher 
Mann aus kappadociſchem Fürftenblute, befreite 
unter der Regierung des Kaiferd Diocletian eine Koͤ⸗ 
nigstochtee Aja durch Erlegung eines Drachen. Er 
wird zmar haupffächlich in Rußland verehrt; jedoch 
find viele der fchon erwähnten ſchwediſchen Vorſtadts⸗ 
Kapellen ihm gebeiligt worden. So befindet ſich 
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z. B. in-der Domkirche zu Lund eine St. Georgs⸗ 
Kapelle und Alter, wo man ihn auf einem Gemälde 
mit dem Dradyen fämpfen flieht, 

2. Der heilige Laurentius. Im Sahre 
260 wurde der Biſchof der Gemeinde in Kom, Sir: 
tus, hingerichtet. Nach deffen Tode ließ ber Prä- 
fett von Rom, dem man gefagt hatte, die römifche 
Kirche befige ungeheure Reichthümer, den erften 
Diakon, Laurentius, zu fi kommen, und bes 
faht ihm, diefelben auszuliefern. Laurentius fagte: 
„Laß mir ein wenig Zeit, Alles in Ordnung zu brin⸗ 
gen, und jedes einzeln zu bemerken.’ Der Praͤfekt 
gab ihm drei Tage Zeit. Am- dritten Tage ließ Lau⸗ 
tenting alle Armen, die von der römifchen Ges 
meinde unterhalten wurden, zuſammenkommen, ging 
mit ihnen zum Präfekt und fagte: „Komm und fiche 
die Schäge unfere® Gottes, der ganze Hof ift vol 
guͤldner Gefäße. Der Praͤfekt ging hinaus; da’ er 
aber im Hofe nichts al6 arme Leute ſah, wandte er 
fih gegen Laurentius mit einem Blick voll Zorn, 
Was mißfält Dir denn ?’’ fagte Laurentius, „das 
Gold, welhes Du fo begierig verlangft, iſt nur 
ſchlechtes Metal, welches aus ber Erbe gegraben 
wied, und dient ale Reizung zu allen Verbrechen; 
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das wahre Gold ift das Licht, deſſen Sänger biefe 
armen Leute find. Diefe find die Schäge, die ich 
Dir verfprochen habe; und dann find hier noch Eöfts 
lihe Steine: fiehe, dieſe Sungfrauen und Witt—⸗ 
wen, fie find die Krone der Kirche,’ 

„Verſpotteſt Du mid?’ rief der Praͤfekt aus: 
„ih weiß, She thut Euch etwas darauf zu gute, 
daß She den Tod verachtet, und darum folft Du 
micht auf einmal flerben. Er ließ darauf den 
Laurentius entkleiden, und auf einen eifernen Roſt 
ausgeſtreckt befefligen, um ihn durch ein langfames 
euer zu sodte braten zu laflen. Als Laurentius 
eine beträchtliche Zeit mit ber einen Seite am Feuer 
gelegen hatte, fagte er zum Präfekten: ‚Dan wende 
mich ; ich bin auf ber einen Seite genug gebraten.’ 
Nachdem man ihn gewendet hatte, blidte er gen 
Himmel, betete für die Einwohner von Nom, und 
gab den Geiſt auf. Dies gefhah am 10. Auguſt, 
und. feitdem wird dieſer Tag in der katholicchen 
Chriftenheit ſtets mit einer großen Proceflion ge⸗ 
feiert. In Schweden kommt biefer Heilige flets un- 
ter dem Namen St. Lars vor, und die fogenannte 
St. Larsmefle wurde am 10. Aug. gehalten. 

Bon den anderen Heiligen, as St. Aegi⸗ 
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dius, BE Magnus, St Martin, St. Nie 
kolaus u. f. w. wird, foweit ihr Andenken mit 
fhwedifchen Sagen verknüpft ift, im folgenden Theil 
bie Rede fein. 9 


ESchluß. 

‚Der erſte Herrentag. — 

Wir ſchließen dieſen Theil mit einer kurzen Be⸗ 
merkung über ben erſten Herrentag in Schweden. 
Naͤmlich in dem, in ſo mancher, namentlich auch 
geſchichtlicher Hinſicht austzezeichneten weſthothlaͤndi⸗ 
ſchen Diſtrikt Waldsbo war eine beruͤhmte Gerlchts⸗ 
ſtaͤtte, Afkebaͤck genannt, da wo jetzt Afkeberga 
iſt. Noch Findet man hier die Steine, auf denen 
die Gerichtsbeiſitzer ſaßen. Aber die Verſammlung, 
die hier im Jahre 1200: gehalten wurde, und von 
der bier die Mede ift, hatte einen ganz anderen 
Zweck, als ein Kandtag, iwo das ſchweüſche Volk 
Sitz und Stimme hatte. Es war vielmehr eine 
Verſammlung von Reichsherren (Reichsraͤthen), Bi⸗ 


ſchoͤfen und Landrichtern, die ſich, mit Ausſchließung 


des Volkes, uͤber die Reichsangelegenheiten berie⸗ 
then: es war, mit anderen Worten, ein Herren⸗ 


tag, »auf welchem dem Bauer Steuern und Laſten 
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auferlegt muchen, ohne ihn auser vernatamer zu 
haben. 4 . 
" Ein Bifhof von Skara , Alfvon Hjerpas, 
gewoͤhnlich J Jerpp-Ulf „genannt , weil er der Grüns 
der der Kirche. zu Hjerpas war; beantragte auf dies 
fen Herrentage den Sehenten von den bäuerlihen 
Einkünften, weshals ves von. ihm Inder Biſchofs⸗ 
Ehronik von Ai beißt: _ 
rn. ?Biſchof Jaͤrpulf in Hwaͤrfwa geboren war, 
‚n. Er heſteuerte das Band-: zum neuen ˖ vJahr: 
Geben- follte. ber Bauer, ben Bchenteg. von bem, 
"was Gott ihm gab, 
Bonn ber Biſchof ferner follte tragen den Hut und 
den Biſchofs ſtab; 
Und die Raoͤthe des Rede nad deni Kirchen: 
i - ges W 
Srcadıen Ja dazu auf dem Herrentag. 
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